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Vorwort. 



Der vorliegende Schluss der Aristoxenos-Ausgubc muss in zwei 
Punkten die Thesen zurückziehen, welche ich in dem Nachwort zum 
zweiten Bande meiner griechischen Harmonik dritter Auflage aus- 
gesprochen habe. Dasselbe ist übrigens von Herrn Dr. Heinrich, 
der sich jetzt mit meiner Interpretation der Ptolemaeischen Theseis 
durchaus einverstanden erklärt, mit einer besonderen Recension (in 
der Berliner Wochenschrift iür classische Philologie) beehrt worden. 

1. Dem Herrn Gymuasialdircctor Dr. Guhrauer in Lauban muss 
ich concediren, dass in der griechischen Musik die heterophone 
Instrumentalbegleitung des Gesanges stets eine einstimmige war 
und dass hierin zwischen den beiden Perioden der archaischen und 
der Pindarischen Musik kein Unterschied bestand. 

2. Dem Herrn Dr. C. v. Jan mache ich die Concession. dass in 
diesem Buche nur von den Primen- und Quintento::arten gesprochen 
wird, dass aber auf die von mir angenommenen Terzentonarten nicht 
wieder zurückgegangen worden ist. Für die Primen- und Quinten- 
tonarten ist aus Ptolemaios der Beweis geführt, für die Terzen - 
tonarten lässt sich kein ausdrückliches Zeugniss der alten Musik- 
schriftsteller geltend machen, sondern bloss die erhaltenen Beste der 
griechischen Instrumentalmusik, wie dies auch bereits Gevaert in 
seiner Histoire et theorie de la musique de l'antiquite gethan hat. 
Das im Anonymus Bellermann's $ 97 mit der Ueher>cbrift aMo; 
(vielleicht «Uu»;) eSasr^o; erhaltene Stück schliesst in h, das andere 
(§ 104 mit der Ueberschrift x*u>.ov Hair^ iua. Die in h schliessende 
Melodie muss die Mbtolydisti. die in a schliessende nach den zu 
Plato Rep. bei Aristeides erhaltenen notirten Erläuterungen die Syn- 
tonolydisÜ sein. So hat auch Gevaert die Sachlage aufgefas^t. 
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Der in der mixolydischen Tonart gehaltene =£737,110; ist folgen- 
des, in vier Zeilen geschriebenes Xotenbeispiel: 



l r F 

Frt 
f F t 



-0 — 



1 TFL 



t ^ 



tFir^ 



Bellermann lügt hinzu: Quae Iiis sectionibus et sect. 104 con- 
tinentur notarum complexiones duabus potissimum obstructae sunt 
difficultatibus, quarum altera quidem efficitur illa, quam pag. Sl 
exposui, similitudine notarum V, <, Y, k, h, quae quum facile 
distinguerentur in sectt. 80 et 81 , quippe similium inter se melo- 
diarura continuam repetitionem continentibus, in his melodiis ex- 
plicandis ubique impedimento sunt, quoniam nihil certi hic e cete- 
rorum sonorum ordine colligi de iis potest. Hoc unum tarnen 
augurari fortasse licet, notam K, quae sonum f indicat, non occur- 
rere in his sectionibus, quarum melodiae ubique in gravioribus 
scalae regionibus versantur, ut sonum a, immo sonum e, raro 
tantum excedant. Alteram diföcultatem movent superscripta pluri- 
bus notis puncta (.) et lineolae ( — ), quae quid significent valde 
est ambiguum. Arseos quidem illud, haec duplicis tcmporis signum 
vidctur esse, de quibus vide sectt. 3 et 85, pag. 21; neque obstare 
videntur diagrammata seetionum 97 et KU). In ceteris vero aut 
aliam haec signa habent vim, aut ita negligenter tradita sunt a 
librariis, ut omissa multis locis, pluribus etiam falso adjecta sint. 
Ceterum haec diagrammata ad explicandas rhythmicasrationes potius, 
quam ad veras melodias tradendas scripta esse crediderira, id quod 
item e sectionibus 97 et 100 colligendum videtur. Vix enim melo- 
dias vocare hos ita cumulatos sonos quisquam poterit. 

Die aus den sechs xu>X<x ^aar^a bestehende Mixolydische Melodie 
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Vorwort. 7 

will uns freilich sehr primitiv erscheinen, sie bewegt sich in dem 
Umfange einer Quinte. Viel melodischen Reiz kann eine solche 
Melodie nicht bieten! Aber werden denn z. B. die Mixolydischen 
Melodien der Sappho, die als Erfinderin dieser Tonart gilt, nicht ebenso 
einfach gewesen sein, werden nicht auch sie sich in einem möglichst 
beschränkten Tonumfange gehalten haben? Das griechische Ohr war 
nicht so verwöhnt wie das moderne, welches nicht befriedigt ist, 
wenn die Melodie des pikanten Reizes entbehrt. Die vom Anonymus 
überlieferte Mixolydische Melodie gleicht in ihrer Einfachheit, ja 
Monotonie unseren Volksmelodien, von denen namentlich die von 
E. Meyer gesammelten schwäbischen auch solche in einer Tonart 
aufweisen, welche wir mit den Griechen die Mixolydische Tonar 
(Schluss in h) nennen würden und die nicht viel pikanter als die 
Mixolydische Melodie des Anonymus sein möchten. Man singe 
diese in einem langsamen Tempo, und sie wird trotz ihrer Einfach- 
heit den Reiz einer schwäbischen Volksmelodie haben. Und wenn 
Bellermann sagt, der Anonymus habe bloss die rhythmischen Formen 
durch Zusammenstellung von Klängen klar machen wollen, ist es 
denn möglich, dass ein Musiktheoretiker dieses anders thun könnte, 
als dass er eine Melodie in einer der ihm geläufigen Tonarten bildet? 

Muss der musikalische Philologe Fr. Bellermann der Mixolydi- 
schen Melodie des Anonymus den Vorwurf der Monotonie und 
Reizlosigkeit machen, so hat über die Syntonolydische Melodie des 
Anonymus ein anderer musikalischer Philologe, K. Lang, das Urtheil 
gefällt, dass sie von allen aus dem Alterthume uns überkommenen 
Melodien die reizvollste und anmuthigste sei. Ich meinerseits bin 
durchaus geneigt, dies Urtheil K. Lang's zu unterschreiben. 

l o <uc <n u n<nf c c«n« l u < 

Bellermann bemerkt dazu: Lineolae et puncta singulis notis 
adjecta in codicibus. Tertiam et sextam notam < solus N. 2 habet, 
ceteri fere K. Quintam notam pro C cod. N. 2 habet C. Ultimam 
et decimam notam cod. B. hac figura exhibet: h, ceteri hac: Y. 

Hoc xu>aov s^aar^ov niultis in locis superscriptas singulis notis 



Digitized by Google 



8 Vorwort. 

habet lineolas et puncta, quae quos locos in codicibus obtineant, 
indicavi. (In der obigen aus Kellermann's Buche hergesetzten 
Notenreihe durfte dies ausgelassen werden.) Quem ad modum vero 
in rhythmos s;a^rJfiou; disponendi soni hujus melodiae sint, enueleare 
mihi non contigit. Ich habe mir erlaubt, es auf folgende Weise 
zu thun. Die überlieferte griechische Transpositionsscala (Tonos 
Lydios), die Bellermann in die Transpositionsscala ohne Vorzeich- 
nung (Tonos Hypolydios) umgeformt hat, habe ich beibehalten. 



L 5 < U C < 




n « n < n f c 




c w n u L u < 




Es ergiebt sich die Syntonolydische Musik, ein aus drei Kola 
hexasema bestehender antiker Musikrest, von welchem K. Lang 
sagt, dass er von allen uns aus dem griechischen Alterthume über- 
kommenen Melodien (einschliesslich der von F. Bellermann heraus- 
gegebenen Hymnen des Dionysios und Mesomedes) die schönste und 
geistvollste, die am wenigsten an Monotonie und Reizlosigkeit 
laborirende sei. Wohl nur wenige zweifeln daran, dass meine 
Restitution des Anonymus die richtige sei. Wenn C. v. Jan meint, 
die Melodie müsse unvollständig sein, sie könne auch einen anderen 
Schluss gehabt haben, so ist dies ein Vorwurf gegen den durch 
seine Akribie in der Verwerthung der Handschrilten ausgezeichneten 
Forscher Fr. Bellermann, der die überkommenen Noten in der oben 
angegebenen Weise entziffert hat. Würde man die letzte Note 
als r lesen, so gäbe dies einen Octavensprung, welcher einer guten 
Melodie völlig fremd sein würde. 

Das Vorkommen zweier in der Dur-Terz schliessenden Tonarten 

Mixolydisch: hedefgah 
Syntonolydisch: ahedefga 
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ist durch die Musikbeispiele des Anonymus über allen Zweifel sicher 
gestellt. Da jedoch dies keine direct durch die griechischen Musik- 
schriftsteller uns überkommene Ueberlieferung ist gleich den in der 
Prime oder in der Quinte schliessenden Formen der Octavengattungen, 
welche Ptolemaios ausdrücklich bestätigt, so habe ich in dieser 
neuen Ausgabe des Aristoxenos von den durch C. v. Jan so hart 
angefeindeten Terzenschlüssen der griechischen Octaven gänzlich ab- 
sehen dürfen. 

Ich halte es schliesslich für meine Pflicht, dem Herrn Ober- 
lehrer Dr. Köhler in Bückeburg meinen aufrichtigen Dank dafür 
auszusprechen, dass er bei meinem noch aus Russland herstam- 
menden Augenleiden, den Nachwehen einer mich dort überfallenden 
ägyptischen Augenkrankheit, welches mir die Correctur des grie- 
chischen Textes fast zur Unmöglichkeit machte, so gefällig war, 
bei dem Herrn Verleger Ambr. Abel meine Stelle zu vertreten. 
Doch nicht hierin, sondern in der Aenderung mancher mir lieb ge- 
wordenen Anschauungen über die griechische Musik, die nach den 
Mahnungen der Herren H. Guhrauer und C. v. Jan durch neue zu 
ersetzen waren, beruht es, dass die Worte, mit denen auf dem 
Titel des 1883 erschienenen ersten Theiles: „Der Druck des grie- 
chischen Textes schliesst sich sofort dem der Uebersetzung und 
Erläuterung an" nicht in Erfüllung gegangen sind. Denn in Wirk- 
lichkeit hat der Druck des griechischen Textes schon im Jahre 1883 
begonnen und nur die Abfassung der Prolegomena war der Grund, 
dass sich das Erscheinen des zweiten Theiles so lange verzögert hat. 

Bückeburg 1890. 

R. Westphal. 
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Durch seine letzte Krankheit und seinen Tod ist R. Westphal 
an der Vollendung dieses Schlussbandes seiner Aristoxenosausgabe, 
an welchem er seit 1883 gearbeitet hatte, verhindert worden. Der 
Herr Verleger wandte sich darauf durch Vermittclung des Herrn 
Geheimen Hofraths C. Wachsmuth an mich mit der Bitte, das Werk 
zum Abschluss zu bringen. Ich bin dieser Aufforderung nach Prüfung 
des von Westphal hinterlassenen Materiales gern nachgekommen. 
Von dem Bande, der hiermit dem Publikum übergeben wird, lag, 
als ich die Herausgabe übernahm, vor: 

Prolegomena S. 1— LXXX (Bogen A— E) und Aristoxeneae Re- 
stitutionis Apparatus bis l'u'fiu.ixTa luaxtoTtxa S. 96 (Bogen 1 — 6). 
Diese Theile des Buches waren fertig gedruckt, Aenderungen daher 
hier unmöglich. Leider finden sich aber auf diesen Blättern so 
viele Druckfehler, sogar Auslassungen," dass die Zahl der Verbesse- 
rungen und Nachträge eine nicht unbeträchtliche Höhe erreicht hat. 
Auch habe ich S. LXXVII aus diesem Grunde noch einmal drucken 
und als Carton einfügen lassen. Doch wird sich wohl dem sach- 
kundigen Leser noch diese oder jene Berichtigung in dem zweiten 
Capitel der Prolegomena als nothwendig herausstellen. Denn ich 
selbst kann über die darin behandelten Fragen der griechischen 
Musik kein Urtheil beanspruchen, und andererseits war es auch 
nicht möglich, das Manuskript ganz zur Vergleichung heranzuziehen, 
weil sich davon mehrere Theile nicht mehr in Westphal's Nachlass 
auffinden Hessen. 

Noch im Manuskript lag vor Prolegomena V, die systematische 
Darstellung der Aristoxei tischen Rhythmik. Sie war im Wesentlichen 
druckfertig. Von einer Reihe stilistischer Besserungen abgesehen, 
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habe ich nur die Analyse der Gluck'schen Cavatine in Westphal's 
Sinne und eine längere Anmerkung über die Westphal'sche Auffassung 
der Chronoi Rhythmopoiia sidioi auf Seite CXCVHI hinzugesetzt. 
Für erstere fand ich im Manuskript nur das Citat mit entsprechen- 
dem Raum dahinter, letztere schien mir zweckmassig, weil in der 
im Vergleich zu der hier gegebenen Darstellung jüngeren Theorie 
der musischen Künste (Bd. I) eine etwas andere Auffassung dieses 
schwierigen Punktes der griechischen Rhythmik vorgetragen wird. 
Den letzten Paragraphen, die Lehre von der Sylbendauer, habe ich 
einer kürzenden Umarbeitung unterworfen. Im Manuskript bestand 
er nur aus beinahe zusammenhangslos an einander gereihten Aus- 
zügen aus anderen Werken Westphal's; auch waren die schon im 
ersten Band mitgetheilten Stellen noch einmal abgedruckt und weit- 
läufig besprochen. — Im Nachlasse Westphal's fand sich später noch 
ein mit Bleistift geschriebenes Manuskript-Fragment, welches jünger 
als das hier abgedruckte, das letztere vielleicht theilweise ersetzen 
sollte. Es war aber im Wesentlichen nur eine Compilation aus Band I 
der Theorie der musikalischen Künste ohne besonderen Werth und 
ist daher nicht berücksichtigt. Nur ein Abschnitt daraus, der sich 
mit dem Unterschied der gesungenen und gesagten Verse beschäftigt, 
— ein Unterschied, dessen Wichtigkeit in der antiken, meist auch 
in der modernen Metrik noch kaum beachtet wird — ist von 
mir in das ältere Manuskript eingefügt und zum Druck gebracht 
worden (S. CXLVI— CLI). — Selbständig habe ich dem Bande den 
Variantenapparat der Rhythmika Stoicheia einverleibt, den Westphal 
wohl auch selbst hinzugefügt hätte, wenn ihm die Vollendung seines 
Werkes vergönnt gewesen wäre. 

Alles andere stand bereits im Satz. 

Hiervon sind zunächst einige Stücke ganz fortgefallen. Erstens 
das Nachwort zum II. Bande der Theorie der musikalischen Künste 
(Harmonik und Melopöie), welches Westphal vor seinem Vorwort 
hatte wieder abdrucken lassen (circa 2 Bogen). Dasselbe ist an seiner 
ursprünglichen Stelle leicht zugänglich (Theorie Bd. III l ). Zweitens 
eine „Kritische Einleitung in die harmonischen Schriften des Ari- 
stoxenos", welche als Prolegomena III unmittelbar auf Prolegomena II 
folgte (2 Bogen). Sie stammte noch aus dem Jahre 1873 und war 
vollkommen veraltet. Ihren Inhalt und zwar in berichtigter Form 
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geben die Seiten 165 — 202 des ersten Bandes. Endlich ein kurzer 
Absatz aus Prolegoinena VII, einem Abschnitt, der ein Abdruck aus 
Westphal's bekannter Ausgabe von Plut. de mus. ist. Die Stelle 
passte in den Zusammenhang des vorliegenden Bandes nicht hinein 
und musste daher im Interesse der Ooncinnität gestrichen werden. 
In dem Text dieses Abschnittes sind übrigens eine Reihe formeller 
Aenderungen angebracht worden, welche durch die Herübernahme 
dieser Darstellung aus einer anderen Schrift nöthig wurden. 

Von dem, was erhalten bleiben konnte, ist der Variantenapparat 
zu den harmonischen Schriften im Satz völlig umgearbeitet worden. 
Der Apparat, wie ihn der Verfasser hinterlassen hatte, war seinem 
grösseren Theile nach nur ein Abdruck des Marquard'schen, ohne 
dass die Gestalt berücksichtigt worden wäre, die Westphal in den 
vorliegenden Bande dem Text des Aristoxenos gegeben hat und die 
von der Marquard'schen Herstellung erheblich abweicht. In dem 
auf Marquardt Text bezogenen Apparat waren dann die Lesarten 
der von Ruelle verglichenen Codices, besonders die von H, hinein- 
corrigirt, aber unter Zugrundelegung des neuen Westphal'schen 
Textes, wie er in diesem Bande vorliegt. Von Westphal's Plan bin 
ich jedoch in sofern abgegangen, als ich sämmtiiehe, auch die un- 
erheblichsten Lesarten des Cod. H*) aufgenommen habe, während 
der Verfasser nur diejenigen angegeben hatte, welche von seinem 
Texte abwichen. Zum Unterschiede von den letzteren habe ich die 
mit Westphal's Text übereinstimmenden in runde Klammern ein- 
geschlossen. 

Zum Schlüsse möchte ich noch Herrn Oberlehrer Dr. Köhler 
in Bückeburg meinen Dank für die Bereitwilligkeit aussprechen, 
mit der er Westphal's Nachlass gesichtet und mir alles Wichtige 
freundlichst übersandt hat. 

Halle, den 23. Dezember 1892. 
_____ F. Sarau. 

*) Collation von Ruelle. Vgl. Revue de phil. 1882 (Tom. VI, p. 37). 
Ausserdem habe ich auch die Originalcollation Ruelle's, welche sich im Nach- 
lasse Westphal's vorfand, benutzt. Sie weicht in einigen Kleinigkeiten von 
dem Artikel in der Revue ab. Vgl. die Verbesserungen und Nachträge. 
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I. 

Aristoxenos' Leben und Werke. 

Suidas über Aristoxenos. 

'ApiSTofcsvo; uio; M vi; 3(00 tou xat IVivfrapou jxouaixou aro Ta- 
pavTo; ty); 'haXta;. Siatptya; os sv Mavuvst'a ?tXo30cpo; y$y ovs xotl 

JAOU31X7} S7rtöSU.SVO$ OUX •'oTOJOjaeV. aXODSTTJ? TOU TS TTaTpO? XOU 

Aofiirpoo Tou 'EpuÖpat'ou stTa Esvo9t'Xou tou nuÖa-ppstou xat tsXo; 
'AptaTo-eXoo;. s?; ov aTroOavovta ußpiss Sioti xaTsXt-sv tt^ 3/oXr,; 
otaoo^ov 8so<ppa3Tov, aoToo 8o;av [xe^aX^v ev rot; axpoaTat? tou 
'AptoTOTeXoa; s^ovto;. ys^ovs 8s litt tcüv 'AXs^avSpoo xat täv u.sts- 
reiTa £povo>v, a>; stvat axn ttj? pta oXou,7:iaoo;. suYXP 070 ? Atxaiapyw 
Tu> Me3Tr J vi'«>. 2ovsTa;aTo os u.oo3txa ts xat ©tXoso'^ixa xat t3Topta; 
xat uavToc stooo; xat zatosta;, xat apt&jiou(}isv) auTou to ßtßXt'a 

Bli UV,''. 

E. Zeller über Aristoxenos. 

So lautet die Vita des Aristoxenos bei Suidas. 

Hören wir zunächst, was E. Zeller's Philosophie der Griecheu 
II, 2 in der neuesten Auflage 1879 S. 881 ff. über Aristoxenos zu 
berichten hat. Er sagt: 

„Gegen die religiöse Denkweise des Eudemus sticht der Natu- 
ralismus nicht wenig ab, durch den seine Mitschüler Aristoxenos 
und Dicäarch sich bekannt gemacht haben. Der erste von diesen, 
vor seiner Bekanntschaft mit Aristoteles durch die Pythagoreische 
Schule gegangen, hat sich durch seine Schriften über Musik unter 
allen Musikern des Alterthums den berühmtesten Xamen erworben*,; 

*) '() (aousixö; ist sein stehender Heinaine. Als erste musikalische Auto- 
rität stellt ihn Alex. Top. 49 den medicinischen und mathematischen Grössen, 

A 
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Suidas über Aristoxenos. 

'ApiTrofcevo; oio; Mviptou toG xai 1'rtvOapou jxo'jatxou aro Ta- 
pavro; tt); 'ltaAta;. Btarptya; oi £v Mavr.vei'a cptXoao?o; ^T ovs xat 
(10031x3 S7tiÖ2}A£vo; oox *'3T0)rij3£v. axoostr,; too T£ ratpo; xat 
Aau-Ttpoo too 'Kpoftpai'oo Sita Zsvo^i'Xou too Nofta-fopstoo xat tiXo; 
'AptTroteXou;. e{; ov aroÜavov-a oßpt3£ oion xarsAizsv tt,; 3/oXtj; 
Btaoo^ov 6so<ppayrov, aoToo 8o;av jxcY°t^ r i v ^ v axpoaTat; toG 

'ApiaTOTeXoo; eyovro;. ye^ovs os eVt Ttov 'AX£$av5poo xat tüjv {aste- 
^eira ypovwv, tu; eivat aro rf); pia oXouxtaoo;. 3üyxP 0V0 * Atxatapym 
tü> MesT^vtu). 2ov£Ta£aTO os u.oo3txa T£ xat 'ftXoao^txa xat trropta; 
xat Tiavto; etöoo; xat uatoet'a;, xat apiftjioo(u.£v) aoToo ta ß'.ßi.ia 

E. Zeller über Aristoxenos. 

80 lautet die Vita des Aristoxenos bei Suidas. 

Hören wir zunächst, was Zeller's Philosophie der Griechen 
II. 2 in der neuesten Auflage 1879 S. 881 ff. über Aristoxenos zu 
berichten hat. Er sagt: 

„Gegen die religiöse Denkweise des Eudeinus sticht der Natu- 
ralismus nicht wenig ab, durch den seine Mitschüler Aristoxenos 
und Dicäarch sich bekannt gemacht haben. Der erste von diesen, 
vor seiner Bekanntschaft mit Aristoteles durch die Pythagoreische 
Schule gegangen, hat sich durch seine Schriften über Musik unter 
allen Musikern des Alterthums den berühmtesten Namen erworben*,; 

*) 'Ü jao'j3(7.'>; ist sein stehender Beiname. Als erste musikalische Auto- 
rität stellt ihn Alex. Top. 49 den medicinischen und mathematischen Grössen, 

A 
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und was uns von diesen Schriften erhalten ist, lässt uns diesen 
Ruhin wohlbegründet erscheinen; denn wie er durch die Vollständig- 
keit seiner Untersuchungen alle seine Vorgänger weit hinter sich 
Hess, so zeichnet er sich durch ein streng methodisches Verfahren, 
durch Genauigkeit der Begriffsbestimmungen, durch gründliche 
Sachkenntniss in hohem Grade aus. Indessen beschäftigt er sich 
auch mit naturwissenschaftlichen, psychologischen, moralischen und 
politischen Fragen, mit Arithmetik und geschichtlichen Darstellungen, 
von deren Zuverlässigkeit uns freilich seine fabelhaften und theil- 
weise aus Verkleinerungssucht entsprungenen Angaben über Sokrates 
und Plato keinen vortheilhaften Begriff geben. 

In den Ansichten des Aristoxenos treten, so weit wir sie kennen, 
zwei Züge hervor: einerseits die Sittenstrenge des Pythagoreers, 
andererseits der naturwissenschaftliche Empirismus der peripate- 
tischen Schule. Ernsten und herben Wesens wusste er sich auch 
als Peripatetiker mit der pythagoreischen Sittenlehre so einver- 
standen, dass er seine eigene Ethik den Männern dieser Schule in 
den Mund legt Was er die Pythagoreer zur Empfehlung der 
Frömmigkeit, Massigkeit, Dankbarkeit, Freundestreue, der Verehrung 
gegen die Eltern, des strengen Gehorsams gegen die Gesetze, einer 
sorgfältigen Jugenderziehung sagen Hess, während er mit der Grund- 
richtung der pythagoreischen Ethik übereinstimmt, drückt zu- 
gleich seine eigene Meinung aus. In ähnlicher Weise schliesst er 
sich an den Pythagoreismus an, wenn er das Glück, noch einen 
Schritt über Eudemus hinausgehend, theils auf natürliche Begabung, 
theils auf göttliche Eingebung zurückführt. Auch in seiner An- 
sicht über die Musik machen sich diese Gesichtspunkte geltend. 
Kr schreibt der Musik, wie dies nach Pythagoreischem Vorgange 
auch Aristoteles gethan hatte, theils eine sittlich erziehende, theils 
eine reinigende Wirkung zu, welche in der Besänftigung der Ge- 
müthsbewegungen und Heilung krankhafter Gemüthszustände sich 
äussert. Muss er aber schon in dieser Hinsicht darauf dringen, 
dass der Musik ihre ursprüngliche Würde und Strenge gewahrt 
bleibe, so fordert das gleiche — seiner Ansicht nach — auch die Rück- 
sicht auf ihren künstlerischen Charakter; und so hören wir ihn 

Hippokrates und Archiinedes zur Seite. Cic. fin. 5, 19, 50. de Unit. 8, 33, 182. 
Simpl. Phya. 198. Vitr. 1, 14. 5, 4. 
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denn laut über die Verweichlichung und Barbarei klagen, welche 
in der Musik seiner Zeit die frühere klassische Kunst verdrängt 
habe. Nichtsdestoweniger tritt Aristoxenos seinen Pythagoreischen 
* Vorgängern als Begründer einer Schule gegenüber, deren Gegensatz 
gegen die ihrige bis in die letzten Zeiten des Alterthums fortdauert 
Was er ihnen vorwirft, ist nicht bloss die Unvollständigkeit, mit der 
sie ihren Gegenstand behandelt haben, sondern auch die Willkür- 
lichkeit ihres Verfahrens: denn statt den Erscheinungen nachzu- 
gehen, haben sie, wie er glaubt, gewisse aprioristische Bestim- 
mungen den Erscheinungen aufgedrungen. Er seinerseits verlangt 
zwar, im Gegensatze gegen einen unwissenschaftlichen Empirismus, 
gleichfalls Beweise und Gründe; aber er will von dem Gegebenen 
ausgehen und nur auf dieser Grundlage das Wesen und die Ur- 
sachen dessen aufsuchen, worüber uns die Wahrnehmung unter- 
richtet hat; und um eine Wissenschaft unabhängig auf ihre Füsse 
zu stellen, enthält er sich grundsätzlich aller der Untersuchungen, 
welche von einander entlehnt wären: die Theorie der Musik soll 
sich auf ihr eigentümliches Gebiet beschränken, aber dieses voll- 
ständig erschöpfen. Genauer kann ich auf die musikalischen Lehren 
des Aristoxenos hier nicht eingehen, und nur über ihre allgemeinsten 
Grundlagen zur Bezeichnung ihrer Richtung etwas beibringen. 

Als eine Harmonie, und näher als die Harmonie des Leibes, 
hatte Aristoxenos auch die Seele bezeichnet: die Seelenthätigkeiten 
sollten aus den zusammengesetzten Bewegungen der körperlichen 
Organe als ihr gemeinsames Erzeugniss hervorgehen; eine Störung 
in einem dieser Theile, welche den Einklang ihrer Bewegungen auf- 
hebt, sollte das Erlöschen des Bewusstseins, den Tod, herbeiführen. 
Er folgte hierin nur einer Ansicht, welche schon vor ihm, wahr- 
scheinlich von Mitgliedern der Pythagoreischen Schule, vorgetragen 
wurde. Seinem Empirismus mochte sie sich um so mehr empfehlen, 
da sich ihm in ihr eine Erklärung des Seelenlebens darbot, wie sie 
dem Musiker zunächst lag; wie er sich als Musiker an die Er- 
scheinungen hält, so hält er sich auch in der Betrachtung des 
Seelenlebens an seine Erscheinung im Körperlichen, und wie er dort 
aus dem Zusammentreffen der einzelnen Töne die Harmonie ent- 
stehen sieht, so soll auch die Seele aus dem Zusammentreffen der 
körperlichen Bewegungen entspringen.'* 

A * 
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Aristoxenos' Leben und Charakter. 

Aristoxenos' Heimat Tarent war seit mehreren Decennien durch 
die Pythagoreer Philolaos, Eurytos, Archippos und Lysis eine 
Pflegstätte der Philosophie und zugleich der musischen Kunst Der. 
Vater Spintharos, auch Mnaseas genannt, wird mit Dämon, Philo- 
xenos, Xenophilos und Aristoxenos unter die ausgezeichneten Musiker 
gezählt .*) Wie die meisten seiner Kunstgenossen führte auch Spin- 
tharos ein Wanderleben und kam hierbei mit den hervorragendsten 
Männern seiner Zeit in Berührung.**) In Athen hatte er mit So- 
krates verkehrt (also vor 399), in Theben mit Epaminondas (also 
zwischen 384 und 362); auch mit seinem grossen Mitbürger Archytas 
scheint Spintharos in Beziehung gestanden zu haben. Aristo- 
xenos, sein Biograph, berief sich später mit Vorliebe auf die 
Berichte über das Leben des Archytas und der übrigen Männer, die 
er von seinem Vater empfangen hatte.***) Spintharos selber war 
der Lehrer seines Sohnes. Ausser dem Vater unterwies ihn Lam- 
pros aus Erythrae, derselbe, den Aristoxenos zusammen mit Diony- 
sios von Theben, dem Lehrer des Epaminondas. als Vertreter des 
guten alten Styles preist, f) Es ist fraglich, ob Aristoxenos diesen 
ersten Unterricht in seiner Vaterstadt erhielt — nach Suidas scheint 
ihm seine erste musische und philosophische Bildung in Mantinea 
zu Theil geworden zu sein. Vielleicht hatte hier Spintharos mit 
dem Sohne einen zeitweiligen Aufenthalt genommen. Aristoxenos 
rühmt die Mantineer als Bewahrer der alten einfachen Musik; Tyr- 
taios, welcher von Aristoxenos als Widersacher der neueren Dithy- 
rambiker und ihrer geschmacklosen Neuerungen hervorgehoben wird, 
ist einer von diesen Mantineischen Künstlern. Die Bräuche und 
Gesetze der Stadt Mantinea hatte Aristoxenos in einer besonderen 
Schrift behandelt. 

Aus dem Peloponnes wendet sich Aristoxenos wiederum nach 
Italien zurück und wird hier mit den letzten Vertretern der alten 
Pythagoreischen Schule, dem Thraker Xenophilos aus Chalkis und 



*) Aelian. H. A. 2, 11. 

**) Mahne diatribe de Aristoxeno ed. Schäfer 1882p. 47. 
***) Plutarch de aud. poet. 39; de gen. Socr. T.99; Porphyr, ap. Cyrill c. 
Jul. 6. 

t) Plutarch. mus. 21- 
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den Phlyasiern Phanton, Echekrates, Polymnestos, Dioklcs bekannt, 
die zusammen in Rhegion vor den Verfolgungen, welche die Pytha- 
goreer zu erleiden hatten, eine Zufluchtsstätte fanden, namentlich 
wurde Xenophilos, mit dem er auch in Athen zusammen gelebt hat, 
sein Lehrer und Freund. Dies ist die zweite Entwicklungsperiode 
des Aristoxenos. 

In den letzten Jahren vor Alexanders Thronbesteigung finden 
wir Aristoxenos wieder im Peloponnes. Er hielt sich damals in 
Korinth auf, wo er, wie er selber erzählt, mit dem hier seit 343 
im Exil lebenden Tyrannen Dionysios verkehrte und sich öfter von 
diesem die Geschichte von Dämon und Phintias erzählen Hess*), die 
er in seine Schrift über die Pythagoreer aufnahm. 

Die Blüthezeit des Aristoxenos datirt Suidas von dem Anfang 
der Regierungszeit Alexanders. Hiermit begann in der That seine 
dritte und einflussreichste Entwicklungsperiode. Es war dieselbe Zeit, 
wo Aristoteles sich vom Hofe zu Pella zum zweiten Male nach Athen 
begab (335), um hier fast bis zum Ende seines Lebens 13 Jahre hin- 
durch als Lehrer am Lykeion zu wirken. Dem Kreise seiner Schüler 
reihte sich Aristoxenos an und wurde aus einem Pythagoreer ein 
Peripatetiker. In der Schule des Aristoteles gewann er jene Viel- 
seitigkeit, die ihn wie seinen Meister auszeichnet: er ist Philosoph, 
Historiker, beschäftigt sich mit Politik, mit Paedagogik, mit Physik: 
er ist Musiker, der die Geschichte und wissenschaftliche Theorie 
der Kunst behandelt und zugleich für die ethische Bedeutung der- 
selben das innigste Interesse hat. An litterarischer Fruchtbarkeit 
kann er mit jedem der Peripatetiker wetteifern: noch die Zeit der 
Suidas gibt die Zahl seiner Bücher auf 463 an. Einzelne dieser 
Werke sind aus den Vorlesungen hervorgegangen, die er neben 
Aristoteles in Athen hielt. 

An Aristoteles erinnert auch die Nüchternheit und Klarheit, der 
bilderlose Styl und der Gegensatz zu aller Phantasterei, wodurch 
sich die Aristoxenischen Schriften von denen seiner früheren 
Lehrer, der Pythagoreer, so streng unterscheiden. Auch bestimmte 

*) Aristo*, ap. Jamblich, bei Mahne p. 35. So war es Schiller, durch 
dessen „Bürgschaft" ein Stück der Aristoxenischen Litteratur am frühesten 
in weiteren Kreisen bei uns bekannt wurde. 
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philosophische Grundprincipien des Aristoteles hat Aristoxenos auf 
sein musikalisches System übertragen, obwohl er manchen Dogmen 
der Pythagoreer getreu bleibt, die von Aristoteles und den übrigen 
Peripatetikern bekämpft werden. 

Was E. Zell er über Aristoxenos vorträgt, gewährt das Bild 
eines Griechen, der zwar ein Materialist, aber ein die Wahrheit 
über Alles setzender rechtschaffener Mann ist, fast von purita- 
nischer d. i. pythagoreischer Sittenstrenge (das Alterthum sagte ihm 
nach, er sei ein grosser Feind des Lachens gewesen*)). Wenn nur 
das Eine nicht wäre, dass er den Plato und besonders den Sokrates 
zu verkleinern suchte! 

Dass er den Plato tiefer als den Aristoteles stellt, darf man 
ihm schon hingehen lassen. In dem Anfange seiner siebentheiligen 
Vorlesung über Harmonik gibt er eine überaus lehrreiche Erzählung 
von der Vorlesung, welche Plato über das Gute hielt. Die Zuhörer 
glaubten dort bei Plato dasjenige Gut finden zu sollen, was ein 
jeder von ihnen am eifrigsten erstrebte, Reichthum, Gesundheit — 
so hatte denn Plato im Anfange ein volles Auditorium. Nachher 
aber blieben die Zuhörer aus, denn er redete über die Zahlen, über 
Astronomie und andere abstruse Dinge, die keiner hören wollte, bis 
dann Plato endlich zu dem Satze kam: es gebe nur Ein Gutes. Dahabe 
es doch Aristoteles viel besser gemacht, der gleich beim Beginn einer 
Vorlesung sich über Begriff und Wesen der betreffenden Disciplin 
aufs bestimmteste ausgesprochen habe. Von den einmal vorhan- 
denen Zuhörern sei nicht ein einziger ein nachlässiger Vorlesungs- 
besucher geworden. So wie Aristoteles wolle nun auch Aristoxenos 
beim Beginne seiner Vorlesung über Harmonik verfahren. 

Was Aristoxenos in seiner Biographie Piatos gesagt hatte, das 
war schon von Aristokles in seinem siebenten Buche -spt 'fuoao- 
cta: als sehr verdächtig bezeichnet vgl. Mahne a. a. 0. p. 95: Ti? 
8' av irsiaÜsnr; toi; utt' 'ApiaTo;svou tou fiooaixoo a*yo 4 usvoi; £v Toi 
(jüj> rou llXarwvo;; ev yap tt; taoivyj xal rß a-oSrju-t'^, '-STjStv, lira- 
vt'aTaaÖat xat dvrotxo8ojj.£iv <xut«»> tiva; llsptratov (?) $ivoo; ovra;. Otov- 
Tai ouv Iviot TOtuta zspt 'ApiaTotsAou; Asysiv aurov, 'ApisroSsvou oia 
iravto; s'j'fr^jiouvTo; 'ApiCTo-re/^v (Euseb. praep. ev. 15, 2,. Also 

*) Aelian v. hi. 8, 13: ).£fvj« ii /.ai 'Apwto^evo; t«T» ^IX-jt-: dvdt y.päto; ro- 
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Plato soll zu Gunsten des Aristoteles durch Aristoxenos herabgesetzt 
sein ! Wohl gerade wie es in dem Prooimion der siebentheiligen 
Harmonik geschieht!*) In dem bei Diog. Laert. 3, 8 der Aristoxe- 
nischen Biographie Piatos erhaltenen Fragmente (Mahne p. 88) von 
Piatos Kriegsdiensten in der Schlacht bei Tanagra, Korinth und 
Delion befindet sich allerdings ein entschiedenes chronologisches 
Versehen; doch hat schon Perizonius dargethan, dass Aristoxenos zu 
diesem Irrthume durch eine Stelle in Piatos Symposion selber ver- 
leitet worden ist (Mahne 1. 1.). 

Was Aristoxenos in der Biographie des Sokrates berichtet, 
gab schon den Kirchenvätern zu Einwürfen gegen das Heidenthum 
Veranlassung. Cyrillus lib. 6 c JuL sagt unter Berufung auf Por- 
phyrios (Mahne p. 74 ff.): <I>sps yap totofisv, xat 7tpo t&v aXXwv 
oroto; o Sia^or^To; irap' auToi; ZtoxpariQ;. Kai amanjaii |isv 
i3a>; arcaaTtsoGv toi; uspt to''tou Xo^-ot?* oo [«}v su xal Tot; Flopcpu- 
ptoo fpappaw avTspst, o; tov ixaarov tu>v apYjxtoTspwv aicsar^^vaTo 
ßt'ov 3xoito; ^ap ö-jto; y*Y 0V8v *«>t<j», xat icoXXf,; ^foias to XWM 1 * 
onooSrj;. v E'fT| toi'vuv a>8i irspt auxou. Asyei 8e 6 Äptsro&svo; a'?r r 
Youfisvo; tov ßtov too 2u>xpaToo;, ax>}xosvai Ü7rtvDapoo Ta irspt auToO, 
o; ^v et; tu>v toutcu eVru)rovT«ov • toutov Xs^etv, ori oo 7roXXot? auTo; 
ys rci&ava>Tspot; ivTSTO/TfXu»; stTj' Toiaor/jv stvat ttjv ts <pu)vr 4 v xat 
to TTOfia xat to i-tsatvojisvov ^tto; xat' rpo; iraat 8e toi? etp^jxevoi; 
ttjv tou ei8oo; totoT^a* -)ftv83Öai 5e tcoo tooto, otc fi>) opfi'CoiTo, ots 
8s «pAe^ÖetVi urco toü raftou; tootou, ösiv^v stvat rrjv a^yT}jj.03uvr ( v* 
ou8svo; Yap outs ovofiaTo; atarooxsattat irpaYftaTo;. Porphyrios 
selber sagt (Mahne 1. 1. p. 75): 'Ev 8» toT; irspt tov ßtov Ta [isv aXXa 
sixoXov xat jitxpa? osofisvov irapaoxeuT); el; Ta xafT ^ftepav fSY&vija&aij 
rpo? 8s täv a?po8i3tu>v /pr^iv 3<po6poT£pov ptsv stvat, aStxt'av 6s \ir t 
rpooetvat- r 4 yap tat; yajxsTat; tj Tai; xoivat; ^p-ijo&ai fio'vai;. Was 
hier am auffallendsten ist, der Ausdruck ^ainexaU, wird durch eine 
bei Plutarch. Aristid. p. 331 c (Mahne 1. 1. p. 70) erhaltene Notiz, 
die ebenfalls in der Aristoxenischen Biographie des Sokrates vor» 
kommt, erklärt: Ar ( |j.^Tpto; 6 4>aX7)ps6; xat 'Ispcuvoao«; 6 'Pooto; xat 
'Aptaro^svo? 6 jiou3txo; xat 'AptaTOTsXr^ (s? 8y, to rcspt soYSvsta; 
ßijfofov iv toi; yvr ( 3t'oi; 'Apt3TOTsXoo; ttstsov) t3Topou3t MopTtb Iby*- 



*) Arittokles selber meint: „'ApisxoSivoy Iii zavxö; eOcpT^oüvr^ 1 ApmoT&v." 
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TpiOTjv Apiorsi'oou ^u>xpax£i T(j> ooccu ouvotx7)3ai, Y^vaixa jaev Exipav 
E}(ovTt, raoT^v 6' avaÄaßovxa j(T,peoouaav 8ta ^svtav xai xuiv ava*/- 
xai'tuv Evoeofisvr^v ;ipo; fxev oov xodxod; txavd»; o Havaixio; s"v toi; 
repl Iwxpaxou; avxstp>)xsv. Ausser im Aristoxenischen Leben des 
Sokrates war diese Bigamie des Sokrates auch bei anderen Aristote- 
likern: bei Demetrios Phalereus, Hieronymos Rhodios und in der 
Pseudo- Aristotelischen Schrift 7rspl soYEvsta; erzählt; Panaitios hatte 
sie, wie Plutarch sagt, genügend widerlegt. Aristoxenos aber hatte 
sie nicht aus Demetrios oder Hieronymos geschöpft, sondern aus 
derselben Quelle, nach der er auch die übrigen Mittheilungen über 
Sokrates persönliche Verhältnisse gab, aus den Erzählungen 
seines Vaters Spintharos („ä'-pYjYoofxsvo; xov ßi'ov xou 2a>xpaxoo;, 
axYjxöevat SmvÜapoo xa uepl aoxou"). In wie weit die von Spin- 
tharos dem Sohne erzählten Dinge aus dem Leben seines weisen, 
beredten Bekannten wahr oder irrig sind, lässt sich jetzt nicht mehr 
ermitteln; aber nicht allein Aristoxenos in der Biographie des So- 
krates wusste davon zu erzählen, sondern bei Diog. Laert. 2, 26 
heisst es: <l>r,ot 8' 'ApiaxoxsXr,; (irEpl soYsvei'ac) ouo pvalxa; 2u>xpa- 
t^v a~(OL'(iQtiai , irpoxspav ja£v EavÖiTTZTjv, i* rfi au toi -yeveoÖai Aafi- 
-poxXsa, osoxspav Ii Mopxw, rr t v ApiorstSou xou ötxatoo Öopaxepa 
(muss wohl heissen WüYaxpiÖr ( v), xai airpoixov Xaßsiv, il t,c fsviibon 
luxppovfoxov xai MsveHsvov. ot oe rcpoxepav Y^F"-* 1 T ^ v Mupxa> cpaoiv, 
sviot Sc xai a[Af oxepa; £)r siv ojxou, a>v im 2axopo; xs xai 1 lepu>vu(xoc 
' Pooio;. Sonst hätte auch Panaitios in seiner Schrift über Sokrates 
keine Widerlegung dieser Erzählung zu geben brauchen. Es ist 
wohl Niemand so unkritisch, dass er diese Angelegenheit als „blosse 
Verleumdung" abthun wollte. Aber was der Vater erzählte, das 
durfte der Sohn nicht unbeachtet lassen, der den Pythagoreischen 
Spruch: „Tovscdv afiEAsv ooxs öatjAcav, oox' avDpanro; aujißooXo; ajx- 
zoxa y^voixo xivi $ujX|xsxpov ^oj(dc xsxxyjjiivos S7ri3X0<A av " &ls goldene 
Sittenregel in den Iluftapopixa aTrocpD^u-axa gebucht hatte. 

So und nicht anders scheint man darüber urtheilen zu müssen, 
wenn Aristokles sagte: Tt; ö' av -stoÖet^ xoi; 6^' ApisxofcEvoo xou 
jjlouoixou XsYojxevoic? Männer von hervorragender Rechtlichkeit und 
Wahrheitstreue, die immer geradaus, nicht rechts, nicht links zur 
Seite zu sehen gewohnt sind, müssen es sich schon gefallen lassen, dass 
ihnen das Leben bisweilen hart mitspielt So musste es Aristoxenos 
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erfahren, wie Suidas mittheilte, dass nach dem Tode des Aristoteles 
nicht er, sondern Theophrast zum Diadochen der peripatetischen 
Schule erklärt wurde; man brachte ihn dann in den Ruf upptoa öioti 
xariXiirev (ÄpiacoTiÄT^) t>|; T/olifi öiaöoyov Heoypaatov. „Er sei des- 
halb gegen den verstorbenen Lehrer unverschämt geworden." Und 
Andere wiederum machten dem Aristoxenos zum Vorwurfe, er habe 
zu Gunsten des Aristoteles den Plato zu verkleineni gesucht! Was 
die ihm vorgeworfene Schmähung des Aristoteles betrifft, so zeigt 
fast jedes Blatt der von Aristoxenos auf uns gekommenen Schriften, 
dass kaum irgend ein anderer Aristoteliker solche Pietät gegen den 
Meister besitzt wie er; mag er direct seinen Namen nennen, mag er 
ohne von Aristoteles ausdrücklich zu reden, im Geiste desselben 
die Gegensätze von der Realität und Nichtrealität des Rhythmi- 
zomenon und des Rhythmus, von den Künsten der Ruhe und Be- 
wegung u. s. w. handeln. Lange vor dem Mathematiker Eukleides 
hat er die Aristotelische Methode exacter mathematischer Beweis- 
führung auf die Sätze der Harmonik übertragen. Von allen Peri- 
patetikern hat sich Aristoxenos wohl am meisten in die Aristotelische 
Manier eingelebt. Das ihm vorgeworfene „ußpiae" können wir in 
keinem Falle gelten lassen. 

Ein wenig Neid mochte schon im Spiele sein, wenn Aristoxenos 
von seinem früheren Mitschüler Herakleides aus Pontos noch bei 
Lebzeiten so heftig angegriffen wurde. Herakleides concurrirte mit 
Aristoxenos in der Darstellung der Musikwissenschaft. Namentlich 
hatte er die antiken Transpositionsscalen (Tonarten) behandelt. Wenn 
wir nun bei Athenaios 14, 625 D als Worte des Herakleides lesen: 
„kat-rot ttvi; tpaoi'v e^euprjxevai xaivrjv apfiovi'av ' Viro<ppu7iov", so ist 
dies sicherlich ein Angriff auf Aristoxenos, welcher das „Tief-Hypo- 
phrygische als neue Tonart" aufgebracht hatte: „' Yiro<p pu^io; jtapu- 
T*po; und ' Vzo^ppofio; oguTspo;". Der Angriff des alten Mitschülers 
und Fachgenossen ist in der Form ein nahezu grimmiger*). Der Sinn 
desselben ist, das höhere Hypophrygisch (gis-moll) des Aristoxenos sei 
als Harmonie d. i. als Octavengattung von dem tieferen Hypophrygisch 
(g-moll) nicht verschieden und deshalb werthlos. Aus demselben 
Grunde wurde auch später von Ptolemaios eine Polemik gegen die 

•> K aTCKppajvTjTiov O'jv tÖ; piv rar eloti oiatppdv o-j O'jvapivcuv ftecupeiv 
u 8. w. Herakleides 1. I. 
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von Aristoxenos aufgebrachte Hoch-Hypophrygische Transpositions- 
scala eröffnet. Wer hätte damals geahnt, dass etwa 2000 Jahre 
später einer der grössten Tonschöpfer der christlich-moderneu Zeit, 
dass Johann Sebastian Bach unbewusst die Partei des Aristoxenos 
gegen Eukleides und Ptolemaios ergreifen würde, wenn er in sei- 
nem wohltemperirten Claviere 24 Präludien und ebenso viele Fugen 
als unvergängliche Meisterwerke für alle 24 Transpositionsscalen — 
dieselben, welche zuerst Aristoxenos aufgestellt hat — componirte! 

Vielleicht thun wir dem alten Rivalen des Aristoxenos Un- 
recht, wenn wir ihn auch für manche andere nachtheilige Gerüchte, 
welche im Alterthume über Aristoxenos verbreitet waren, verant- 
wortlich machen wollten. Im Anfange seiner ersten Harmonik er- 
klärt Aristoxenos: Alle Früheren hätten nur von den enharmonischen 
Octaven gehandelt, er sei der erste, welcher auch auf die diatoni- 
schen und enharmonischen Scalen eingehe. Darauf hin greift ihn 
Adrastos mit folgenden Worten an: lldi; oov xaura Aeyei, xatroi xal 
tou lUartuvo; xar' to SiaTovixov yivos SxUsjxevoo to öior'Ypajina xai 
t&v a\Lfi tov Tt'jiaiov, Öoujxaaat a£iov st \ir, »pa tou 'AopasToo 
a/^Öe;, 6 ef; aoTov drsppt^ev, ort o5 xavo to sISo; avr,o exs'vo; 
(jL003txo;, aX/.' orw; av So;?, ti xaivov Xsy siv «s^povrtxa»;. 
Hören wir da nicht den alten Neider Herakleides?*) Und so lässt 
sich die Opposition weithin verfolgen, die im Alterthume bei den 
Musikern gegen Aristoxenos bestand. Auch in unseren Tagen be- 
steht sie fort. Ein grosser Musiker F. A. Gevaert, ehedem Dirigent 
der grossen Pariser Oper, nach dem Jahre der Commune-Herrschaft 
wieder in sein Belgisches Vaterland zum Directorium des Brüsseler 
Musikconservatoriums zurückgekehrt, sagt zwar, bei den Neueren 
gebe es keine Theorie des Rhythmus, sondern allein bei Aristoxenos ; 
dasselbe sagt auch Ernst Freiherr von Stockhausen; und Boeckh 
hat auf Grund dieser Aristoxenischen Rhythmik eine neue Epoche 
in der wissenschaftlichen Behandlung der griechischen Metrik 
herbeigeführt — ganz abgesehen davon, dass Aristoxenos durch die 
auf ihn zurückgehende Classification der Künste für die Wissen- 
schaft der Aesthetik von höchster Bedeutung ist — aber was hilft 
das Alles! Ein Gelehrter allerneuesten Datums bleibt dabei, trotz 

*) Unterscheidet denn Plato die drei Tongeschlechter V Aristoxenos darf 
wohl sagen, dass dies zuerst von ihm (in seiner Harmonik) geschehen sei. 
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alledem den Aristoxenos für entbehrlich zu erklären und ihn dem 
Kreise der Leser als einen „bekannten Fälscher" zu denunciren! 
So möge denn diese Ausgabe und Wiederherstellung der Aristoxe- 
nischen Schriften eine Ehrenrettung des alten hochbedeutenden 
Hellenen sein, dessen Name sich dem seines Lehrers — und worauf 
Zeller aufmerksam macht — dem des Hippokrates und Archimedes 
würdig anreiht! 

Aristoxenos' Schriften. 

Die Aristoxenischen Schriften*) zerfallen nach der Andeutung 
des Suidas in mehrere Kategorien, denen sie sich folgendennassen 
unterordnen. 

I. Vermischte Schriften („r.vrcoi et&oy;" Suidas). 

1. Sjuiaixt* yTtoiAv/^aTa, wenigstens 16 Bücher. Photius bibl. p. 176; 
Porphyr, ad Ptolem. 257. 

2. 'löroptxd ÜTTOfivTjiAiTa Diog. Laert. 9, 40. 

3. To xaxd ßp-a/v» •JTrofj.vfifj.aT« Athen. 14 p. 619e. 

Ohne weiteren Zusatz citirt Plutarch £v unoiAv^aatv Apt5To;evetot;. Alex. 
M. p. 666 = sympos. quaest. I, 6 p. 623 e. 

4. Td aizopdhrp Diog. Laert I, 107. 

5. S'JY*P^ ei ' mehrere Bücher. Lib. I bei Athen. 14, 631. 

6. 2'jfA{Mxta o-jfATWTixd vgl. unten. 

II. Philosophische Schriften (./.ptXoao^pixd" Suidas). 

7. llo/.tTixol vofjiot mindestens 8 Bücher. Athen. 14, 648 d. 

8. flai^ejTixot vofioi mindestens 10 Bücher. Ammon atou»; und afoyvvT;. 
Diog. Laort. 8, 15. 

9. ri j8aYo«itx»i d^daei; Osann Anecd. Roman p. 316. 

III. Historische Schriften („bxopta;" Suidas). 

10. BLoi dv5pd>v Mahne diatribe de A. 20, 25. Hieron. de viris illustr. 
poenu bei Osann p. 304. 

Daraus werden einzelne erwähnt: 
Ibttafopixo; fjto;. 
Apx'jwj 
ItuxpdtO'j; 
HXaTcuvo; (Jto;. 
Tc/ioroy (ilo;. 

•) Die Titel seiner Werke Bind von Mahne (Diatribe de Aristoxeno philo- 
aopho peripatetico auctore Guilielmo Leonardo Mahne, ill. Athenaei Amstello- 
dam. cive, zum zweiten Male gedruckt in Thesaurus criticus novus sive syn- 
tagtna scriptionura philologicarum variarum aevi recentioris. Editio nova cura 
G. H. Schaefer. Lips. 1817) und von Osann (Anecdoton Romanum p. 301 ff.) 
nicht vollständig zusammengestellt. 
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11. fiept Tpafwfcor.oiä» mehrere Bücher: lib. I erwähnt von Amnion. 
». v. pytattat. 

12. riepi *'Ar-ö><*. Athen. 14, 634 d. 

13. ritpl fxojot7if 4 ; mehrere Bücher: lib. I erwähnt von Plutarch de mus. 
15; lib. IV Athen. 14, 619 d. Vielleicht gehört hierher anch das Citat h t>]> 
oeuTtptu tö»v {AO'joixa» Plut. de mus. 17 und ev toi; ioTopr/.oi; Plut. de mus. 16. 

14. rip.a$ioanavre(cuv mehrere Bücher: lib. I bei Osann Anecd. Rom. p. 5. 
307. Harpokrat 8. v. Mwaatoc 

IV. Schriften über Theorie der Musik („jAvjatxd" Suidas). 

15. ritpl jAefcoTTotfa; in mehreren Büchern: lib. IV wird von Porphyr, 
a. a. O. p. 258 citirt. 

16. Ilepi tövojv citirt ebend. p. 255. 

17. riepl ip^dvojv Ammon. s. v. *t8api;. Auch unter dem Titel wepl ajX&v 
vtoü öpfi*«ov Athen. 14, 634 d. 

18. flcpi aüXdiv Tpr,a£a>c in mehreren Büchern: lib. I Athen. 14, 634 f. 

19. llcpl Tpaytxf,; öp-^asw; in mehreren Büchern. Etym. magn. s. v. auwe^ 

20. ritpi jxouoixf,; alxpoäacw;. Schol. Piaton. ap. Mahne p. III. 

21. Ilcpl ypovoj nptuTo-j Porphyr, a. a. 0. p. 256. 

Nur von zwei Werken des Aristoxenos sind uns handschrift- 
liche Ueherlieferungen grösserer Bruchstücke überkommen, einmal 
von den Schriften über das Melos: die verschiedenen Fassungen der 

22. 'Apuovixfj r.Q*nia?ti'i, 

und sodann die Darstellung der Rhythmik, die 

23. 'Pj&|aix7j noa^a-Eta; 

jene zuerst in der lateinischen Uebersetzung des Gogavinus Venet. 
1462, dann im griechischen Originale durch Meursius und später 
durch Marcus Meibomius 1652, diese erst gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts durch Morellius herausgegeben. Von einem dritten 
Werke, den aujijxix-a aou7roTixa sind hauptsächlich in Plutarchs 
Musikdialoge grössere zusammenhängende Fragmente erhalten. Die 
Litteratur über Aristoxenos' Harmonik und Rhythmik bei Ueberweg 
Grundr. I, 216. 
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Aristoxenos über das Melos. 

Die vier Aristoxenischen Schriften über Harmonik. 
(Zwei 18theilige, eine 6theilige, eine 7theilige.) 

* Nach Ari8toxenos gibt es zwei Hauptkategorien der gesammten 
Musiktheorie, die Theorie des Melos und die Theorie des Rhythmus, 
von denen sich jene auf die verschiedene Tonhöhe, diese auf die 
verschiedene Zeitdauer der zu einem musikalischen Kunstwerke 
vereinten Klänge bezieht. Ueber die Wissenschaft des Melos hat 
Aristoxenos zu wiederholten Malen im alten Athen öffentliche Vor- 
lesungen gehalten, ähnlich denjenigen, welche Aristoteles im Ly- 
ceum hielt. Die in der Ausgabe Meibom's vereinten Schriften des 
Aristoxenos sind als unmittelbarer Ertrag seiner Vorlesungen über 
das Melos anzusehen, welche er in verschiedenen akademischen 
Jahren über diejenige der melischen Discipline, welche er selber als 
Harmonik bezeichnet, gehalten hat. An die Harmonik reihte Aristo- 
xenos andere Vorlesungen über das Melos z. B. die Melopoeie. Die 
Harmonik selber ist nach ihm die in einem beschränkten Umfange 
sich haltende Wissenschaft, welche von den Tonscalen handelt In 
dieser Definition bleibt Aristoxenos der alten Bedeutung des Wortes 
„Harmonia" = Octav oder Octavenscale getreu. Das erste Mal. 
wo Aristoxenos über Harmonik las und schrieb, glaubte er die 
Melopoeie (Compositionslehre) als eine Disciplin, die der Gegen- 
stand einer anderen Vorlesung war, in der Harmonik nicht berühren 
zu brauchen, die er ausschliesslich der Einleitung in 18 Abschnitten 
(jiipTj) absolvirte. (Die xara ttjv rcptoTTjv IxSostv ttj; ap[i.ovtx7j; rpay- 
natsfa unseres Textes.) Das zweite Mal (in der xata ttjv Ösutspav 
sxöoaiv apfiovtxT, upa7|iax£i'a) hielt er genau die Reihenfolge der 
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Abschnitte und überhaupt der Darstellung fest, welche er das erste 
Mal inne gehalten hatte; nur Alles in anderer Form der Wortfassung, 
— eine Art- der Umformung, welche auf freie Wiederholung eines 
mündlichen Vortrages hinweist, und zwar eines freien Vortrages, 
der auch die von den anwesenden Zuhörern gemachten Bemerkungen 
und Einwendungen berücksichtigte und weiter zur Sprache brachte. 
Es mus8 diese zweite Ekdosis der Aristoxenischen Harmonik nicht 
sowohl als ein Collegienheft, als vielmehr eine erst nach der Vorlesung 
auf Grund derselben ausgearbeitete Schrift angesehen werden. 

Von der früheren Vorlesung über Harmonik wissen wir es be- 
stimmt, dass sie im Anschluss an eine Vorlesung „oo&ai täv apjxovtxÄv" 
gehalten wurde, von der sich uns ausser den Stellen der Aristoxeni- 
schen Harmonik, welche darauf recurriren, nichts erhalten hat. 
Vor Ari8toxenos hatten nämlich, wie er berichtet, schon Andere 
über die Harmonik Schriften verfasst. Er nennt als solche den 
Agenor, Eratokles, Epigonos aus Ambrakia, dessen Schüler und 
Anhänger ebenfalls über Harmonik geschrieben hatten und als- 
Epigoneioi bezeichnet werden. Auch auf Lasos von Hermione nahm 
Aristoxenos Rücksicht, von dem Suidas sagt irptü-ro; outo; rcspl 
aoooixTj; ao?ov eypa^s. Porphyrius ad Ptol. harm. init. unterscheidet 
nach den Citaten der Aristoxenischen Harmonik verschiedene vor- 
aristoxenische Schulen oder otlpeast;, nämlich ^ 'E-iYoveio; xat Aa- 
uamo; xal 'EpaioxXsto;, 'Aytjvo'pio; ts xou tivs? aXXai, &v xal auro; 
(Aristoxenos) pvij|iovsuei. Auf die öo'fcat dieser Harmoniker mag 
Aristoxenos in seinen Schriften über Harmonik noch öfter recurrirt 
haben als wir nachweisen können. In seiner dritten Bearbeitung 
der Harmonik berücksichtigt Aristoxenos ausser den alten Harmo- 
nikern auch noch die alten Organiker, von denen die ersteren über 
melische Fundamentalbegriffe und die Notirung der Scalen, die 
letzteren über die Behandlung der musikalischen Instrumente ge- 
schrieben hatten, beide in der ausgesprochenen Absicht, ihren 
Schülern kleine Hülfsbücher in die Hand zu geben, welche die 
mündliche Unterweisung unterstützen sollten. Obwohl von einem 
viel höheren durch die Aristotelische Philosophie geläuterten Stand- 
punkte ausgehend, standen auch die Aristoxenischen Schriften über 
Harmonik mit seinen mündlichen Vorträgen in nächstem Zusammen- 
hange. 



Digitized by Googl 



II. Aristoxenos über das Melos. 



XV 



Die erste und die zweite der 18theiligen Schriften über Har- 
monik zerfallen jede, obwohl Aristoxenos in der Einleitung nichts 
davon erwähnt, in zwei ungleiche Theile. Der erste, den wir nach 
Aristoxenos eigenen Angaben ra ev apyj nennen dürfen, versucht 
gewisse melische Begriffe dem Zuhörer im Umrisse zu entwickeln: 
der Zuhörer müsse jede der hier gegebenen Definitionen entgegen- 
kommend aufzufassen versuchen, ohne sich zunächst darum zu 
kümmern, ob sie vollständig oder ob sie zu allgemein seien, er müsse 
vielmehr den guten Willen haben, sie ihrer Bedeutung nach zu reci- 
piren, müsse denken, dass es für den Zweck des Lernens ausreichend 
sei, wenn es nur in das Verständniss dessen, was hier gelehrt wird, 
einzuführen vermöge. „Denn nicht leicht lässt sich über das dem 
Eingange Angehörige (tot £v etwas sagen, was nicht angegriffen 

werden könnte, sondern eine vollständig ausreichende Erklärung 
enthalte; am wenigsten ist dies bei den vorliegenden Punkten: Ton, 
Intervall, System der Fall". Erst nach dieser einleitenden .Ver- 
ständigung darf Aristoxenos es wagen, seinen Zuhörern in der 
nöthigen nichts vermissen lassenden Vollständigkeit in stricter 
mathematischer Beweisführung vorzutragen. Den im Umrisse dar- 
stellenden „£v iy/i" folgen in der Aristoxenischen Vorlesung über 
Harmonik die „3Tot/sta", welche in Aristotelischer Manier die Be- 
weise für seine harmonischen Sätze geben. Die Form dieser har- 
monischen Stoicheia ist die der Axiomata und Theoremata in der 
Geometrie des Eukleides; freilich ist es nicht die Geometrie des 
Eukleides, der Aristoxenos die Methode abgelauscht hat: aus dem 
reichhaltigen Commentare des Proklos erfahren wir, dass die 
geometrischen Stoicheia des Eukleides keineswegs eine Original- 
Leistung, sondern ein zusammenfassendes Compendium sind. Vgl. 
H. Hankel, zur Geschichte der Mathematik im Alterthume und 
Mittelalter. 1874. S. 112. 130. 384. Namentlich ist es die Aristoxe- 
nische Darstellung in den von ihm selber so genannten 28 Problemata 
in den Stoicheia seiner zweiten Harmonik, welche durchaus in der 
Methode der Eukleidischen Geometrie geschrieben sind, die mit 
Notwendigkeit darauf hinweisen muss, dass man schon vor Eukleides 
in dessen Weise zu denken und darzustellen gelernt hatte. In 
letzter Instanz geht dieselbe auf Aristoteles zurück. Es sei hier 
noch bemerkt, dass die Aristoxenische Ueberschrift -h sv apxfl 
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ausser Harm. I, § 38 sich auch in der Margmalglosse der Handschriften 
zu § 45 apy.?i erhalten hat, während der Titel atoiytia in der ersten 
Aristoxenischen Harmonik § 61 gebraucht ist: „Auf weiche Weise 
nun der Aufeinanderfolge der Intervalle nachzuforschen ist, ist aus 
dem Vorstehenden klar. Wie sie aber vor sich geht und welcher 
Intervall dem anderen hinzugesetzt oder nicht hinzugesetzt wird, 
soll in den Stoicheia gezeigt werden." (In jenen 28 Problemata, 
von denen oben die Rede war.) 

Die erste Harmonik des Aristoxenos will, wie das Proömium 
sagt, die folgenden Abschnitte behandeln ... Es sind deren im Ganzen 18, 
wovon die zehn ersten den Eingangstheil unter dem Titel *ra £v 
apxi; die acht letzten, oTotysia genannt, die streng wissenschaft- 
liche Ausführung bilden. 

A. Tot sv ipxir 
I. llspi Ti); «tovTj; tt,; xata totcov xtv^asw;. 
II. Ilepi rr,; t' avsastu; xat smTaoeto; xat ßapoTTjTo; xa» 
o$ot7)to; xat Tdheu>;. 

IH. llept rij; tou ßapso; ts xat o$so; 8taaTaosü>; rorspov 
sie cucstpov aoEipCv ts xat dXarrwatv syst tj oo, r t 7ttj jjlsv, xy; 3' oo. 

IV. Ilspi ^puofYoo xi' irox' S3Tt'v. jisra xouxo oe irspt öia- 
oTYjjiaTo; xaftoXoo . . ., stxa rcspt ouaxrjfiaxo;. 

V. Ilepi jasXou; uTroS^XtüTaov xat tuzcdtsov otav eyst <poaiv 

TO XaTOt JA0O31X7JV. 

VI. AiatpsTSov to xaftoAoo xat [xspiariov et; oaa sxtvsTot'. 
ysvrj Staipsioftai. 

VII. Ra&' rlvTtva oiacpopav toi ao}i<pu>va Ttov 'ötacptuvwv otacpsps*.. 
VIII. Toviatov otda-njfia sf; Ttva; öiatpiasi; ÖtaipetTat. 
IX. 'Attoootsov Ta; Ttov -ysvwv öta<popa; Ta; sv toi; xtvoo- 
jjlsvoi; Ttov 91)0770^, airoooTSOv os xat toü; totcooc sv 01; xivoovTa-.. 

X. MsTa touto asxtsov 7rspt tt); ts aovsyeta; xai tou s;t ( ; 
ti irox' S3Ttv sv xol; aoaTYjfiasi xat rd>c sfY£Tvo|xsvov. 

Den Abschnitt III citirt Porphyr, ad Ptol. harm. p. 257: ,/Kv 
jxavxoi t<o rptuTtp zspt 'Apytov <pTj<Ji'v üu fjLSV rcspt to ßapo ajxa ztu; 
s;aouvaTstv . . (vgL Aristoxenos, Text S. 14). 

Dieselbe Ordnung der Abschnitte wie die erste hält auch die 
zweite Harmonik ein. Was in der handschriftlichen Ueberlieferung 
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von der ersten Harmonik erhalten ist, endet mit dem zehnten Ab- 
schnitte, während dort die zweite Harmonik mit dem sechsten Ab- 
schnitte beginnt 

B. 2L?oiyeTa. 

XL Mst<x 0* tooto TrpöVrov Trept SiasnjjxaTcov Tuiv aauv&STtov 
Xextiov, zl~i 7t£pl auvftsTwv. 

XII. riept 30vf)s3su>s r^; tu>v oVjvOetwv oiarrr^aTojv. 

XIII. llspl tujv 303T>jjxaTojv rspt T£ tgüv aXAcov xai tou tsXsi'oü. 

XIV. 'ESrjpiQuevcDV tu>v aoa-r^aotcuv xai xaft' sxaaTOV tu>v ^e- 
vu>v xai xaTa raaav 8ta<popav, {xiyvou.svu>v Ttdkvt tu>v yevwv nva 

TpOTCOV aUTO TOUTO TTOlSlta'. TrpaYJxaTsoTsov. 

XV. Ilepi Toiv "f{>0YY«>v. 

XVL I Ispi Too TT); <pam~; tottoo xaOo'Aoo xai xaTa u.spo;. 
XVII. riipi TUJV tovodv. 
XVIII. FI sot tt? ixsTaSoXr;. 

In der Handschrift der ersten Harmonik, welche dem Porphy- 
rios vorlag, stand an der richtigen Stelle „rspi 'Ap/u>v, d. i. t<x ev 
ap/fi", während Porphyrios für die zweite Harmonik eine Hand- 
sclirift benutzt, aus welcher er den Abschnitt VIII mit den Worten 
citirt: Aiyzi oov o 'Apiarogevo; £v tu> TrpioTw twv apjxovixu>v .atot- 

/EtOJV TCSpl TU>V 3t»U'f(0VtWV XaTa Xs;lV OUTtt»; Eitel OS Tü>V 3t>fA'.?<0- 

vuov . . . oia T£33apa»v jm'ov" (vgl. Aristoxenus, Text S. 30, § 49). 
Wie es sich an dieser Stelle mit der dem Porphyrios vorliegenden 
Handschrift verhielt, sind wir zu ermitteln im Stande. 

Was nämlich Meibom nach seinen Handschriften als apjiovixu»v 
3Toi/si'u>v OEUTEpov bezeichnet und nach Proklos im Commentare zu 
Piatos Timaeus 3 p. 192 itp&rov tt)<; dpfj-ovix?;; 3Toi^eta>3E(u;*) ge- 
nannt werden müsste, führte in der Handschrift des Porphyrios die 
Ueberschrift apjxovuuiv 3-01/suov -poVrov.**) Auch im Cod. Venetus ist 
der Titel tcoi/sudv apuov.xuiv a' die Schreibung der prima manus, 
während von einer späteren Hand in jenes a ein [i hineincorrigirt 
worden ist.**) Doch wie in Meibom's Handschriften hatte auch in 
der Handschrift des Porphyrios die in meiner Ausgabe berichtigte 

*) Aristoxenus ed. Meibom p. 79. 

**) P. Marquard, die harmonischen Fragmente des Aristoxenus 1868 
S. 960. 

B 
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von einem alten Librarius herstammende Umstellung stattgefunden, 
welche das von der siebentheiligen Harmonik erhaltene Prooimion 
vor das aus der zweiten lHtheiligen Harmonik Erhaltene gestellt 
hatte.*) So konnte denn Porphyrios den betreffenden Abschnitt VIII 
der zweiten (18theiligen) Harmonik, obwohl derselbe in Wahrheit 
zu den „:i £v opxf/" gehört, nicht anders citiren als „As*;ei ouv 
o ÄpiaTofcavo; ev t(}> ~ptt>T<p twv apjxovtxtov 3T0iyetu>v". 

Die dritte Aristoxenische Harmonik, von der wir Kunde 
haben, hatte die 18 Abschnitte der ersten und zweiten in folgende 
sechs Abschnitte zusammengefasst: 

I. llspt Y* v " iV - 
II. Il*pi otaatrjjxaTiov. 

III. Ilsoi 303Tr.U*?«OV. 

I Ii 

IV. lUpt 'iÜOYyoiv. 
V. Ilapl rovtuv. 

VI. Ilip! [AcTa'ioXo v. 

Die einzige Notiz, die wir über diese sechstheilige Harmonik 
des x\ristoxenos besitzen, verdanken wir dem Autor selber, der in 
seinen von Plutarch in Musikdialoge verwerteten SuppixTa suja- 
zoTtxa darauf recurrirt (c. 33). Die sechstheilige Harmonik ist mithin 
in der Zeit zwischen der zweiten 18theiiigen Harmonik und den ver- 
mischten Tischgesprächen veröffentlicht worden, offenbar in Athen, 
wo nicht bloss jene früheren Vorlesungen über Harmonik, sondern 
ohne Zweifel auch die vermischten Tischgespräche gehalten sind. 
Darin steht Aristoxenos in der sechstheiligen Harmonik durchaus 
noch auf dem Standpunkte der ersten 18theiligen, dass er in den 
vermischten Tischgesprächen bei der Erwähnung der sechstheiligen 
Harmonik erklärt: weiter als bis zur Lehre von der Metabole dürfe in 
der Harmonik nicht gegangen werden, ausgeschlossen bleiben müsse 
die Melopoeie — denn die Melopoeie ist es, welche Aristoxenos mit 
den Worten andeutet: „so dass man nicht einmal suchen darf, ob 
der Componist in einer dem Charakter der Tonart entsprechenden 

*) Aristoxen. ed. Meibom p. 109: „Hunc locum Aristoxeni p. 45, v 3 
usque ad paginae 46, v. 1 haec verba oti toü reosapiuv |xeT£ov commentario suo 
in IX caput libri Harmonicorum Ptolemaei inscruit Porphyrius. Mirum autem 
videri possit, quod illam citat ex primo Elementarum, non autem ex secundo, 
ut nostro tempore omnes Codices legunt. 
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Weise den Anfang in hypodorischer, oder den Schluss in mixoly- 
discher und dorischer, oder die Mitte in hypophrygischer und 
phrygischer Tonart gesetzt hat, denn auf derartige Fragen geht 
die Disciplin der Harmonik nicht ein, da sie die Bedeutung des 
einer jeden Tonart eigenthümlichen Charakters unberücksichtigt 
lässt . . . Offenbar auch ist das Tonsystem der harmonischen Dis- 
ciplin etwas anderes als die Vocal- und Instrumentalstimme der 
in dem Tonsysteme sich bewegenden Melopoeie, deren Behandlung 
nicht Sache der Harmonik ist." Das sind genau dieselben Grund- 
sätze, welche im Vorworte der ersten Harmonik dargelegt werden: 
„die Melopoeie ist kein Bestandteil der Harmonik." 

Um so auffallender ist es, dass Aristoxenos ausser der sechs- 
theiligen viertens auch noch eine siebentheilige Harmonik ge- 
schrieben hat, in welcher den dort behandelten sechs Abschnitten 
auch noch ein siebenter hinzugefügt wird, dessen Inhalt die Melo- 
poeie bildet: 

I. flsp» tu>v -f^uw« 
II. lispt tu>v 8ia3T?;jxaTüiv. 

III. I Isot TU)V cpi)0Y7cov. 

IV. Fl sp* tu>v a'j^ua-iuv. 

V. Ilspt TtoV TOVOJV. 

VI. rUoi TT,; (xeTaßoAY;;. 

VII. Ilspt wixi^ rf,; jxsXo-oit'a;. 

Was Aristoxenos im siebenten Abschnitte (jispo;) vorgetragen 
hat und wie er es motivirte, dass er von seinem früheren Grund- 
sätze, die Melopoeie gehöre nicht zur Harmonik, abgewichen ist, 
wissen wir nicht, denn von der siebentheiligen Harmonik ist uns 
in den Aristoxenos -Handschriften nichts als das Prooemion zuge- 
kommen, sowie durch Ptolemaios, Porphyrios, Aristeides und Boe- 
tius werthvolle Auszüge aus dem über die Melosarten handelnden 
ersten Abschnitte. 

Die siebentheilige Harmonik führt in den Handschriften die 
Bezeichnung apjxovua a-oi/sta, sie enthält nur die Stoicheia, 
nicht die vorbereitenden Abschnitte „xa h apxf/'- Wahrscheinlich 
aber ist es, dass den siebentheiligen Stoicheia eine eigene Schrift 
toi iv apx^j vorausging, von der sich dort eine Andeutung des Ver- 
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fassers erhalten hat. S. Aristoxenos - Ausgabe Band II (1883) 
S. 436. 

Zu den Aristoxeniscben Schriften über das Melos muss auch 
der grösste Theil der vermischten Tischgespräche gezählt werden. 
Die grösste Fundgrube für die Fragmente dieser Aristoxeniscben 
Schrift ist, wie zuerst Osann im Anecdoton Romanum bemerkt hat, 
der Plutarchische Dialog über die Musik. Vgl. meine Ausgabe 
desselben (1866) S. 19 ff. 
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Klanggeschlecuter, Octarenarten, heterophone Krnsls des griechischen 
Melos naeh den Angaben des Aristoxenos, verglichen mit denen der 

Übrigen Musikquellen. 

Die Klänge des griechischen Melos. 

In allen seinen Schriften über das Melos setzt Aristoxenos für 
die in der griechischen Musik vorkommenden Klänge eine Stimmung 
voraus, welche genau der gleichschwebenden Temperatur unserer 
modernen Musik entspricht. Dies hat Fr. Bellermann — besonders 
in seinen Tonleitern und Musiknoten der Griechen 1847 S. 15 ff. — 
überzeugend nachgewiesen. Durch ihn ist diese Thatsache so un- 
widerleglich festgestellt, dass jedes weitere Wort in diesem Sinne 
tiberflüssig sein würde. 

Nach Aristoxenos umfasst die Octave genau sechs gleich grosse 
Ganztonintervalle (Tonoi): das Ganztonintervall enthält zwei gleich 
grosse Halbtonintervalle (Hemitonia); das Halbtonintervall der grie- 
chischen Scala zerlegt sich durch einen zwischen seinen Grenzen 
genau in der Mitte liegenden Klang in zwei gleich grosse Viertel- 
töne, für welche Aristoxenos den Terminus technicus „enharmonische 
Diesis" gebraucht. Der modernen Tonkunst fehlt dies Intervall. 
Um es durch moderne Notenbuchstaben auszudrücken, habe ich 
mir erlaubt, über den Xotenbuchstaben einen Asteriscus (Sternchen) * 
zu setzen. Auf der von Aristoxenos zu Grunde gelegten Scala der 
gleichschwebenden Temperatur enthält z. B. das Halbtonintervall 
e f in der Mitte den enharraonischen Klang e: 

e e f. 

Nach griechischer Anschauung ist der zwischen e f liegende 
enharmonische Klang nicht ein um den Viertelton erhöhtes e, sondern 
ein um den Viertelton vertieftes f. Der antiken Doctrin wäre con- 
former, wenn man sich statt der vorstehenden Umschreibung mit 
e der folgenden bediente: 

e f f, 
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d. i. innerhalb des Hemitonions e f steht ein Klang in der Mitte y 

welcher um einen Viertelton tiefer als f ist Es ist ersichtlich, 

dass „ 

e = f. 

In der Aristoxenos-Ueb'ersetzun g 1883 ist die Bezeichnung e 
gewählt worden; wo es die Bequemlichkeit erheischt, wird in der 
Folge auch die Bezeichnung f zu wählen sein. 

Die enharmonische Diesis erklärt Aristoxenos für die kleinste 
in der griechischen Tonkunst vorkommende Intervallgrösse und legt 
sie allen übrigen Intervallgrössen als Maßeinheit zu Grunde. Ein 
kleineres Intervall als der enharmonische Viertelton werde in der 
Melopoeie nicht verwandt. Der Theorie wegen spricht Aristoxenos 
auch von einem Achtelton (Ogdoemorion) und einem Zwölftelton 
(Dodekatemorion), aber die musikalische Praxis kenne solche Inter- 
valle nicht, sie seien „Amelödcta"; die in der griechischen Ton- 
kunst wirklich vorkommenden seien „Melödeta" oder „Melodümena". 
Die letzteren zerfallen nach Aristoxenos in drei Kategorien: Diaste- 
mata orthia (gerade Intervalle), Diastemata peritta (ungerade I.) und 
Diastemata aloga (irrationale J.). Die beiden ersten sind den letzten 
gegenüber „rheta Diastemata" (rationale Intervalle). Das gerade 
Intervall beträgt den Umfang einer geraden Anzahl von enharmo» 
nischen Diesen; das ungerade eine ungerade, das irrationale eine 
Bruchzahl von enharmonischen Diesen. Bezüglich des irrationalen 
Intervalles ist uns die Aristoxenische Definition bei Pseudo-Eukleides 
p. 9 erhalten, wonach das irrationale Intervall der Summe oder der 
Differenz eines rationalen Intervalles und eines Amelodetons (eines 
nur zur theoretischen Intervallbestimmung vorkommenden Achtel- 
oder Zwölfteltons) gleich ist. Die handschriftliche Ueberlieferung 
des Eukleides gibt zwar statt „amelodeton" das Wort „alogon"; ein 
Wort, an welchem bereits die Aristoxenus- Ausgabe Marquardt An- 
stoss nahm, und welches zweifellos in amelodeton zu ändern ist. Vgl. 
die dritte Auflage meiner griechischen Rhythmik S. 141. Mithin 
würde als Summe bestimmt ein irrationales Intervall z. B. den 
Umfang von einer und einer halben Diesis, d. i. einem Viertel- und 
einem Achteltone, oder aber den Umfang von einer und einer drittel 
Diesis, d. i. einem Viertel- und einem Zwölfteltone, haben; als 
Differenz bestimmt würde das erstere von beiden irrationalen 
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Intervallen die Differenz einer Grösse von zwei Diesen und einer 
Grösse von einer halben Diesis (Ogdoömorion, Achtelton) sein u. s. w. 
Während wir zur Bezeichnung des um einen Viertelton erhöhten 
enharmonischen Klanges über den Notenbuchstaben einen Asteriscus * 
setzen, fügen wir für den um einen Achtelton (= einen halben 
Viertelton) erhöhten irrationalen Klang dem Asteriscus das Punctum 
additionis *• hinzu, für den um einen Drittelton (Dodekatemorion) 
erhöhten irrationalen Klang fügen wir dem Asteriscus das Comma 
additionis *' hinzu vgl. Bd. II (1863) S. 256. 

In der unten folgenden Octavenscala (vom tieferen zum höheren e) 
stehen in der ersten Verticalcolumne die in der modernen Musik vor- 
kommenden Klänge gleichschwebender Temperatur, ihrer Tonstufe 

nach durch Exponenten der Wurzel (v j bestimmt 

In der zweiten Verticalcolumne stehen die in derselben Octave 
der griechischen Musik nach Aristoxenos vorkommenden Klänge, 

ausgedrückt durch Kxponenten der Wurzel (]/ 2 ). Der Exponent 
bezeichnet die Anzahl der in einem jeden Intervalle enthaltenen 
enharmonischen Diesen. Je vier Vierteltöne bilden einen Ganzton, 
je zwei Vierteltöne einen Halbton, je ein Viertelton eine enharmo- 
nische Diesis; die in der Tiefe der Scala vorkommenden Klänge, 
welche als Wurzelexponenten die Bruchzahlen 1\ 2 und 17 3 haben, 
sind die Grenzklänge irrationaler Intervalle. Mit Rücksicht auf 
die griechische Musik, in welcher man die akustischen Zahlen ledig- 
lich nach den Saitenlängen bestimmt, haben wir, wie Fr. Beller- 
mann a. a. 0., den tieferen Klängen die grösseren, den höheren 
Klängen die kleineren Zahlen gegeben. 



/'i2 \12 (u \24 

o = 2 = [yj e = 2 = [yj 
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Die Arten des griechischen Melos 
(ungemischte und gemischte Klanggeschlechter). 

Aristoxenos lehrt in § 45 seiner zweiten Harmonik: „Jedes 
Melos ist entweder 1. ein diatonisches oder 2. ein chromatisches 
oder 3. ein enharmonisches oder 4. ein aus diesen Arten gemischtes 
oder endlich 5. ein ihnen gemeinsames. Die vierte und die fünfte 
dieser Arten des Melos ist in der handschriftlich erhaltenen Partie 
der Aristoxenischen Harmonik nicht näher definirt. Die drei ersten 
Arten werden von ihm § 55 ff. an dem aus den vier Nachbar- 
klängen Hypate, Parhypate, Lichanos, Mese bestehenden Tetra- 
chorde dargestellt. Die Hypate und die Mese haben für alle Melos- 
arten die nämliche Tonstufe: sie sind constante Klänge. Die Par- 
hypate und die Lichanos verändern ihre Tonstufe, je nachdem sie 
der einen oder der anderen Melosart angehören: sie sind variable 
Klänge. 

Das diatonische Melos ist ein zweifaches : entweder ein Diatonon 
syntonon oder ein Diatonon malakon, — das chromatische Melos 
ist ein dreifaches: entweder ein Chromatikon syntonon oder ein 
Chromatikon malakon oder ein Chromatikon hemiolion, — das en- 
harmonische Melos hat stets nur die eine Form des Enharmonion. 

Hiernach führt Aristoxenos sechs verschiedene Tetrachord- 
eintheilungen auf, die sämmtlich die nämliche (constante) Lichanos 
und die nämliche Mese haben, bezüglich der (variablen) Parhypate 
und Lichanos dagegen von einander abweichen. 



Hypate Parhypate Lichanos Mese 



für das Enharmonion 


0 


*- 
e 


f 


a 


für das Chroma malakon 


e 


e 


f 


H 


für das Chroma hemiolion 


<: 


*• 

V 


f 


il 


für das Chroma syntonon 


e 


f 


fis 


a 


für das Diatonon syntonon 


c 


f 


g 


a 


für das Diatonon malakon 




ffs 


g 


a 



Die früheren Forscher ohne Ausnahme — Boeckh, Bellermann 
u. s. w. — haben nur von diesen sechs Melosarten (Tetrachordein- 
theilungen, Klanggeschlechtern) des Aristoxenos und seiner Nach- 
folger Xotiz genommen und erklären sie ohne weiteres für die 
„sechs Aristoxenischen Klanggeschlechter". Aber wo Ptolemaios 
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harm. 1, 2 - die unverkürzte Harra, des Aristoxenos vor Augen — 
gegen diese sechs Tetrachordeintheilungen desselben polemisirt, nennt 
er sie nicht schlechthin „oia^opa; tüjv yevo>v sondern „oiot'fopa; 
tcüv a;xi7wv ^sviov s;"*), sechs im gemischte Klanggeschlechter. 

Den sechs ungemischten Klanggeschlechtern stehen bei Aristo- 
xenos die sechs gemischten gegenüber. Die letzteren hatte Aristo- 
xenos in dem uns nicht mehr vorliegenden 14. Abschnitte seiner 
18theiligen Harmonik — über die „Mixis der Gene" — behandelt. In 
der Harmonik des Pseudo-Eukleides wird ein kurzer Auszug dessen 
gegeben, was Aristoxenos über die gemischten Gene und über das 
Genos der gemeinsamen Klänge gesagt hatte. 

Ausserdem erörtert die zweite Harmonik des Aristoxenos im 
Abschnitt XII „Die eminelischen Zusammensetzungen der Intervalle" 
im Problem G den Satz (§ 77): „In jedem Klanggeschlechte (in 
jeder Melosart) gibt es (für jede einzelne Chroa derselben) höchstens 
so viele unzusammengesetzte Intervallgrössen, als die Zahl der un- 
zusammengesetzten Intervallgrössen innerhalb eines (die fünf Klänge 
Hypate, Parhypate, Lichanos, Mese, Paramesos umfassenden) Penta- 
chordes beträgt — also höchstens vier. Es kann die Octave 
eines jeden Klanggeschlechtes wohl eine geringere Zahl, niemals 
aber eine grössere Zahl als vier verschiedene Intervalle enthalten". 

Im Problem 27 wird nachgewiesen, dass das Diatonon entweder 
zwei oder drei oder vier Intervalle von ungleicher Grösse zu seinen 
Bestandteilen hat: 

das Diatonon syntonon hat zweierlei Intervallgrössen zu seinen 
Bestandteilen (gkxtovov £x ouoiv), 

das Diatonon malakon hat viererlei Intervallgrössen zu seinen 
Bestandtheilen (öiatovov sx rsrrapujv), 

in einer dritten Form hat das Diatonon dreierlei Intervall- 
grössen zu seinen Bestandtheilen (ötaiovov ex toiu>v). 

Im Problem 28 wird nachgewiesen, dass das Chroma und das 
Enharmonion entweder drei oder vier verschiedene Intervalle zu 
seinen Bestandtheilen hat. Sind nämlich die beiden tiefsten Inter- 
valle des Pentachordes einander gleich, so hat das in Rede stehende 

*) Etwas Aehnliehes muss auch Boetius de instit. mus. 5, 16 an dieser 
Stelle gelesen haben, obwohl seine Worte .,differentiae per mixtorurn generum 
sex" falsch überliefert sind, statt non permixtorum. 



Digitized by Google 



Die Arten des griechischen Melos. 



XXVII 



Klanggeschlecht drei verschiedene Intervallgrössen; vier verschie- 
dene Intervallgrössen dagegen, wenn die beiden tiefsten Intervalle 
ungleich sind; 

das Enharmonion, das Chroma malakon, das Chroma hemiolion, 
das Chroma syntonon hat je dreierlei Intervallgrössen zu Bestand- 
teilen (yptt>aaTt/ov ex t&uov); 

in einer besonderen Form hat das Enharmonion und das 
Chroma je viererlei Intervallgrössen zu Bestandteilen (ex rerrapiov). 

Es ergibt sich, dass das aus dreierlei Intervallgrössen be- 
stehende Diatonon, nicht minder das aus viererlei Intervallgrössen 
bestehende Chroma und Enharmonion unter den gemischten 
Klanggeschlechtern zu suchen sind. 

Xach Pseudo-Eukleides p. 10 Meib. ist ein gemischtes Klang- 
geschlecht ein solches, in welchem sich zwei oder drei charak- 
teristische Eigentümlichkeiten verschiedenerer Klanggeschlechter 
zeigen, nämlich 1. des Diatonon und des Chroma, oder 2. des Dia- 
tonon und Enharmonion, oder 3. des Chroma und des Enharmonion 
oder auch 4. des Diatonon, des Chroma und des Enharmonion. 
Die Mischungen Xo. 1 , 2, 3 können in einem einzigen Pentachorde, 
also auch in einer gleichartig zusammengesetzten (ungemischten) 
Octave vorkommen, die Mischung Xo. 4 aber nur in einer ungleich- 
artig zusammengesetzten (gemischten) Octave. 

Aristoxenos statuirt für die verschiedenen Klanggeschlechter 
nicht sechs, sondern sechs gemischte und sechs ungemischte 
Scalen, dazu noch eine den Klanggeschlechtern gemeinsame 
Scala, im Ganzen dreizehn Scalen*). Sowohl Bocckh wie F. Beller- 
mann sehen in Aristoxenos die vornehmste Quelle für unsere Kennt- 
niss der griechischen Musik. So lange aber unsere Forschungen 
auf dem Gebiete der griechischen Musik nur lediglich auf die sechs 
ungemischten Scalen des Aristoxenos sich beschränken wollen, war 
die vornehmste Quelle der griechischen Musik nicht ausreichend 
benutzt, und unsere Kenntniss dieses Gegenstandes blieb hinter 
dem zurück, was sich durch gewissenhafte Ausnutzung des Aristo- 
xenos erreichen lässt. 



*) Anerkannt von Spiro in der Anzeige meiner griech. Harmonik dritter 
Aufl. 1887 (Deutsche Litteraturzeitung Xr. 4 8. 126-1281. 
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A. Pentachorde aus ungemischten Klängen. 

Diatonon Chroma Enhar- Diatonon Chroma Chroma 
syntonon syntonon inonion malakon malakon hemiolion 



Me«e 



(Z\ \H tu \14 / 2 4 \14 /24 \14 (u \U (u \14 

" IV'J <■ U'J h Iv'J h Iv'J <■ U'J h i> J 

H \10 /«« \10 /«« \10 hl \10 \10 tu \10 

» ll'J " U - (V,) • Uj • UJ « ll j 

,2» \6 /24 \4 ( 2 4 \2 + tu \5 / 2 * \4 tu \4 

Lichanos g^J U J M>'J "«UJ «■ U'J & W J 

tu \2 tu \2 . tu \1 tu y „ /« \11 v / 2 « y t 

Parhypate f ^'J f Ii 2 j e U ? J f UJ • UJ c J 

. .. . , J «UJ e (V.) e (rj e 

Nur gerade Iuter- Auch uugerade 
valle in der Octave Intervalle in der 
Plut. de mus. 38. Octave 



Hypate e () J e U 



XotuuiTt- Xotouati- 
xov ix xov ix 

7[>tä>V TGltÜN 

Auch irratiouale 
Intervalle in der 
Octave. 



B. Pentachorde aus gemischten Kläugen. 

Diatonon syntonon gemischt Chromatikon syntonon gemischt 

mit der Parhypate des mit der Parhypate des 

Enhar- Chroma Chroma Enhar- Chroma Chroina 

monion malakon hemiolion monion malakon hemiolion 



24 

Paramese h \y 



\14 tu \14 . 2» \14 (u \14 . 24 \14 tu \14 

J ■ Ii,) h IvJ u UJ h b'J b [vj 

(U \10 /24 \10 tu V° f*« V° f 24 \ 10 \ 10 

Me.c « 1, J . (l/J « UJ » UJ » IV'J a UJ 

/2» \t> /t4 \6 /2» \H /24 \4 tu \4 /24 \4 

Lichanos g [\ J g^'J g l) J & U'J ß» U J «s [] J 

Parhypate e ^ 2 1 e [] J e lj J e ^ J e e 

/*» \0 /ä» 0 /24 \ü fU \0 tU \0 ^24 \0 

Hypate e UJ e UJ e \VJ ' e \VJ c ll j e U J 

C. Vereinfachtes Pentachord aus den gemeinsamen 

(constanten) Klängen. 

/2» \14 Lichanos ausgelassen. 

Paramese h [] J Parhypate ausgelassen. 

/2I \10 /24 \0 

Mese a [) J Hypate e \) J 
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Fr. Bellermann über die Aristoxenischen Klanggeschlechter. 

Die Aristoxenische Lehre von den Arten des Melos (Klang- 
geschlechtern) ist gleich vielen anderen Partieen der antiken Har- 
monik zuerst durch Fr. Bellermann erläutert worden. Auch hier 
hat der verehrte Forscher einen sicheren Grund gelegt, obwohl wir 
mehrere seiner Annahmen nicht zu den unsrigen machen dürfen. 
Wir wiederholen zunächst die Darstellung, die er in den Tonleitern 
und Musiknoten der Griechen S. 23 ff. gegeben hat, ohne sie durch 
Einwendungen zu unterbrechen. 

»Wegen der Verschiedenheit in den Geschlechtern nennen die 
Alten die in allen drei Geschlechtern derselben (Dorischen. Phry- 
gischen, Lydischen . . .) Tonart unveränderlich bleibenden Töne, 
nämlich den Proslambanomenos und die Anfangs- und Endtöne des 
Tetrachordes feststehende, und die beiden Mitteltöne jedes Tetra- 
chordes bewegliche. Ferner nannte man im chromatischen und 
enharmonischen Geschlechte die beiden tieferen Intervalle jedes 
Tetrachordes zusammengenommen das Pyknon, das Dichte, d. h. 
die Stelle, wo zwei Intervalle dicht bei einander stehen, so dass sie 
zusammen kleiner sind als das dritte noch übrige Intervall des 
Tetrachordes. 

Nun haben aber diese Geschlechter sogar noch Unterabthei- 
lungen, welche von den alten Theoretikern Schattirungen (Chroai) 
genannt werden. So hat nach Aristoxenos das chromatische Ge- 
schlecht drei, und das diatonische Geschlecht zwei Schattirungen. 

Ueber diese Schattirungen und die zahlreichen anderen durch 
die Pythagoreer versuchten Tetrachordeintheilungen wird sich am 
besten urtheilen lassen, wenn zuvörderst über die Entstehung und 
den Gebrauch der drei vorher genannten Geschlechter Auskunft 
wird gegeben sein. 

Ein gewisser Sinn für Einfachheit veranlasste schon früh die 
Griechen, bei ihren Melodieen zwei Klänge der Octave auszulassen, 
nämlich den vorhöchsten jedes Tetrachordes, d. i. die Triten und 
Paraneten. Dies sagt ganz unzweifelhaft (Aristoxenos bei) Plutarch 
de mus. 11 und schreibt die Erfindung dem Olympus zu. Diese 
Musik nannte man Enharmonie oder Harmonie, und man kann 
nicht leugnen, dass derartige Melodieen wohl eine würdevolle Ein- 
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fachheit haben können: z. B. dieser Anfang von Mendelssohn's Ein- 
leitung zum Oedipus auf Kolonos: 



Von der Enharmonik des Olympus — sagt nun (Aristoxenos 
bei) Plutarch weiter — : erst späterbin habe man das untere Tetra- 
chordintervall derselben e f und h c in zwei Vierteltöne getheilt; 
wer aber noch auf echte alterthümliche Weise spiele, thue es nicht. 
Es kam also die auch heut zu Tage sehr überhand nehmende und 
von Manchen schön gefundene Manier auf, beim Singen von einem 
Ton zum anderen durch den Zwischenraum hindurch zu schleifen, 
während gute Sänger an der alten ernsthaften und geschmackvollen 
Art festhielten und diese Unart verschmähten. Wenden wir nun 
dies von (Aristoxenos bei) Plutarch über die spätere Behandlung 
oder Verschlechterung der alten Enharmonik des Olympus Gesagte 
zugleich auf die nach derselben Analogie vereinfachte Phrygische 
und Lydische Octavengattung an, so entstand aus dpr Dorischen 
Scala des Olympus die neue Enharmonik. und aus der vereinfachten 
Phrygischen und Lydischen Scala das chromatische Geschlecht. 

Da man sich nun das zur Sitte gewordene Durchschleifen durch 
das unterste Tetrachordintervall als einen eingeschalteten Zwischen- 
ton vorstellte, so änderte man die alten Namen der Klänge und 
gab der bisherigen Parhypate (oder Trite) den Namen der aus- 
gefallenen Lichanos (oder Paranete) und dem durchs Durchschleifen 
entstandenen eingeschalteten Klange den Namen Parhypate (oder 
Trite). Die Tonnamen der so entstandenen verrathen sich aber als 
ungeschickt dadurch, dass bloss die Lichanos (und die Paranete) 
den Beinamen enharmonisch hat, und nicht auch die enharmonische 
Parhypate (oder Trite), die doch eigentlich der neuentstandene Ton 
ist. Und dies ist nicht etwa eine bloss der Kürze wegen gemachte 
Auslassung, sondern der nachher zu erläuternde Gebrauch der 
Musiknoten wird zeigen, dass diese verschiedenen Klänge (die en- 
harmonische Parhypate und die diatonische oder chromatische Par- 
hypate) einerlei Noten bekommen, und dagegen die gleichen Töne 
(die diatonische oder chromatische Parhypate und die enharmonische 
Lichanos) verschiedene Noten, und dass überhaupt das bloss für 
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diatonischen Gebrauch ganz zweckmässig erfundene Notensystem 
für die Notirung der beiden anderen Geschlechter ganz falsch und 
ungeschickt gebraucht wird, und somit die Fixirung jener hässlichen 
Durchschleifung zu wirklichen Tetrachordtönen eine blosse Erfindung 
der Theoretiker ist. Dass indessen ein gesunkener Geschmack diese 
schlechte Mode lange beibehalten hat, kann man wegen der aus- 
führlichen Beschreibungen dieser Klanggeschlechter bei den Alten 
nicht bezweifeln, ebenso wenig aber, dass sehr oft, wenn von diesen 
Klanggeschlechtern die Rede ist, nur jene alte (Olympische) Ver- 
einfachung der Scala gemeint wird. Daher wird das chromatische 
Geschlecht, da es aus ungriechischer Quarteneintheilung entstanden 
ist, am geringsten geachtet, und das enharmonische Geschlecht 
bald als das vorzüglichste gepriesen, bald dagegen als ein wenig 
ausführbares und wieder ausser Gebrauch gekommenes geschildert, 
welches letztere Urtheil dann auf jene verderbte Behandlung der- 
selben sich bezieht. Siehe Stellen von beiderlei Art angeführt zu 
Anonymus p. 66. 

Noch mehr entstellt wurde die Sache dadurch, dass nun die 
griechischen Theoretiker sich bemühten, die Intervalle dieser Ge- 
schlechter durch Zahlen auszudrücken. Sie hätten ganz einfach 
die längst bekannten Verhältnisse des Leinima, der Apotome, des 
Ganztons u. s. w. benutzen, und das chromatische Geschlecht so 
bestimmen können: 

Leimma Apotome Leim. u. Tonos 

1 0.1 
1 8 4 

e f fls a 

243 2048 27 

256 2187 32 

worauf dann nur noch für das enharmonische Geschlecht die Viertel- 
ton-Erhöhung von e durch eine Zahl zu bestimmen gewesen wäre, 
also durch eine annähernde Zahl an die mittlere Proportionale 

zwischen 1 und d. h. an |/|gg. Dies thaten sie aber nicht, 

sondern sie stellten den Grundsatz auf, nur solche Verhältnisse 
zweier Klänge seien brauchbar, welche sich durch zwei in der 
natürlichen Zahlenreihe auf einander folgende Zahlen ausdrücken 
lassen, wie z. B. die Octave 2:1, die Quinte 3:2, die Quarte 4:3 
und der Ganzton 9:8 ist. Von anderen Verhältnissen duldeten sie 
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nur das einmal gewohnte, durch die Verbindung jener Verhältnisse 
entstehende Verhältniss des Leimma 256:243. Sie machten daher 
zur Bestimmung des enharmonischen und chromatischen, und sogar 
(um dem Verhältnisse 256:243 aus dem Wege zu gehen) des dia- 
tonischen Geschlechtes eine Menge Versuche, drei Verhältnisse der 

allein von ihnen gebilligten Art zu finden, die zusammen- 

gesetzt das Quartenverhältniss 4 : 3 geben. So berechnet Archytas 
im vierten Jahrhundert vor Chr., (eine Generation älter als sein 
Heimatsgenosse und Biograph Aristoxenos) für die Tetrachordinter- 
valle des enharmonischen Klanggeschlechtes: 

enharmonisches Klanggeschlecht 28 : 27 36 : 35 5:4 
diatonisches Klanggeschlecht 28 : 27 8:7 9:8 

chromatisches Klanggeschlecht 28 : 27 243 : 224 32 : 27 

Dass von Archytas das chromatische Klanggeschlecht nicht jener 
obigen Regel gemäss bestimmt ist, darüber tadelt ihn Ptolemäus, 
welcher dagegen noch eine Menge anderer Tetrachordeintheilungea 
beibringt, deren Verhältnisse sämmtlich mit Ausnahme einer einzigen, 
jener Regel entsprechen, nämlich des Eratosthenes (im dritten Jahr- 
hundert vor Chr.): 

enharmonisches Klanggeschlecht 40:39 39:38 19:15 
chromatisches Klanggeschlecht 20:19 19:18 6:5 
diatonisches Klanggeschlecht 256 : 243 9:8 9:8 

welches letzte die gewöhnliche diatonische Eintheilung des Pytha- 

goras hat. Ferner des Didymus (im ersten Jahrhundert nach Chr.) : 

Enharmonion 32 : 31 31 : 30 5:4 
Chromatikon 16:15 25:24 6:5 
Diatonikon 16:15 10:9 9:8 

deren letzter das natürliche Leimma und den kleinen und grossen 
natürlichen Ganzton enthält. Dazu fügt Ptolemäus seine eigenen 
acht Eintheilungen, welche zum Thcil Wiederholungen früherer 
Eintheilungen sind: 



Enharmonion 


46: 


45 


24: 


23 


5 


:4 


Chroma inalakon 


2S; 


27 


15: 


14 


6 


:5 


Chroma syntonon 


22 : 


21 


12: 


11 


7 


:6 


Diatonon malakon 


21 


:20 


10: 


9 


8 


: 7 


Diatonon toniaion 


28: 


27 


8: 


— 


9 


:8 


Diatonon ditoniaion 


256: 


243 


9: 




9 


:8 


Diatonon tyntonon 


16 


15 


9: 


8 


10 


: 9 


Diatonon homalon 


12: 


11 


11 : 


10 


10 


:9 
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Ptoleniäus findet gerade das letztere wegen der Regelmässig- 
keit der Zahlen besonders angemessen. Aristoxenus nun, der ge- 
wiss ausser jenen Tetrachordeintheilungen des Archytas noch manche 
andere von anderen Theoretikern gemachte vorfand, welche, je nach- 
dem ihre beiden tieferen Intervalle enger oder weiter waren, als 
Abarten des enharmonischen oder chromatischen oder diatonischen 
Geschlechtes angesehen werden, drückte die Sache auf seine Weise 
aus, d. h. durch mechanische Eintheilung nach enharmonischen 
Diesen; und so entstanden seine Chroai der Klanggescblechter, 
denen er uns Dreiachtel-, Viertel-, Dritteltöne und eine Menge 
anderer für Stimme und Ohr unerträglicher Intervalle zumuthet. 
Auf solche Weise erklärt sich also aus der ganz denkbaren und 
musikalisch anwendbaren Vereinfachung der diatonischen Scala 
durch Olympus zuerst das Entstehen des enharmonischen und chro- 
matischen Geschlechtes, dem ein gewisser, durch verderbten auch 
bei uns vorkommenden Geschmack, festgehaltener Gebrauch schwer- 
lich abzusprechen ist; und aus dem Streben, diese so entstandenen 
Geschlechter durch Pythagoreische Zahlenverhältnisse mathematisch 
zu begründen, ist dann die Theorie der Aristoxenischen Schattirungen 
entstanden, welche auf keinen Fall jemals eine wirkliche 
Anwendung gehabt haben. Siehe über diesen ganzen Gegen- 
stand die Anmerkungen zum Anonymus p. 61—71". 

Die von Fr. Bellermann nicht herbeigezogenen Quellen- 
berichte über die praktische Verwendung der griechischen 

Tongeschlechter. 

Derselbe Aristoxenos, aus welchem Plutarch de mus. 11 die 
von Fr. Bellermann geltend gemachten Stellen über die Enharmonik 
des Olympos entlehnt hat, derselbe Aristoxenos ist auch der Ge- 
währsmann für eine andere über die Enharmonik bei Plutarch de 
mus. 27 erhaltene Erörterung. Dort wird Aristoxenos ausdrücklich 
als Quelle genannt, hier nicht Nichts desto weniger steht es auch 
für diese zweite Stelle über die Enharmonik fest, dass sie aus einer 
Schrift des Aristoxenos und zwar so, dass dessen Worte oft nicht 
geändert sind, excerpirt sein müssen; wahrscheinlich bildeten sie 
mit denen von der Enharmonik des Olympos eine fortlaufende 
Partie der Aristoxenischen Symmikta sympotika. Die Uebersetzung 

ist im zweiten Theile dieser Aristoxenos-Ausgabe S. 478 ff. enthalten. 

C 
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Zur Bequemlichkeit de9 Lesers darf ich mir erlauben , sie hier zu 
wiederholen. 

Plut. de mus. 37. „Obwohl es drei Klanggeschlechter gibt, die 
von einander durch die Grösse der Intervalle und durch die Ton- 
stufen der Klänge und ebenso auch durch die Eintheilung der 
Tetrachorde verschieden sind, so haben dennoch die Alten in ihren 
Schriften bloss ein einziges Klanggeschlecht behandelt. Meine Vor- 
gänger („ol irpo r ( jxwv") haben nämlich weder das chromatische noch 
das diatonische, sondern bloss das enharmonische, und auch von die- 
sem kein umfassenderes Tonsystem als bloss die Octave berücksichtigt. 
Denn dass es nur eine einzige Art der Harmonik gibt, darin waren 
fast alle einverstanden, während man sich über die verschiedenen 
Arten der beiden anderen Klanggeschlechter nicht einigen konnte". 

Wem das Prooimion der ersten Aristoxenischen Harmonik be- 
kannt ist, der wird sich alsbald erinnern, dass Alles, was hier 
in Plutarch's Musikdialoge gesagt wird, auch dort zu lesen ist: 
Aristoxenos führt dort aus, dass seine Vorgänger nur die Octaven 
des enharmonischen Geschlechtes, nicht aber die des chromatischen 
und diatonischen besprochen haben, dass er der erste ist, welcher 
alle drei Klanggeschlechter eingehend behandelt, Bei dieser Ueber- 
einstimmung ist es am auffallendsten, dass der Excerptor des 
Aristoxenischen Originales sogar die dort gebrauchte erste Person 
„oi icpo r^wv" unverändert mit herübergenommen hat. 

Die Auseinandersetzung über die Enharmonik fährt fort: 

„Die jetzt Lebenden aber haben das schönste der Klang- 
geschlechter, dem die Alten (die Vorgänger des Aristoxenos) seiner 
Ehrwürdigkeit wegen den meisten Eifer widmeten, ganz und gar 
hintangesetzt, so dass bei der grossen Mehrzahl (der Musiker zur 
Zeit des Aristoxenos) nicht einmal das Vermögen, die enharmoni- 
schen Intervalle wahrzunehmen, vorhanden ist: sie sind in ihrer 
leichtfertigen Trägheit soweit herabgekommen, dass sie die Ansicht 
aussprechen, die enharmonische Diesis mache überhaupt nicht den 
Eindruck eines den Sinnen wahrnehmbaren Intervalles, und dass 
sie dieselbe aus den Melodien ausschliessen. Diejenigen, so sagen 
sie, hätten thöricht gehandelt, welche darüber eine Theorie auf- 
stellten und dies Klanggeschlecht in der Praxis verwandt wissen 
wollten. Als sichersten Beweis für die "Wahrheit ihrer Behauptung 
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glauben sie vor allem ihre eigene Unfähigkeit, ein solches Intervall 
wahrzunehmen, vorbringen zu müssen. Als ob Alles, was ihrem 
Gehöre entginge, nicht vorhanden und praktisch nicht verwendbar 
sei! Sodann machen sie auch die Thatsache geltend, dass jene 
(enharmonische) Intervallgrösse nicht wie der Halbton, der Ganz- 
ton u. s. w. durch Symphonien*) bestimmt werden könne. Sie sehen 
nicht, dass dann auch die Intervalle von 3, 5, 7 Diesen verworfen 
und überhaupt alle ungeraden Intervalle als unbrauchbar bei Seite 
gelassen werden müssten, weil man keines derselben durch Sym- 
phonie bestimmen kann, d. h. derjenigen Intervalle, welche ein un- 
gerades Multiplum der kleinsten Diesis sind. Daraus würde folgen, 
dass alle Tetrachordtheilungen ausser denjenigen, in welchen nur 
gerade Intervalle vorkommen, unnütz seien, d. h. alle ausser dem 
syntonon Diatonon und dem Chroma toniaion (syntonon)". 

„Mit dergleichen Aussprüchen und Behauptungen widersprechen 
jene Musiker (unter Aristoxenos' Zeitgenossen) nicht nur den augen- 
scheinlichen Thatsachen, sondern stehen sogar mit sich selber in 
Widerspruch, denn es zeigt sich, dass sie gerade solche Tetrachord- 
theilungen verwenden, in welchen die Intervalle entweder ungerade 
oder irrationale sind. Denn stets sind bei ihnen die Lichanoi und 
Paraneten zu tief gestimmt, und auch von den unbeweglichen 
Klängen stimmen sie einige tiefer, indem sie mit ihnen zugleich 
die Triten und die Paraneten zu einem irrationalen Intervalle 
herabstimmen**). Und mit einer solchen Scala glauben sie den 
meisten Beifall zu finden, bei welcher — wie dies jeder mit rich- 
tigem Gehör begabte einsieht — die meisten Intervalle irrational 
und nicht bloss die beweglichen, sondern auch die unbeweglichen 
Klänge zu tief gestimmt sind". 

Wer ist es, der diese interessanten Angaben macht? Es ist 
Aristoxenos, der sich in den Tischgesprächen mit seinen vertrauten 
Schülern und Anhängern über die Zeitgenossen beklagt, die seine 
Auseinandersetzungen über das enharmonische Klanggeschlecht, wie 
es scheint, in litterarischer Fehde angegriffen hatten, in ähnlicher 

*) Aristoxenos-Ausgabe Hand II (1883) S. 296. 

**) Wann sind auch Hypate meson, Mese, Paramese. Nete diezeugmenon 
bewegliche Klänge? Hierauf antworten die unten herbeizogenen Kanones 
des Ptolemaio8. 

C* 
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Weise wie sich Herakleides Pontikos gegen die Aristoxenische Auf- 
stellung der Tonoi gewandt hat, s. oben S. IX. Aehnlich wie in der 
durch Plutarch uns erhaltenen Stelle äussert sich Aristoxenos auc h in 
§ 52 seiner ersten Harmonik über das enharmonische Klang- 
geschlecht: „Dass es nämlich eine Compositionsweise (Melopoeie) 
gibt, welcher eine mit der Mese einen Ditonos bildende Lichanos 
unerlässlich ist, ist den meisten von denen, welche sich heute 
mit der Musik beschäftigen, nicht bekannt, doch dürfte es 
ihnen bekannt werden, wenn man sie darauf hinführte; denjenigen 
aber ist es hinlänglich bekannt, welche mit den alten Compositions- 
weisen der ersten und zweiten Musikperiode vertraut sind. Denn die- 
jenigen, welche bloss an die heutige Compositionsweise gewöhnt 
sind, verwerfen die mit der Mese einen Ditonos bildende Lichanos 
und — es sind dies die meisten unserer heutigen Musiker — wenden 
statt deren stets höhere Lichanoi an. Der Grund davon ist ihre 
Vorliebe für das Weichliche (Süssliche); verweilen sie doch die 
längste Zeit im Chroma, und wenn sie einmal in die Harmonik 
hinein gerathen, so nähern sie dieselbe dem Chroma an*), wohin sie 
durch ihren Charakter gezogen werden." 

Die Musiker seiner Zeit, von denen hier Aristoxenos spricht, 
sind dieselben, von denen bei Plutarch de mus. 37 ff. als den Geg- 
nern des Enharmonion, in welchem die Mese mit der Lichanos 
einen Ditonos bildet, die Rede ist. Von den letzteren heisst es, 
sie seien Freunde der ungeraden Intervalle von 3, 5, 7 Diesen, 
Freunde auch von irrationalen Intervallen, sie nehmen sogar keinen 
Anstoss daran, auch die stehenden Klänge zu irrationalen Inter- 
vallen herabzustimmen — aber das der Enharmonik eigentümliche 
Intervall von dem Umfange einer Diesis werde von ihnen bekämpft. 

Daraus ergibt sich unwiderleglich, dass dem Aristoxenos zu- 
folge bei seinen Zeitgenossen die Blüthezeit derjenigen Enharmonik, 
welche durch den Viertelton charakterisirt ist, bereits vorüber war: 
die Musiker zur Zeit des Aristoxenos behaupten, dass die enhar- 
monische Diesis nicht den Eindruck eines den Sinnen wahrnehm- 
baren Intervalles mache und dass man es in der Melopoeie nicht 
verwenden dürfe. Die Blüthezeit dieser Enharmonik liegt vor der 

) z. ß. Statt e e f geben sie e e f oder e e f vgl. S. XLI. 
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Zeit des Aristoxenos. Dem Olympos zwar ist, wie Aristoxenos sagt, 
die enharmonische Diesis noch unbekannt Aber in der zwischen 
Olympos und Aristoxenos liegenden Zeit ist sie aufgekommen. Bei Ari- 
stoxenos' Zeitgenossen ist ihre Anwendung so gut wie verschwunden. 

Wer von den nach Olympos lebenden Tonkünstlern die enhar- 
monische Diesis aufgebracht habe, lässt sich aus anderweitigen bei 
Plutarch de mus. erhaltenen Nachrichten annähernd bestimmen, — 
Nachrichten, die freilich nicht aus Aristoxenos entlehnt sind, aber 
doch unbedingte Ansprüche auf Beachtung erheben. Da lesen wir 
(Plutarch de mus. 28), Polymnastos, einer der Meister der zweiten 
Spartanischen Musikkatastasis-, habe zuerst die Ekbole und die 
Eklysis angewandt: „Auf Polymnastos führen sie den jetzt soge- 
nannten Tonos hypolydios und die Eklysis und Ekbole (die Inter- 
valle von 3 und 5 enharmonischen Diesen) zurück und sagen, dass 
er . . . viel grösser gemacht habe." Nimmt man in dieser Stelle 
nicht an, dass in der handschriftlichen Ueberlieferung des Textes 
an der bezeichneten Stelle ein Wort ausgefallen ist, dann würde 
es heissen: Polymnastos habe die Eklysis und die Ekbole viel 
grösser gemacht. Aber schon die Vergrösserung um eine einzige 
kleinste Diesis würde aus der Eklysis einen Ganzton (von 4 Diesen), 
aus der Ekbole eine kleine Terz (von 6 Diesen) gemacht haben. 
Welchen Sinn hätte es dann, dass Polymnastos die beiden Inter- 
valle viel grösser gemacht habe? Es mag etwa „die Zahl der 
Systeme" sein, die P. um vieles grösser gemacht hat. Genug, es steht 
fest, dass Polymnastos als Erfinder des Eklysis und Ekbole, 
mithin des Diatonon malakon überliefert ist. Ferner lesen wir 
von Polymnastos bei Plutarch de mus. c. 10: „Auch Polymnastos 
hat aulodische Nomoi componirt. In dem Orthios hat er die 
{enharmonische) Melopoeie angewandt, wie die Harmoniker sagen; 
'genau aber können wir es nicht behaupten, denn die alten Histo- 
riker erwähnen nichts davon." Das eingeklammerte Wort „(enhar- 
monische)" fehlt in den Handschriften. Schon in meiner Ausgabe 
des Plutarchischen Dialoges habe ich das Wort ergänzt. Schwer- 
lich hat dort ein anderes gestanden. Es ist nämlich Herakleides 
Pontikos, aus welchem der Plutarchische Dialog diese Stelle excerpirt 
hat. Die Hauptquelle, welcher Herakleides folgt, ist die ehr- 
würdige Schrift des Glaukos Rheginos über die alten Componisten 
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und Musiker. Keinen anderen als ihn kann Herakleides im Auge 
haben, wenn er sagt: „die alten Historiker erwähnen nichts davon". 
"Wir wissen, dass Glaukos eine sehr vorzügliche Quelle ist. Und 
so mag Herakleides immerhin sagen bezüglich einer über Polym- 
nastos aus einer anderen Quelle von ihm beigebrachten Thatsache: 
„genau aber können wir dies nicht behaupten". Die andere Quelle, 
aus welcher Herakleides excerpirt, „In dem Orthios hat Polym- 
nastos u. s. w." wird von ihm namhaft gemacht. Es sind die Har- 
moniker. Herakleides jüngerer Zeitgenosse und ehemaliger Mit- 
schüler im Aristotelischen Lykeion, Aristoxenos, hat in seiner ersten 
18theiligen und in seiner siebentheiligen Harmonik ebenfalls die 
„Harmoniker" vor Augen. Er sagt dort, dass dieselben von allen 
drei Arten des Melos nur das Enharmonion besprochen, dagegen 
das diatonische und chromatische Melos niemals und in keiner 
Weise herbeigezogen hätten. Aristoxenos versichert dies zu wieder- 
holten Malen, so dass wir an dieser Thatsache nicht im mindesten 
zweifeln können. Hat also Herakleides aus den Harmonikern die 
Notiz geschöpft, dass Polymnastos in seinem Nomos orthios irgend 
eine Melopoeie angewandt habe, so kann diese, da die Enharmo- 
niker kein anderes Melos als nur das enharmonische Melos be- 
sprachen, eben nur die enharmonische Melopoeie gewesen sein. 
Hiernach muss ich für meine Ausfüllung der in den Plutarchischen 
Handschriften stattfindenden Lücke die volle Richtigkeit beanspruchen. 
Meines Erachtens steht fest, dass in den Schriften der Enhar- 
moniker der alte Aulode Polymnastos für die enharmonische Scala 
citirt war. Aristoxenos sagt in Plutarchs Musikdialog c. 1 1 : wenn 
man einen Auleten in archaischer Weise spielen höre, so über- 
zeuge man sich, dass Olympos die Theilung des Halbtones in zwei 
enharmonische Vierteltöne noch nicht gekannt habe; später aber 
sei der Halbton sowohl in den Lydischen wie in den Phrygischen 
Compositionen getheilt worden. Wir wissen nun aus dem Plutar- 
chischen Dialoge c. 8 b : „Zur Zeit des Polymnastos und Sakadas 
gab es drei Tonarten, die Dorische, die Phrygische und die Lydische". 
Also der nach Olympos lebende Meister, welcher in der Phrygischen 
und Lydischen Scala das Halbtonintervall in zwei enharmonische 
Vierteltöne getheilt hat, war der Meister Polymnastos. Der Bericht 
des Aristoxenos vereint sich ungesucht mit dem Berichte der Har- 
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moniker, von denen Polymnastos für das enharmonische Ton- 
geschlecht, welches sie mit Ausschluss des diatonischen und chroma- 
tischen besprachen, citirt ist, zu einem Ganzen.*) Doch wer auch 
immer von den alten griechischen Musikern zuerst die enharmonische 
Diesis in die vereinfachte Scala des Olympos eingeschaltet hat, ob 
Polymnastos oder ein anderer — die Erfindung des diatonischen 
Schalttones kann von der auf Polymnastos zurückgeführten Erfin- 
dung des Diatonon malakon (der Eklysis und Ekbole) nicht allzu- 
weit abliegen — , so viel steht fest, dass das Zeitalter des Aristo- 
xenos, welches dieser wiederholt als die Periode des Tiniotheos und 
Philoxenos, als die Periode des Verfalles der klassischen Musik be- 
zeichnet, dass das Zeitalter des Aristoxenos sich bereits im Wider- 
streit gegen die enharmonische Diesis befand und das gänzliche 
Verschwinden derselben aus der musikalischen Praxis befurchten 
liess. Aristoxenos ist der letzte energische Kämpfer für 
den enharmonischen Schaltton. 

Die Auseinandersetzungen Fr. Bellermann's, dass der enhar- 
monische Schaltton bereits der Zeit des Verfalles der griechischen 
Musik angehöre, mögen dem modernen Musiker zusagen, aber auf 
geschichtlicher Ueberlieferung beruhen sie nicht. Vielmehr war 
es nach Aristoxenos gerade die Zeit des Verfalles der griechischen 
Musik, welche als Gegnerin des enharmonischen Schalttones auftrat: 
aufgekommen ist derselbe in der klassischen Periode der griechi- 
schen Musik. Auch bezüglich der Notirung der verschiedenen Klang- 
geschlechter muss ich in Manchem von dem verehrten Forscher ab- 
weichen (s. S. XLIff.). Gera aber stimme ich ihm in Folgendem bei: 

1) Die Grenzklänge der ungeraden und irrationalen Intervalle 
sind zum grossen Theile später aufgekommene leiterfremde Schalt- 
klänge der griechischen Scalen. 

2) Zu den Aristoxenischen Zahlenbestimmungen der durch 
Scbaltklänge charakterisirten Scalen mögen dem Aristoxenos mehr- 
fach die von den Pythagoreern, namentlich die von seinem älteren 
Heimathsgenossen, dem Tarentiner Archytas, dessen Biographie er 
geschrieben, gegebenen Scalenaufstellungen als Ausgangspunkt ge- 
dient haben, obwohl er in seinen Schriften über Harmonik, soviel uns 
davon erhalten ist, den Xamen des Archytas unerwähnt lässt. 

*) Aus meiner „Musik des griech. Altertums 1883" S. 131. 
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Fr. Bellermann selber hat den Weg gewiesen, wie die Aristo- 
xenischen Zahlenbestimmungen der Scalen mit den Zahlenaufstel- 
lungen des Archytas und der übrigen Pythagoreer auf gleiche Be- 
nennung gebracht werden können. Anonymus p. 67. 68. 69. Wenn 
man mit Bellermann die Potenzen- und Logarithmen -Benennung 
herbeizieht, dann erkennt man, dass man den aus den Bestim- 
mungen der Akustiker sich ergebenden Quotienten in eine gleich- 
werthige Potenz der Wurzel (vj umformen muss, um jene Zahlen- 
bestimmungen auf enharmonische Diesen des Aristoxenos zurück- 
zuführen. 

Am wichtigsten sind die Angaben von Aristoxenos' älteren 
Zeit- und Heimathsgenossen Archytas aus Tarent, dem berühmten 
Mathematiker, von dem Horaz sagt, dass er den Sand des Meeres 
zu berechnen verstand. Fügen wir den Tetrachorden der drei Ton- 
geschlechter, die er bei Ptolemaios bestimmt (Hypate, Parhypate, 
Lichanos, Mese), noch die von der Mese um einen Ganzton ent- 
fernte Paramese hinzu, so ergibt sich als Pentachord für: 

* 

Archytas' Diatonon. 
Hypate Parhypate Lichanos Meae Paramese 

1 SS. 82 4 8/ 

1 In :n :-y h 

e e gab 

28:27 7:8 8:9 8:9 

/24 \0 /24 \1,259 (u \5,SS2 / 2 4 \9,961 /2t \\4,0Z9 

(v'J IvJ IvJ IvJ [vJ 

Archytas' Chromatikon. 



im 



e e fis a h 

28 : 27 243 : 223 27 : 32 9:8 

lu \0 (u \l,259 /21 \ 4,07 8 / 2-* \9,961 /21 \U, 

(i'J (v'J W li'J (vj 

Archytas' Enharmonion. 

1 In o 3 hi 

e e f a h 

2S:27 3S:3> 5:4 9:8 

(u )0 (u \1,259 /24 \2,234 / 2 * \9,961 (24 \14,039 

[vj (vj IvJ (i'J (vj 
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Von den konstanten Klängen e, a, h, die in dem einen Klang- 
geschlechte des Archytas dieselbe Tonstufe wie in dem anderen 
haben, ist h etwas höher und a etwas tiefer als bei Aristoxenos. 
Als das am meisten auffallende erweist sich, dass bei Archytas 
die Parhypate aller drei Klanggeschlechter dieselbe ist, — im 
Enharmonion, Chromatikon und Diatonon von gleicher Klanghöhe. 
Welchen Klang hat Archytas bei dieser den drei Tongeschlechtern 
gemeinsamen Parhypate im Sinne? Bei Aristoxenos schwankt die 
Parhypate des Diatonon ek trion (vgl. oben S. XXVIII) zwischen 
der Parhypate des Enharmonion, des Chroma malakon und des 
Chroma hemiolion. Nach Aristoxenus ist: 

die Parhypate des Chroma hemioliou = e = \y j 

„ in \ 1,333 
die Parhypate des Chroma malakon = e = \\ 2 i 

(u \ 1,000 

die Parhypate des Enharmonion = e = U J 
Nach Archytas ist die gemeinsame Parhypate seines 

, /24 \1,259 
Enharmonion. Chroma und Diatonon » e = ' 

Dieselbe steht in ihrer Klangliöhe zwischen der Aristoxenischen 
Parhypate des Chroma malakon und der Parhypate des Enharrao- 
nion, doch der Parhypate des Chroma malakon näher als der Par- 
hypate des Enharmonion. Ueber die Klangstufe des nach der Hy- 
pate e eingeschalteten leiterfremden Klanges e besteht also zwischen 
Archytas und Aristoxenos eine Differenz um nur zwei Tausendstel 
des Ganztones! Für unser Ohr würde der Unterschied ein unend- 
lich kleiner sein : nur etwa mit Hülfe unserer genauesten akustischen 
Instrumente, vermöchten wir derartige Tonempfindungen wahrzu- 
nehmen. Von unserem Standpunkte aus ist es ein und derselbe Klang, 

# *• *■ 

welchen Aristoxenos bei seinem e, e und e und welchen Archytas 
bei seinem e im Sinne hat 

Wie Archytas den beiden tiefsten Klängen des diatonischen 
Tetrachordes genau dieselben Zahlenbestimmungen gibt wie denen 
des enharmonischen, so werden in dem altgriechischen Instrumental- 
notenalphabete die beiderseitigen Klänge mit denselben Noten- 
buchstaben bezeichnet: 
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Hypate 


Parhvpate 


Lichanos 


Mese 


Diatonou 


r 


L 


z 


c 


Euharmonion 


r 


L 


1 


c 


Chroma 


r 


L 


1 


c 



Fr. Bellermann, auf dessen umsichtigen Forschungen unsere 
Kenntniss der musikalischen Semantik (Notenkunde) der Griechen 
beruht, erkannte zuerst das bestimmte Princip in der Schreibung 
der Instrumentalnoten, dass in der Notenseala je drei verschiedene 
Stellungen desselben Notenbuchstaben auf einander folgen z. B. 
r L 1, von denen er aus Alypios und den übrigen Berichterstattern 
über die Semantik für die erste Notenform den Namen Ypi'u.u.ot 
opttov (d. i. den rechten, richtigen, echten, nicht modificirten Noten- 
buchstaben), für die zweite den Namen YpajxLta s'vcaTpafiixivov (um- 
gelegter Notenbuchstabe), für die dritte den Namen aresTpafifAsvov 
(umgekehrter Notenbuchstabe) hervorholt. Nach Bellermann ist 
das griechische Notensystem ursprünglich für die diatonische Scala 
bestimmt; mit dem Gramma anestrammenon bezeichnen nach ihm die 
Griechen dasselbe, was wir durch Erniedrigung vermittels eines b aus- 
drücken; mit dem Gramma apestrammenon bezeichnen sie unsere 
durch Kreuz erhöhte Note. Nur haben die Griechen dies Princip 
nicht für alle Tonarten richtig angewandt: richtig sei von ihnen 
die Scala Gis-Moll, A-Moll, H-Moll, Cis-Moll, D-Moll, E-Moll, Fis- 
Moll notirt. Unrichtig dagegen sei in O-Moll der Klang B notirt, 
in F-Moll die Klänge B und es, in Dis-Moll die Klänge Eis und 
Fis, Cis und Iiis. Also neun Mal falsche Bezeichnungen! 

Von den enharmonischen und chromatischen Scalen sagt Beller- 
mann (Tonleitern und Musiknoten S. 50): „Durch die bisherige 
Auseinandersetzung hat sich das ganze griechische Notensystem als 
ein im Wesentlichen dem unsrigen ähnliches ergeben, d. h. als ein 
solches, das eine in Halbtonintervallen fortschreitende Scala aus- 
drückt, bei der wegen der doppelten Grösse des Halbtones sieben 
Stufen der Octave zweierlei, und fünf Stufen einerlei Tonhöhen und 
Zeichen haben. Es sind also alle griechischen Noten (auch, die 
beiden in jeder Octave vorkommenden, in den alten diatonischen 
Scalen nicht gebrauchten Zeichen für his und eis) lediglich für die 
Notirung diatonischer Scalen und der in ihnen vorkommenden Ton- 
verhältnisse eingerichtet. Hätte man also mit Beibehaltung ihrer 
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Bedeutung das chromatische und enharmonische Geschlecht notiren 
wollen, so hätten zwar für das chromatische, welches keine kleineren 
Intervalle als Halbtöne enthält, die vorhandenen Noten ausgereicht; 
für das enharmonische aber hätten müssen Zeichen erfunden 
werden, um Yiertelton- Erhöhungen oder Viertelton- Vertiefungen 
jener Noten auszudrücken. 

„Dieses Mittels aber haben sich die Alten nicht nur nicht be- 
dient, sondern sie brauchen im chromatischen und enharmonischen 
Geschlecht auch bei solchen Tonhöhen, für deren Bezeichnung ihr 
Notensystem vollkommen genügend wäre, die Zeichen derselben auf 
eine ganz abweichende Weise, wodurch für diese Geschlechter eine 
zwar in sich consequente, aber seltsam ungeschickte Notirung 
entsteht". 

Bellermann's Arbeiten bezeichnen einen der grössten Fortschritte, 
welcher nach Aug. Boeckhs Arbeiten über die griechische Musik in 
dieser Disciplin gemacht worden ist. Unter den Bellermann'schcn 
Arbeiten über diesen Gegenstand ist die über die griechische Semantik 
die weitgreifendste und erfolgreichste. Bellermann's Scharfsinn gelang 
es, über die von Glareanus gegebene Umschreibung der griechischen 
Noten in die christlich- modernen hinauszugehen, indem er den 
tiefsten Klang des griechischen Tonos hypodorios unserem Klange F 
gleichsetzte, und zugleich nachwies, dass die Stimmung der griechi- 
schen Klänge etwa eine kleine Terz tiefer steht als die moderne. 
Das ist ein Doppelverdienst Bellermann's, welches so lange bleiben 
wird als das wissenschaftliche Interesse für die Musik nicht er- 
storben ist. 

Aber wenn Bellermann annimmt, dass die Notenscalen ursprüng- 
lich dem diatonischen Tongeschlechte dienen sollten, hier aber eine 
grosse Zahl von Ungenauigkeit zeigten, und dass die Griechen bei 
der Notirung der chromatischen und enharmonischen Scalen sehr 
ungeschickt verfahren hätten, so scheint der scharfsinnige Be- 
gründer der griechischen Semantik zu diesen Ansichten nur dadurch 
gefuhrt worden zu s*ein, weil er geneigt ist, dasjenige zu verkennen, 
was im Wesen der griechischen Musik — sagen wir es geradezu — 
sich mit unserer modernen Musik nicht vereinen lässt, namentlich 
dasjenige, was uns die antiken Berichte über die leiterfremden 
Schalttöne versichern. Dem mag Bellermann, gewissermassen aus 
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ästhetischen Gründen, nicht Glauben schenken. Den enharmonischen 
Schaltton kann Bellermann zwar nicht in Abrede stellen, aber er 
fasst ihn als eine hässliche Neuerung der Musikentartung auf, 
obwohl aus Aristoxenos sich etwas ganz anderes ergibt Die übrigen 
Schalttöne aber haben nach Bellermann in der musikalischen Praxis 
gar nicht existirt, sie gehören bloss der theoretischen Reflexion an. 

So glaubt denn Bellermann auch nicht an das Diatonon des 
Archytas — ebenso wenig wie an dasjenige diatonische Tetrachord 
des Aristoxenos, welches zu seinem tiefsten Intervalle eine enhar- 
monische Diesis oder die Diesis des Chroma malakon oder die 
Diesis des Chroma hemiolion hat. Vom Standpunkte der modernen 
Musik aus muss Bellermann sagen, das würden unschöne, musika- 
lisch nicht gerechtfertigte Klänge sein. 

Nehmen wir aber an, dass jene von Archytas aufgestellte 
diatonische Scala, deren Vorhandensein auch Aristoxenos annimmt, 
in der Praxis der griechischen Musik, trotzdem sie viel unbegreif- 
liches darbietet, vorkam, so wird das Urtheil über die ursprüngliche 
Bedeutung der griechischen Noten anders als bei Bellermann aus- 
fallen. Dann wird man sagen müssen, die griechischen Noten dienten 
zunächst zur Bezeichnung der von Archytas aufgestellten enhar- 
monischen und diatonischen Scala. Die drei tiefsten Noten des 
Enharmonion T L 1, welche die enharmonische Hypate, Parhypate 

und Lichanos bezeichnen, drücken ursprünglich das enharmonische 
* 

Pyknon e e f aus: I", das Gramma orthon, hat die ursprüngliche 
Bedeutung des Phthongos barypyknos; L, das Gramma anestram- 
menon, hat die Bedeutung des Phthongos mesopyknos; "I, das 
Gramma apestrommenon, hat die ursprüngliche Bedeutung des 
Phthongos oxypyknos. 

TL 1 

Gramma orthon Gramina anestrammeuon Gramma apestrammenon 
für Barypyknos für Mesopyknos für Oxypyknos. 

Interpretiren wir nun die griechische Notenscala, wie sie Aly- 
pios für die Hypate meson, Parhypate m., Lichanos m., Mese, 
Paramese, Trite diezeugmenon, Paranete d., Nete d. des enharmo- 
nischen, diatonischen und chromatischen Klanggeschlechtes über- 
liefert, vom Standpunkte des von Archytas angegebenen Enharmo- 
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nion, Diatonon, Chromatikon! Wir wählen den Tonos Hypolydios 
des Alypius: 



s 

s s Z 



TS 



■*>*»-: BS 

P- 'S I I 2 Sfi if 

rS © eS C e3 :j 

= O, J 33 £ H £ 55 

Archytas' Enharmonion T L 1 /F\ C K * X /< \ C 

e f f \gj a h c c \d) e 

♦ 

Archytas' Diatonon TLF C K m ( C 

cfg ahcd e 

* * 

Archytas' Chromatikou T L 1 /F\ C K ^ X 



(F\ C K ^ X ,<\ C 

\ g / a h c da \d ) e 



e f fis 

Die hinter dem eilharmonischen und chromatischen Pyknon 

e f f , h c c; e f fis, h c eis ausgelassenen Klänge g und d sind 

-j- + +■ + 

in Parenthesen gesetzt. Für das chromatische Geschlecht zeigt sich 
in der griechischen Notation die Besonderheit, dass der Klang fis 
und eis durch dieselbe Notenform wie der betreffende Oxypyknos 
des enharmonischen Geschlechtes, jedoch mit Hinzufügung eines 
diakritischen Striches*) ausgedrückt ist 1 und ).. 

Nehmen wir an, dass die enharmonische , diatonische und 
chromatische Notenscala der Griechen zunächst für das Enharmo- 
nion, Diatonon und Chromatikon des Archytas erfunden war, so 
werden wir sagen müssen, dass der Notenerfinder alle Klänge 
richtig notirt hat. Dieselben Notenscalen werden dann aber auch 
für die übrigen Arten des Diatonon (Diatonon syntonon und Dia- 
tonon malakon) und des Chroma (Chroma syntonon, Chroma mala- 
kon und Chroma hemiolion) gebraucht. Für diese muss sich der 
griechische Notenleser hinzudenken, welche Chroma (Klangförbung) 
gemeint ist. War z. B. das Diatonon syntonon gemeint, so notirte 
der Melopoios mit denselben Notenzeichen als wenn er das Dia- 
tonon des Archytas zu notiren hätte. Genauere Berichte, wie der 
ausführende Sänger oder Instrumentalist wissen konnte, welche Art 

*) Ein winziger Strich, meint C. v. Jan, genüge nicht, um so wichtige 
Unterschiede auszudrücken. Muss denn nicht in unserer Decimalrechnung 
ein winziger Strich genügen, um Hunderte, sogar Tausende und Millionen 
von einander zu unterscheiden? 
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der Diatonik oder Chromatik ihm im einzelnen Falle vorlag, fehlen 
uns. Genug, wenn ein diatonisches Melos zu notiren war, so konnte 
es mit keinen anderen als mit den von Alypios für das Diatonon 
überlieferten Musikbuchstaben notirt werden, mochte es syntonon 
oder malakon sein. Analog auch das chromatische Melos. 

Indem wir das chromatische Melos zur Seite lassen, haben wir 
nochmals darauf hinzuweisen, dass das Diatonon des Archytas. 
wenn man die von diesem angegebenen Zahlenquotienten auf gleich- 
werthige Potenzen der Wurzel (] J zurückführt, sich mit dem von 
Aristoxenos sogenannten „Diatonon ek trion" als identisch erweist 
und dass der Erfinder des alten Instrumentalnotenalphabets nicht 
das Diatonon syntonon des Aristoxenos, sondern das Aristoxenische 
„Diatonon ek trion" = Diatonon des Archytas vor Augen hatte. 

e f g a h 

Archytas 28:27 8:7 9:8 9:8 

'24 \ü (u \ 1,259 fu \5,8S2 / 2 4 \9,961 (u \14,039 



(r-,r 



\J \VW UV WJ \1 2 

24 \0 (u \1.338 /24 \6 (ti \10 



ArMoienos \)'J \) J \ } J \\ J Vl , ; 

Xotcnalphabet E Ul F C K u. s. w. 

Das war die zur Solonischen Zeit im Peloponnes aufgebrachte Xoti- 
rung der diatonischen Scala, welche zugleich auch für das Diatonon 
syntonon und das Diatonon malakon gebraucht wurde. 

Dass bei Archytas keine andere Tetrachordcintheilung des 
Diatonon als 28:27, 8:0, 9:8 vorkommt, deutet nicht sowohl 
darauf hin, dass Archytas nur diese einzige kannte, als vielmehr 
darauf, dass sie in seinen Augen die vornehmste war. 

Wie das Diatonon ek trion verwandt wurde, darüber sprach 
Aristoxenos erst in dem von den Klangmischungen handelnden 
14. Abschnitte seiner ersten Harmonik, der uns nicht überliefert 
ist; in den erhaltenen Abschnitten berührt er dasselbe zweimal und 
nennt es emmelisch. Philulaos, noch älter als Archytas, der früheste 
über Musik schreibende Pythagoreer bei Nikomachus p. 1 1 erläutert 
die musikalischen Intervalle an einer Octavenscala, in welcher der 
diatonische Klang c (die Tritc) ausgelassen ist 

e f g a h [c] d e, 
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dieselbe Scala, welche (wie in den Aristotelischen Problemen 19, 32 
berichtet wird) von Terpander für den Gesang der Kitharodik auf- 
gestellt war. Diese alte vereinfachte Diatonik des Terpander-Phi- 
lolaos bietet die frühere Form dessen dar, was dem Diatonon des 
Archytas zu Grunde liegt: die diatonische Trite c ist ausgelassen, 

an ihrer Stelle ist der leiterfremde Schaltton c angenommen. 

+ 

Ptolemaios, dem wir unsere Kenntniss der Scala des Archytas ver- 
danken, spricht nur von einem eigentümlich getheilten Tetra- 
chorde des Archytas, 28:27, 8:7, 9:8. unter welchem ebensowohl 
das untere, wie das obere Tetrachord der Octave verstanden sein 
kann. Aristoxenos spricht bei seinem „Diatonon ek trion" von 
einem Pentachorde zugleich mit dem Zusätze, dass in der Octave 
dieselben Intervallgrössen wie in dem Pentachorde enthalten seien. 
Aristoxenus erkennt also ausdrücklich die ganze Octave des Dia- 
tonon ek trion an, wie sie oben aufgestellt ist: 

e f g a h c d e. 

Ptolemäus harm. 2, 14 über die thetischen Klänge des dorischen, 
phrygischen, lydischen Diatonon toniaion nach der Praxis der 
Kitharoden und Lyroden seiner Zeit. 

Ptolemaios aber, nachdem er von dem Tetrachorde des Archytas 
eine kurze Notiz gegeben, behauptet von der vorstehenden Scala, 
die bei ihm Diatonon toniaion hcisst, und von einer ähnlichen Scala, 
welche von ihm als Mischung des Diatonon toniaion mit dem Dia- 
tonon syntonon bezeichnet wird und dadurch charakterisirt ist. 
dass in ihr bloss der Klang f, aber nicht c zu tief gestimmt ist, — 
dass diese beiden Scalen es sind, die in der Praxis der Kitharoden 
und Lyroden seiner Zeit am häufigsten vorkommen. In der zweiten 
Auflage meiner griechischen Harmonik 1867 gibt der Abschnitt 
S. 436—446 eine umfassende Darstellung dieses Gegenstandes, viel- 
leicht zu umfassend, als dass die Fachgenossen sie studiren mochten. 

Bei Ptolemaios wird die natürliche diatonische Scala (Diatonon 
syntonon) völlig wie von den Modernen als die genaue Tonreihe 
angesehen. Er legt ihr das axpißs; ^l)o; im Gegensatze zu allen 
übrigen — auch der Pythagoreischen Scala — bei ; mit Rücksicht auf 
die Pythagoreische Tetrachordtheilung 259 : 243, 9:8, 9:8 sagt Pto- 
lemaios (harm. 2, 1 p. 49): ,/Eav toG axpi^ou; tjÖöo; 6/ojj.svoi xat 
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jat] too zpo^et'poo TT}? fi£TaßoX>}?, 7cotu>ji.sv to ixxet'aävov TeTpayopoov 

16:15 9:8 10:9 
üj3TS 3uvt3Taaöat to too aovTovoo StaTovoo ysvou;. 

Trotzdem ist diese natürliche Diatonik zur Zeit des Ptolemaios 
keineswegs die häufigste Art der Musik. Für die Praxis der 
Kitharoden und Lyroden*) seiner Zeit unterscheidet er nämlich 
fünf Arten von Scalen, deren jeder ein Selidion auf seinen Tabellen 
eingeräumt ist. 

Selidion 1. 

MiYJxa too aovTÖvov /pwiiaTo; (22:21, 12:11, 7:6) 
xat too Tovtatoo oiaTovoo (28 : 27, 7:8, 9 : 8). 

Selidion 2. 

MtYpa too u.a>.axoo oiaTovoo (21:20, 10:9, 8:7) 
xal too Tovtai'ou oiaTovoo (28:27, 8:7, 9:8). 

Selidion 3. 

KaO' aoTo xat axpaTov to too Tovtatoo oiaTovov (27:28, 8:7, 8:9). 

Selidion 4. 

MtYjxa too Tovtatoo otaTo'voo (28 : 27, 8:7, 9:8) 
xal too oiToviat'oo oiaTovoo (256 : 243, 9:8, 9:8). 

Selidion 5. 

MiYfxa too Toviai'oo oiaTovoo (28:27, 8:7, 9:8) 
xat too aovTovoo oiaTovoo (16:15, 9:8, 10:9). 

Am Schlüsse seiner Auseinandersetzung (2, 15 p. 92 ff.) fügt 
Ptolemaios Tabellen oder kavo'vs; für eine jede der sieben Octaven- 
gattungen hinzu, worin er die Tonstufe der Klänge nach diesen 
fünf Melosarten in Zahlen ausdrückt**). Für diese Mühe müssen 
wir ihm dankbar sein, denn sollte uns irgend etwas in den voraus- 
gehenden Capiteln seiner Harmonik fraglich geblieben sein, so 
wird durch sie jedem Missverständnisse vorgebeugt. Seine Tabelle 
ist folgendennassen geordnet. 

*) Aristox. frag. ap. Mahne p. 135: Ktdapi; xal xiöapa Stäupet, cprjolv 
'ApioTo;evo; £v T<j> rept «SpY^cuv. K(Öapi; y<*P irziv /) Xiipa xal ol ^pobfxevot ajTfj 
xtöaptrral, oO; r,aeT; X-jpwoo'j; ;pa[i£v xtöapa oe, 5 /pfjxat 6 xtÖapipßoc Mit der 
Kithara begleitete der alte Kitharode seinen eigenen Gesang; die Lyra diente 
auch (und dies scheint ihr vorwiegender Gebrauch gewesen zu sein), um den 
Gesang anderer zu begleiten. 

**) Diese Zahlen des Ptolemaios sind, den modernen Decimalzahlcn ähn- 
lich, Sexagesimalzahlen. S. Aristoxenos II (1883) S. 298 ff. 
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Die hier des Raumes wegen unter einander gesetzten sieben 



xavovs; azo v/tt,; hat Ptoleniaios, wie er p. 03 angibt, (handschrift- 
lich!) in eine Linie neben einander gestellt, und unter dieselben in 
einer zweiten Reihe die entsprechenden sieben xavove; azo jistt.;. 

Jene werden von Ptolemaios als „oi srra u7TEpx£t|x£vo». xavove; 
oi azo tt,; rjj l)£3et v^rr;; StO^Yf^«" 7 '* bezeichnet: 

Mt;. Aoö. <l>(jUY. Au>p. ' YzoÄ. ' Vzo'-pp. 'Vroo. 

Diese als „oi szt-x uroxstusvot xcivove; oi azo tt~; t/j Oeast tx£or ( ;" 
r/ 0' i* tot' iß' to' t£ 

Mt£. \uo <I>p'JY- ^ w f>- VzoL 'Vzo'fp. 'Vzoo. 

'I.Ta;au£v ot, xavTaGU-x xavova; »5, ötzÄasi'oo; tmiv »zra tovcdv 
3Tt/u>v usv ou.otcu; E/aoTov oxtu> ?o»; tou oia zct3<I>v 'föoyyoi; taa- 

OtlljAtuV 3E/.10UDV 0* TT2VTE /.ITC TO ZA>)i>0; TtUV 3UVr]l>tliV y£vtüv. 

Ilip:i/0'J3». Oi oi jjl2v 'jzspxsijisvoi xivovs; izra tou; zo».Oiv:a; ap'.D- 
uo*j; tÖ ano tt;; Wiiv. vr^r^: ois'stiYjxivmv iirt to ^otryo oii rot3<üv. 
Mi oi j-oxstuivo- toutoi; to-j; -oioCvra; apiil^o'j; to a~o ti;; t£ 
ili32i ;A23r 4 ; fj tt;; vt^tt^ tujv «jzzo^oA'iUuv £zl to ( 3aoj oia zaaäiv. 
Iv* £/<ou2v a'f' ozotioa; t<üv ap/wv zpoa'v«y;Ai!>a zot't^Uai Ta; 
apuoYi;. Dies sind die betreffenden Worte des Ptolemaios. 

.Jeder xavtuv umfasst eine Octave, deren acht Klänge lür die 
lünt verschiedenen ;ivr ( (a:/.toia) durch die Zidilen von a' bis r- 
lK'/«'i« !inet >ind. 

D 
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A. 

Die acht Octavenklänge vou der unteren bis zur obereu 

Dominante. 

Von der thetischen Hypate mesou bis zur thetischen Nete diezeuginenon. 

Kanon IV: DORISCHE OCTAVE. 

Hypate m. Parhy. m. Lichan. in. Mese Paramese Trite d. Paran. d. Nete d. 
Selidion III: Dorisches Diatonon toniaion: 

(Es fehlen die Klänge f und c, an «leren Stelle zu tiefes f und zu tiefes c) 

120 115.43 101.15 90 80 77.9 67.30 60 

e f gahcde 

i 28:27 * 8:7 j 9:8 1 9 : 8 | 28 : 27 * 8:7 I 9:8 

Sei. V: Dor. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt: 

(Es fehlt der Klang f, an dessen Stelle ein zu tiefes f) 

120 ^ 115.43 101.15 90 80 75 66.40 60 

e f gahcde 

\ 28:27 * 8:7 | 9:8 | 9:8 | 16:15 | 9:8 | 10:9 | 

Kanon III: PHRYGISCHE OCTAVE. 

Hyp. ui. Parhy. m. Lieh. m. Mese Param. Trite d. Paran. d. Nete d. 
Selidion III: Phrygisches Diatonon toniaion: 



120 106.40 102.51 90 80 71.7 68.34 60 

d e fgahed 

9:8 28:27 ; 8:7 , 9:8 \ 9:8 28 : 27 j 8:7 | 

Sei. V: Phryg. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt: 

11 ».31 106.40 102.51 90 80 71.7 66.40 59.16 

d e fgahed 

10:9 2*: 27 , 8:7 , 9:8 9:8 16:15 9:8 



Kanon II: LYDISCHE OCTAVE. 

Hyp. ui. Parhy. m. Lieh. m. Mese Param. Trite d. Paran. d. Nete d. 

Selidion III: Lydisches Diatonon toniaion: 

121.54 1(16.40 94.49 91.26 80 71.7 63.13 60.57 

c d efgahe 

* 8:7 i 9:b , 28 : 27 * 8 : 7 ,9:8 ,9:8 , 28 : 27 * 

Sei. V: Lyd. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt: 

118.31 105.21 94.49 91.26 HO 71.7 63.13 59.16 

c d e fga h e 

9:8 10:9 . 28 : 27 * 8:7 8:9 8:9 16 : 15 j 
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B. 

Die acht Octavenklänge Ton der unteren bis zur oberen 

Tonica. 

Von der thetischen Mese bis zur thetischen Nete hyperbolaion 
— vom thetischen Proslambanomenos» bis zur thetischen Mese. 



Kanon XI: DORISCHE OCTAVE. 

Meee Param. Trite d. Paran. d. Nete d. Trite hyp. Paran. hyp. Nete byp. 

Selidion III: Dorisches Diatonon toniaion: 

120 106.40 102.51 90 80 77.9 67.30 60 

ahcdef g a 

9:8 | 28:28 ' 8:7 9:8 ' 28 : 27 * 8:7 9:S 

Sei. V: Dor. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt: 
120 106.40 100 88.53 80 77.9 67.30 60 

ahcdef g a 

9:8 ! 16:15 9:8 10:9 28 : 27 * 8:7 9:8 

Prosl. Hyp. hy. Parhy. hy. Lieh. hy. Hyp. m. Parhyp. m. Lieh. m. Mese 

Kanon X: PHRYGISCHE OCTAVE. 

Mese Param. Trite d. Paran. d. Nete d. Trite hy. Paran. hy. Nete hy. 

Selidion III; Phrygisches Diatonon toniaion: 
120 106.40 94.49 91.26 80 71.7 68.34 60 

gahede fg 

9:8 9:8 28 : 27 * 8 : 7 9:8 28 : 27 * 8 : 7 

Sei. V: Phryg. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt: 
120 106.40 94.49 88.53 79.1 71.7 68.34 60 

gahede fg 
! 9:8 | 9:8 | 16:15 9:8 ' 10:9 28:27 * 8:7 . 

Kanon IX: LYDISCHE OCTAVE. 

Mm* Parain. Trio* d. Paran d. Nete d. Trite hy. Paran. hy. Nete hy. 

Selidion III: Lydisches Diatonon toniaion: 
121.54 106.40 94.49 84.17 81.16 71.7 63.13 6(>.:.7 

f g a h cd e f 

* 8:7 : 9:8 9:8 28 : 27 * 8 : 7 9:8 28 : 27 * 

Sei. V: Lyd. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt: 
121.54 106.40 94.49 84.17 79.1 70.14 63.13 60.57 

fga h cd e f 

# 8:7 9:8 | 9:8 | 16:15 9:8 10:9 28 : 27 * 
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In jeder der hier von Ptolemaios überlieferten Scalen kommen 
neben geraden auch ungerade und irrationale Intervallgrößen vor, 
die hiermit für den praktischen Gebrauch der Kitharoden und Ly- 
roden des zweiten nachchristlichen Jahrhunderts durch einen viel- 
seitigen hellenischen Gelehrten bezeugt werden, der zwar ein 'schlech- 
ter Fachmusiker' aber ein grosser Akustiker ist, und mr Musik so 
grosses dilettantisches Interesse hat, dass er eine musikalische 
Akustik unter dem Titel Harmonik verfasste. An einem solchen 
Berichterstatter über das praktische Vorkommen der unserer Musik 
fremden ungeraden und irrationalen Intervallgrößen in der Musik 
der Griechen dürfen wir uns genügen lassen. 

Unter allen fünf Selidien, welche Ptolemaios für jeden seiner 
Kanones angibt, gibt es nicht ein einziges für das Diatonon syn- 
tonon, d. h. für unsere nur nach geraden Intervallen fortschreitende 
Diatonik: jedes der fünf Selidien enthält Klänge, welche denen der 
natürlichen und gleichmässig temperirten Scala gegenüber zu tief 
sind. Im Selidion V ist der Klang f zu tief, von uns nur durch f 
bezeichnet. Die Intervallgrössen der auf den Scalen des Selidion V 
vorkommenden Scalen sind folgende: 

der grosse natürliche Ganzton 9 : 8, 

der kleine natürliche Ganzton 10:9, 

der natürliche Halbton 16:15, 

der übermässige natürliche Ganzton 8:7, 

ein Intervall, kleiner als der natürliche Halbton 28:27. 

1 2 345678 



Dorisch 



10:9 9:8 16:15 9:8 9:8 8:7 + 28:27 



8 



Phrygiach 



9:8 16:15 9:8 9:8 8:7 28:27 10:9* 



3 4 5 6 7 8 



Lydisch 



, _ _ 

16:15 9:8 9:8 8:7 28:27 10:9 9:8 



Die acht von der Höhe nach der Tiefe zu von Ptolemaios auf- 
geführten Klänge der Octave, nicht bloss der dorischen, sondern 
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auch der phrygischen und lydischen, haben nach seiner Angabe 
folgende Benennungen, welche für alle Selidia constant bleiben: 

1) &e3£t vrjtrj Ste*suY}xeva)v, 

2) deaet irapav^TTj SieCe^fievojv, 

3) diozi rpiTTj oteCeuYjisvtov, 

4) Uiaet TiapafxeoTi, 

5) Oeasi jAiarj, 

6) öioEt Xi^avo; jxeowv, 

7) Heasi irotpoira-nr) fiestov, 

8) fresst orotnj jj.e3«>v. 

Den 8 Klängen der dorischen Octave diese Benennungen bei- 
zulegen, das werden auch F. Bellermanns Anhänger ganz in der 
Ordnung finden. Aber was den meisten Forschern über griechische 
Musik neu ist, ist die von Ptolemaios hiermit überlieferte That- 
sache, dass bei den Kitharoden und Lyroden seiner Zeit für die 
8 Klänge der phrygischen und der lydischen Octave dieselben Be- 
nennungen xaxa fteaiv wie für die 8 Klänge der dorischen Octave 
gebraucht werden. Die Ptolemäische Harmonik 2, 14 gibt genaue 
Bestimmungen über die Intervallgrössen der in den Kanones vor- 
geführten Scalen. Wie von den drei in Rede stehenden Octaven die 
erste keine andere sein kann als die auch nach Aristoxenos so- 
genannte Aü>p«3Tt, so sind die zweite und dritte mit denjenigen 
identisch, welche bei Aristoxenos <I>po7i3Ti und Auoiatl heißen. 

Die von Ptolemaios gegebenen Bestimmungen der Intervall- 
größen der phrygischen und der lydischen Octave bezeugen dies 
ebenso deutlich, als wenn er den Klängen griechische Notenbuch- 
staben beigelugt hätte. Man möge versuchen wie man auch will, 

immer wird für die zweite Scala sich die Octave defgabcd, 

+ 

für die dritte Scala die Octave cdefgahc ergeben. 

Die vorstehenden Kanones des Ptolemaios lassen uns zunächst 
die Stelle der Aristoxenischen Tischgespräche bei Plutarch de mus. 
37 ff. verstehen, die bisher völlig unbegreiflich schien. „Stets sind bei 
den Musikern meiner Zeit, die dem enharmonischen Vierteltone 
widerstreben, die Lichanoi (g) und Paraneten (d) zu tief ge- 
stimmt, und auch von den constanten Klängen stimmen sie 
einige tiefer, indem sie mit jenen zugleich die Triten (c) und 
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Parhypaten (f) zu einem irrationalen Intervalle herabstimmen." 
Bei den Kitharoden und Lyroden, welche Ptolemaios im Auge hat, 
haben nur in der Dorischen Octave die Klänge e, a, h die normale 
Tonhöhe eines constanten Klanges, denn e = 120, a = 90, h = 80, 
e = 60; in der Phrygischen und der Lydischen Octave sind sie der 
Grenzklang eines irrationalen Intervalles; denn im Phrygischen Dia- 
tonon toniaion ist e = 160,40; h = 71,70; im Lydischen Diatonon 
toniaion ist e = 94,49; a = 71,7; h = 63,1 3, indem diese Klänge, die 
sonst constant sind, mit dein Nachbarklange ein irrationales Intervall 
bilden. Die angeführten Worte des Aristoxenos zeigen, 
dass es zu seiner Zeit bereits ebenso war wie bei den 
Ptolemäischen Kitharoden und Lyroden; wenn Aristoxenos 
sagt „immer", so ist dies cum grano salis zu verstehen, wenigstens 
ergibt sich aus den Kanones des Ptolemaios, dass die Kitharoden 
und Lyroden, welche Ptolemaios im Auge hat, nur in der Phry- 
gischen und Lydischen Octavengattung, nicht aber in der Dorischen 
die constanten Klänge tiefer stimmen. 

Nach der von mir gegebenen Interpretation enthalten die 
Ptol. Kanones IV, III, II die acht Klänge der Dorischen, Phrygischen 
und Lydischen Octave von der unteren bis zur oberen Dominante; die 
Kanones XI, X, IX enthalten die acht Klänge der Dorischen, Phry- 
gischen und Lydischen Octave von der unteren bis zur oberen 
Tonica. Dass die griechische Musik gleich der modernen die Unter- 
schiede einer Tonica (und Dominante) empfand, ist aus einer Stelle 
der Aristotelischen Probleme gleichzeitig in H. Heimholte' Buche 
von den Tonempfindungen und in der ersten Auflage meiner grie- 
chischen Harmonik 1863 gefolgert worden. Hier seien die Worte 
von H. Heimholte (aus S. 367 seines Buches) angeführt: 

„Die neuere Musik bringt eine rein musikalische innere Zu- 
sammensetzung in alle Töne eines Tonsatzes dadurch, dass alle in 
ein dem Ohre möglichst deutlich wahrnehmbares Verwandtschaft- 
verhältniss zu einer Tonica gesetzt werden. Wir können die Herr- 
schaft der Tonica als des bindenden Mitgliedes für sämmtliche Töne 
des Satzes mit F6tis als das Princip der Tonalität bezeichnen. In 
der That ist es auffallend, dass in den musikalischen Schriften der 
Griechen, welche Subtilitäten oft in recht weitläufiger W r eise be- 
handeln und über alle möglichen anderen Eigentümlichkeiten der 
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Tonleitern den genauesten Aufschluss geben, nichts deutlich gesagt 
ist über eine Beziehung, welche in dem modernen System allen 
anderen vorgeht, und sich überall auf das deutlichste fühlbar macht. 
Die einzigen Hindeutungen auf die Existenz einer Tonica finden 
wir nicht bei den musikalischen (?) Schriftstellern, sondern beim Aristo- 
teles. Dieser sagt nämlich in den musikalischen Problemen 
19. 19: „Wenn Jemand von uns den Mittelton (Mese) verändert, 
nachdem er die anderen Saiten gestimmt hat und das Instrument 
gebraucht, warum klingt Alles übel und scheint schlecht gestimmt, 
nicht nur wenn er an die Mese kommt, sondern auch durch die 
- ganze andere Melodie? Wenn er aber die Lichanos oder irgend 
einen anderen Ton verändert hat, so tritt ein Unterschied nur 
hervor, wenn man gerade diesen gebraucht Geschieht dies nicht 
mit gutem Grunde? Denn alle guten Melodieen gebrauchen oft die 
Mese, und alle guten Componisten kommen oft zur Mese hin, und 
wenn sie von ihr fortgehen, kehren sie bald wieder zurück; zu 
keinem anderen Klange aber in gleicher Weise." Dann vergleicht 
er die Mese noch mit den Bindewörtern der Sprache, namentlich 
mit denen, welche „und" bedeuten und ohne welche die Sprache 
nicht bestehen könne. „So ist auch die Mese wie ein Band der 
Töne, weil ihr Klang am meisten vorhanden ist."*) An einer an- 
deren Stelle finden wir dieselbe Frage wieder mit etwas geänderter 
Antwort: „Warum, wenn die Mese verändert wird, klingen auch die 
anderen Saiten wie verdorben? Wenn aber jene bleibt, und von 
den anderen eine verändert wird, so wird die veränderte allein ver- 
dorben. Ist dies so, weil sowohl das Gestimmtwerden allen zu- 
kommt, als auch allen ein gewisses Verhalten zur Mese, und durch 
dieses schon die Ordnung einer jeden gegeben ist? Wenn aber der 
Grund der Stimmung und das Zusammenhaltende weggenommen 
wird, so scheint Ordnung nicht mehr in gleicher Weise vorhanden 
zu sein." In diesen Sätzen ist die ästhetische Bedeutung einer 
Tonica, als welche hier die Mese genannt wird, so gut beschrieben. 



*) H. v. Heimholte stellt das Vorhandensein eines griechischen Terminus 
technicus für Tonica in Abrede. Die griechische Musiktheorie hatte freilich für 
Tonica einen Kunstausdruck. Es ist dies das Wort „Mese" oder genauer 
(vgl. unten) „thetische Mese". Wir müssen dasselbe in sein altes Recht 
wieder einsetzen. 
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wie es nur irgend geschehen kann. . . . Wenn nun die Mese der 
Tonica entspricht, so ist die Hypate — deren Quinte — die Domi- 
nante*)." Auch wer der Ansicht ist, es sei von mir mit der Lehre von 
den Mese-Schlüssen eine in die spätere Zeit zu verweisende Theorie 
auf eine frühere Musikperiode, welche jene Schlüsse als charakte- 
ristische Schlüsse noch nicht gekannt habe, übertragen worden, 
dürfte sich mit der praktischen Anwendung, welche ich von jenem 
Aristotelischen Probleme 19, 19 auf die Musikperiode des Ptolemaios 
mache, leicht befreunden können. Denn gerade in diese Ptolemäische 
Musikperiode gehören nicht bloss die kitharodischen Compositionen 
des Dionysios und Mesomedes, welche Fr. Bellermann kritisch her- 
gestellt hat, sondern zu jener Zeit lebte auch der Rhetor Dio Chry- 
sostomos, welcher letztere (68,7) dieselbe Thatsache wie die im 
Aristotelischen Mesen - Probleme berichtete überliefert: man habe 
beim Stimmen der Lyra zuerst der Mese die richtige Tonstufe ge- 
geben und erst nach dieser auch die übrigen Saiten gestimmt 

Von den Melodien der griechischen Vocalmusik, welche von Fr. 
Bellermann in den Hymnen des Dionysios und Mesomedes kritisch 
herausgegeben sind, lässt das Lied an Nemesis keinen Zweifel, dass der 
Ton g die Bedeutung der Tonica hat. Vgl. Bellermann, Hymnen S. 68. 

Es müsste also nach dein soeben besprochenen Aristotelischen 
Probleme der Ton g die Bezeichnung der Mese führen. Bücken 
wir auf die Ptolemäischen Kanones. Dort führt in der Phrygischen 
Octave der Klang g (g a h c d e f g) die Benennung „Ossel uior/', 
„thetische Mese". Nach den Ptolemäischen Kanones zu urtheilen 
ist also die Mittheilung der Aristotelischen Probleme, dass die Tonica 
als uis^ bezeichnet werde, von der the tischen Mese zu ver- 
stehen. In den Dorischen Kanones des Ptolemaios ist die thetische 
Mese nicht verschieden von dem Klange, der auch bei den übrigen 
Musikschriftstellern als jjt£37j bezeichnet wird. Ebenso ist es bei 
der Dorischen Octavengattung mit der thetischen Hypate und den 
übrigen thetischen Klängen: alle diese Klangnamen differiren in 
ihrer Bedeutung nicht von denjenigen, welche bei Alypios u. s. w. 

*) Die Hypate ist die eine Quarte unterhalb der Mese liegende Saite der 
Lyra. Wenn also Helmholtz im Anfange von der ästhetischen Bedeutung 
der Tonica spricht, so darf das Wort ästhetisch nicht im Gegensätze von 
musikalisch aufgefasst werden. 
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vorkommen. In der Phrygischen und Lydischen Octavengattung aber 
ist die thetische Mese abweichend von dem Spracbgebrauche des 
Alypios u. s. w. derjenige Klang, welcher als Tonica fungirt; Hypate 
meson ist die Dominante. Da die Klangbenennungen des Diatonon 
syntonon mit denen des Diatonon toniaion, wie es Ptolemaios nennt, 
identisch sind (s. oben Ptol. 2, 1), so sind wir berechtigt, die Ptole- 
mäische Nomenclatur auch auf das Diatonon syntonon der Dorischen, 
Phrygischen, Lydischen Octavengattung zu übertragen, wobei wir, 
wie es bei Ptolemaios geschehen ist, die Klänge in der Reihenfolge 
vom höchsten zum tiefsten, nicht umgekehrt vom tiefsten zum 
höchsten, ansetzen. 



Die thetischen Klänge des Dorischen, Phrygischen, Lydischen 

Diatonon syntonon. 
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(Kanone* XI. X IX). 

Die Dorische Octavengattung hat die Tonica a, hat ferner eine 
kleine Terz a c, ist also eine Molltonart. 

Die Phrygische und Lydische Octavengattungen haben die 
Tonica g und f, beide mit grosser Terz, sind also Durtonarten. In 
ihnen ist demnach der thetische Proslambanomenos in tieferer Üctave 
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der akustische Grundton.*) Der thetische Proslambanomenos (g, resp. 
f) ist der erste Oberton, die thetische Hypate raeson (c, resp. d) ist 
der zweite Oberton. die thetische Mcse (f, resp. g).ist der dritte Ober- 
ton, die thetische Trite diezeugmenon (a, resp. h) ist der vierte Oberton, 
die tbetische Nete diezeugmenon (?, resp. g) ist der fünfte Oberton. 

Was die Sonderung zwischen den beiden Formen betrifft, welche 
in Ptolemaios' Kanones durch alle Octavengattungen durchgeführt 
wird, einerseits der Form von der Dominante bis zur Dominante, 
andererseits der Form von der Tonica bis zur Tonica, von denen sich 
jene als die Hypaten-Form, diese als die Mesen-Form bezeichnen lässt, 
so ist darauf hinzuweisen, dass auch noch die vswrepoi jxeXoitotol der 
Byzantinischen Zeit, deren Theorie von Michael Bryennios dar- 
gestellt**) wird, zwischen einem mit der Hypate und zwischen einem 
mit der Mese schliessenden eioo; eines jeden der von ihnen auf- 
gestellten ^/oi unterscheiden. Die auf die uiaT, ausgehende Form 
der rju wird tiXeiov etoo: genannt, die auf die Gratr, ausgehende 
Form heisst *Ioo; a-eXe:. Vollkommene und unvollkommene Schluss- 
form, das sind Termini technici. welche auch für die christlichen 
Kirchentöne des Abendlandes im Gebrauch sind: Ausgänge auf die 
tonische Prime sind die vollkommenen Schlüsse, Ausgänge auf die 
tonische Quinte oder Terz sind die unvollkommenen Schlüsse. Für 
die christlichen Kirchentone des Morgenlandes (r^ot) statuiren die 
psAQKoioi v£«oi£pot des Pryennios nur einen zweifachen Schluss, 
entweder den vollkommenen auf der Tonica (Prime) oder den un- 
vollkommenen auf der Dominante (Quinte); ein unvollkommener 
Schluss auf die Mediante (Terz) wird von ihnen nicht erwähnt. 
Ebenso ist es bei den Kitharoden und Lyroden des Ptolemaios, nach 
deren Praxis dieser nur Octavenschlüsse auf der tonischen Prime 
und auf der Dominante aufstellt, während von Schlüssen auf der 
Terz (thetischen Trite) keine Rede ist. Den Ptolemäischen Octaven- 
ausgang auf die Tonica dürfen wir mit Manuel Bryennios als den 
vollkommenen, den Ausgang auf die Dominante als den unvoll- 
kommenen bezeichnen, die eine Octavonform als -eXeiov etöo^ toG 
oia iraa&v. die andere als ars/i; sioo; toG oio ^aau>v. 

*1 Grieth. Harm. 3. Aufl. S. 20: „Die Ptol. Thesen in ihrer Bedeutung 
als Obertöne". 

**) Da* Nähere in der griechischen Harmonik 3. Aufl. S. 162 ff. 
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Die Aufstellung von „thetischen" Klangnamen kommt von allen 
griechischen Musikschriftstellern allein bei Ptolemaios vor, obwohl 
nicht verschwiegen werden soll, dass auch die vscutepot jxs/.oroiot 
bei Bryennios einem jeden ihrer r^oi eine eigene gleich der fteosi 
uisrj und biozi cratr, des Ptol. um ein Quartenintervall von einander 
abstehende jiiyr; und oitarr^ geben. 

Darin besteht das Wesen der von Ptolemaios angewandten the- 
tischen Onomasie, dass bei der Dorischen Octavengattung die Mese 
der Name eines anderen Klanges ist als in der Phrytnscken u. s. w. 
Schon im ersten Buche seiner Harmonik 2, 5 ff. versucht Ptolemaios 
das Wesen der thetischen Klangbenennung darzulegen. Dort unter- 
scheidet er eine dynamische und eine thetische Klangbenennung: 
eine xata ouvajxiv t<Lv <sJ>oyT u,v ovojiaai'a und eine xata Ösaiv tu>v 
^i)o7yo>v ovojxaata. Ptolemaios scheint vorauszusetzen, dass den Lesern 
seiner die musikalische Akustik darstellenden Harmonik die thetische 
Klangbezeichnung die bekanntere und geläufigere sei, und legt 
deshalb die thetische Klangbezeichnung zu Grunde, von der aus 
die abweichende dynamische Klangbezeichnung fasslich gemacht 
werden soll. Ptolemaios ist einer der grössten Mathematiker, Phy- 
siker und Astronomen des Alterthums, hat sich auch um unsere 
Kenntniss der griechischen Musik durch seine musikalische Akustik 
(denn als eine solche muss seine Harmonik bezeichnet werden) 
ausserordentlich verdient gemacht, — wird uns doch darin gar vieles 
mitgetheilt, was von den übrigen musikalischen Schriftstellern 
der Griecheu übergangen wird. Aber schon Marquardt bemerkt in 
seiner Aristoxenus- Ausgabe S. 308, dass es mit der musikalischen 
Bildung des Ptolemaios nicht gut bestellt sein müsse, und darin 
wird Marquardt Recht haben. Der grosse Meister der antiken 
Naturwissenschaft hatte nur. geringe oder keine theoretischen Kennt- 
nisse in der griechischen Musik. Nicht als musikalischer Fachmann, 
sondern als Akustiker schreibt er über griechische Harmonik, die 
den Eindruck macht, als ob er sich von den zeitgenössischen Musi- 
kern seiner Umgebung die betreffenden Scalen habe aufstellen lassen, 
die er akustisch bestimmen will. Jene Kitharoden und Lyroden 
bedienten sich der thetischen Onomasie. Praktische Musiker 
solcher Art, die von Akustik nichts verstehen, hat Ptolemaios für 
seine Harmonik als Leser vor Augen: er selber ist kein Fach- 
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rausiker, aber die Facbmusiker glaubt er das, was diesen unbekannt 
sei, nämlich die akustischen Beziehungen der Töne, lehren zu können. 
Für sie will er auch das Verhältniss der dynamischen zur thetischen 
Klangbezeichnung klar machen. Es wird ihm dies bei den Kitha- 
roden und Lyroden seiner Zeit, soweit ihnen der Unterschied nicht 
schon bekannt war, wohl ebenso wenig gelungen sein, wie bei den 
musikalisch-philologischen Lesern der Jetztzeit, die durch Ptol. harm. 
2, 5 ff. über den Unterschied der dynamischen und thetischen Klang- 
benennungen nicht in's Klare kommen konnten, während die für die 
Kitharoden und Lyroden im zweiten Buche des Ptolemäus aufge- 
stellten Kanones nicht missverstanden werden können. Seiner Dar- 
stellung im fünften Capitel des zweiten Buches fügt Ptolemaios 2, 1 1 
Tabellen hinzu, in welchen für dasDiatonon malakon(21 :20, 8:7,9:8) 
die gleichwertigen ftiost; und öuvotfiet; für den xovo? Atopio;/ Y7roXo'8io<;, 
' IWfpoYio;, ' Vro5(ü(>'.oc, «PpoYto;, AuSio;, Mi£oXu5io; im Umfang einer 
Doppeloctave aufgeführt werden. Wer diese Tabellen mit Hingebung 
durchstudirt, wird erkennen, dass sie bezüglich der öeoet; absolut 
dasselbe besagen, wie die „Ösoai;", welche Ptolemaios in den, nach 
Angabe der Kitharoden und Lyroden aufgestellten Kanones für das 
Diatonon toniaion mitgetheilt hat. Dass die für das Diatonon malakon 
aufgestellten Tabellen der Ptolemäischen Harmonik so vielen Missver- 
ständnissen unterlagen, ist zum Theil der nicht ganz klaren Erläute- 
rung zuzuschreiben, mit welchen sie Ptolemaios begleitet, der sich 
über die ganze Sachlage nicht recht klar geworden sein kann. Er 
glaubt dort die Aufstellung der Kitharoden und Lyroden vorzutragen 
und gibt doch eine Erläuterung, aus welcher hervorgehen würde, dass 
die Dorische, Phrygische, Lydische Octavengattung in dem gleichnami- 
gen Dorischen, Phrygischen, Lydischen Tonos gehalten sein müsse. 
Von der Unrichtigkeit dieser Annahme hätte er sich leicht überzeugen 
können, wenn er bei den gleichzeitigen Kitharoden nachgefragt hätte; 
denn die Kitharoden Dionysios und Mesomedes haben die sämmtlichen 
Hymnen . welche uns in Bollermann's Ausgabe vorliegen, im Tonos 
Lydios geschrieben: die Dorischen Hymnen auf Kalliope und auf 
Helios, den Hypophrygischen Hymnus auf Nemesis. So ist denn 
Gevaert, der zu den wenigen gehört, welche die Klangstufen der 
Ptolemäischen Oeaet; richtig erkennen, der Ansicht, dass die Dorische 
Melopoeie im Tonos Dorios, die Phrygische Melopoeie u. s. w. ge- 
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schrieben sein müsse. In Folge der Unklarheiten, welche sich 
Ptolemaios in der den Tabellen hinzugefugten Erläuterung hat zu 
Schulden kommen lassen, und des Irrthums, den er bezüglich der 
Transpositionsscala begangen hat, hat auch Fr. Bellermann den 
Unterschied der thetischen Klänge lediglich auf die Transpositions- 
scalen bezogen: O^aei; seien die Klänge, wenn die Melopoeie in 
einer ihrer Octavengattung gleichnamigen Transpositionsscala ge- 
halten sei; SovajAsi;, wenn die Transpositionsscala von der Octaven- 
gattung der Melopoeie bezüglich der Benennung abweiche. Als 
zum ersten Male meine griechische Harmonik 1863 gegen Fr. Beller- 
mann den Satz zu erweisen suchte: 

ohne jegliche Rücksicht auf die Transpositionsscala ist thetische 
Mese genau dasselbe wie in unserer Musik die Tonica, thetische 
Hypate genau dasselbe wie in unserer Musik die Dominante, 
thetische Trite genau dasselbe wie in unserer modernen Musik 
die Mediante. Dynamische Mese, dynamische Hypate, dynamische 
Trite heisst derjenige Klang, welcher in der dorischen Octaven- 
gattung die Bedeutung der Tonica, Dominante, Mediante hat. 
Für die dorische Octavengattung ist daher der thetische Klang 
mit dem gleichlautenden dynamischen Klange identisch, 
da verlangte Fr. Ziegler in einem Programme des Lissaer Gymnasiunis, 
dass man nothwendig zu der von Fr. Bellermann über Dynamis und 
Thesis aufgestellten Interpretation zurückkehren müsse. Fr. Beller- 
mann nämlich hatte in seinem Anonymus p. 10 den Satz ausgesprochen: 
thetischer Klang und dynamischer Klang gleicher Benennung 
ist der Tonstufe nach durchaus identisch ; steht eine Melopoeie 
im Tonos Dorios, so heisst der Klang thetische Mese, thetische 
Hypate . . ., steht die Melopoeie in einem anderen Tonos, so 
heisst der Klang dynamische Mese, dynamische Hypate. 
Bellermann hatte dies aus der von Ptolemaios zu den Tabellen 
des Diatonon malakon gegebenen Erklärung 2, 5*) geschlossen, ohne 
auf die Tabellen 2, 1 1 selber näher einzugehen. Ziegler erklärte das 
genaue Eingehen auf die Ptolemäischen Tabellen für unnöthig, da die- 
selben, wie sie in der Wallisischen Textausgabe vorlägen, unrichtig 

*) Ptol. 2, 5: n«; ai t&v t^difftus 6voj/.aolat rpo; r?jv tHotv £xXafj.ßctvovrai 
xai tö>v Suvafxiv. Auch die Tabellen der fünf Seüdien hat Bellerinann nicht 
berücksichtigt. 
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wiedergegeben seien und leicht verbessert werden könnten, wovon er 
an der Tabelle des Mixolydios Tonos ein Beispiel gab. Schon der 
frühere Band meiner Aristoxenus- Ausgabe (II, 370) suchte nachzu- 
weisen, dass der Abdruck der Ptolemäischen Tabellen in der Walli-' 
sischen Ausgabe 1682 p. 141 — 153 überall richtig ist und dass hierfür 
die spätere Stelle der Ptolemäischen Harmonik (2, 14) das sichere 
Kriterium enthalte. Ptolemaios bleibt sich völlig consequent und 
nennt in seinen Kanones genau denselben Klang eine thetische Mese, 
Hypate ... des dorischen, phrygischen, lydischen Diatonon toniaion, 
den er in den Tabellen 1, 12 als thetische Mese, Hypate ... des 
dorischen, phrygischen, lydischen Diatonon malakon bezeichnet hatte. 

In den Ptolemäischen Kanones werden nun auch noch für die 
Hypodorische, Hypophrygische, Hypolydische, Mixolydische Octaven- 
gattung die thetischen Klänge apo Netes diezeugmenon und apo 
Meses angegeben. Für diese Tonarten aber hat die thetische Nete 
diezeugmenon nicht die Function der Dominante, die Mese nicht 
die Function der Tonica. Wenigstens nicht das, was Ptolemaios 
thetische Mese und thetische Hypate nennt. 
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Welche Klänge die Grenzklänge der sieben verschiedenen 
Octavenarten sind, das war dem Ptolemaios wohlbekannt. Nach 
Analogie des Dorischen, Phrygischen und Lydischen Kanones 
konnte er auch für die übrigen die thetischen Klänge der do- 
dekachordischen Doppeloctave bestimmen. Aber ob er bei den 
übrigen in der Angabe der Mese (Tonica) und der Hypate (Domi- 
nante) nur nach der Analogie des Dorischen, Phrygischen, Lydischen 
verfuhr oder ob er bei ihnen den Klang als Mese und Hypate be- 
zeichnete, welche in der musikalischen Praxis als Tonica und Do- 
minante fungiren? Für das Hypophrygische wissen wir bestimmt, 
dass das letztere nicht der Fall war, sondern dass Ptolemaios der 
Analogie des dorischen, phrygischen und lydischen Kanones folgte. 
Denn für die Hypophrygische Tonart, deren sich von den Musikern 
des Ptolemäischen Zeitalters der Componist des Hymnus, auf Ne- 
mesis bedient, muss entschieden in Abrede gestellt werden, dass 
der betreffende Kanon des Ptolemaios in der Bestimmung der Mese 
das Richtige getroffen hat. Hat doch im hypophrygischen Hymnus 
auf Nemesis der Klang g die Function der thetischen Mese oder 
Tonica, während der hypophrygische Kanon des Ptolemaios den Klang c 
als thetische Mese angibt. Ptolemaios wusste nicht, dass er mit dem 
phrygischen Kanon auch für die Hypophrygische Octave die Klang- 
bestimmung gegeben hatte; wusste nicht, dass die Hypophrygische 
Octave musikalisch nichts anderes ist als diejenige Form der Phry- 
gischen Octave, welche von der thetischen Nete diezeugmenon und 
der thetischen Mese begrenzt wird. Dass das Hypodorische sich 
zum Dorischen verhält, das Hypolydische zum Lydischen wie das 
Hypophrygische zum Phrygischen lässt sich a priori annehmen: das 
Hypodorische würde also identisch mit dem Kanon IV „Dorisch 
apo Netes diezeugmenon", das Hypolydisch identisch mit dem 
Kanon II „Lydisch apo Netes diezeugmenon" sein. Ptolemaios 
stellt dagegen einen neuen Kanon VH Hypodorisch apo Netes 
diezeugmenon" und Kanon XIV ,,Hypodorisch apo Meses" auf. Nach 
diesem wäre das Hypodorisch eine Tonart mit der thetischen 
Mese a, mit der thetischen Hypate d, identisch mit der Lokrischen 
Octave, wenn anders dieselbe von H. Bellermann Compositionslehre 
S. 79 richtig bestimmt ist, eine Aufstellung, der ich durchaus 

zustimme. Dann hätte Ptolemaios also mit seinem llypodorischen 

E 
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Kanon die Lokrische Tonart im Sinne gehabt. Dies wäre an sich 
wohl möglich, aber aus dem Berichte des Herakleides Pontikos bei 
Athenaios 14, p. 625 wissen wir, dass schon zu seiner Zeit die Lokrische 
Tonart, einst bei Pindar und Simonides beliebt, obsolet geworden 
war. Um so mehr musste sie es zur Ptolemäischen Epoche sein. 
Das Hypolydische endlich wäre nach Kanon V und Kanon VII eine 
Octavengattung in h mit dem Klange f als thetischer Mese und dem 
Klange der thetischen Hypate f als thetischer Hypate, mit dem 
Klange H als thetischen Proslambanomenos. Aehnlich würde nach 
Kanon I und Kanon VIII das Mixolydische aussehen; es wäre 
eine Tonart in e mit den Klängen: 

thet. Mese tbet. Hypate m. thet. Proslamb. 

Hypolydisch h Tritonus f falsche Quarte H 

Mixolydisch e Tritonus b falsche Quarte G 

Wer sich darauf verlässt, dass die Hypolydischen und die 
Mixolydischen Kanones des Ptolemaios nach der Praxis der grie- 
chischen Musik aufgestellt sind, wird genöthigt, derselben zwei 
Tonarten zu vindiciren, die so unmusikalisch erscheinen, dass Ziegler 
mit Recht erklärte, eine Interpretation des Ptolemaios, welche zur 
Aufstellung jener beiden Tonarten führe, könne unmöglich das 
Wahre getroffen haben. Nehmen wir also an, dass Ptolemaios in 
denjenigen Kanones, welche die Hypolydische und Mixolydische 
Tonart enthalten , nicht minder wie in den Hypophrygischen 
und Hypodorischen Kanones die thetische Mese, Hypate u. s. w. 
nicht auf Grund der musikalischen Praxis, sondern nach Analogie 
der Dorischen, Phrygischen, Lydischen Kanones angegeben hat. 
Es ist eine Irrung, die sich der grosse Akustiker, welcher die 
musikalischen Klänge auf Zahlen zurückführen will, zu Schulden 
kommen lässt, weil er kein Fachmusiker ist, — ganz ähnlich 
dem früher begangenen Irrthume, dass eine jede Octavenart 
in derjenigen Transpositionsscala gehalten werde, die ihr gleich- 
namig sei : die Dorische Octavengattung im Tonos Dorios, die Phry- 
gische im Tonos Phrygios, die Lydische im Tonos Lydios. Ptole- 
maios schreibt über die musikalische Akustik fiir die Kitharoden 
und Lyroden seiner Zeit. Lebte damals der praktische Musiker 
noch, welcher den Hymnus auf Nemesis componirte, so hätte 
Ptolemaios sich von diesem belehren lassen können, dass ein hypo- 
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phrygischer Hymnus nicht im Tonos Lydios geschrieben zu werden 
braucht und dass dort nicht der Klang c, sondern der Klang g die 
Function der thetischen Mese oder Tonica hat Beide Irrthümer 
zugleich hat sich Ptolemaios in den Tabellen des ersten Buches, 
die er zur Erläuterung der thetischen und dynamischen Nomenclatur 
aufstellt, zu Schulden kommen lassen. Wir vereinigen die dort von 
ihm aufgestellten thetischen Klänge der sieben Tonoi auf einer 
einzigen Tabelle. 



Thetiache Klänge der sieben Ptolemäischen Tonoi 

nach Westphal und Gevaert auf Grundlage der Bellermann'ijchen Transcription 

der griechischen Noten. 



Tonos 
Mizolydios. 



© j§ 

J3 V 



O 



c 
c 
c 



e 



aj 



2> S 



v es 



2 

•c 



■i. 

o 
a 



■2 2 5 



2 
2- 



2 
es 



s 

c 

Ol 

E 



•4^ 09 



o 

§ 

J3 



«8 

u 



a 

S 

o 



45 

E 

öS 






Lydios 



3i 



' > . 



Pbrygios. 



IS 



Donos. 



Hypolydios 



Hypophrygios. Ejji ^ »-« z^; — — — ~ ^ — 

m 0 _ — — — 



Hypodorios. :Vff\£j^— » 



* 0 ^ 



Digitized by Google 



LXVIII Prolegomena. II. Aristoxenos über das Melos. 



Thetische Klänge der sieben Ptolemäischen Tonoi 

J. Wallis in seiner Ptolemäus- Ausgabe, adoptirt von Eyles Stiles, 
Burney W. Chappel, C. v. Jan. 
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Mixolydios 



Lydios 
Phrygios 
Donos 
Hypolydios 

Hypophrygios 

Hypodorios 



i 



EIS 



* 



3. 



8. 



Dass meine Interpretation der thetischen Klänge tbatsächlich 
mit derjenigen identisch ist, welche der erste und bisher einzige 
Herausgeber der Ptolemäischen Harmonik, J. Wallis, habe ich 
schon in dem ersten Bande meiner Aristoxenos-Ausgabe 1883 be- 
hauptet . . . , der Unterschied bestehe bloss darin, dasa von mir die 
Bellermann'sche Transscription der griechischen in moderne Noten 
zu Grunde gelegt werde, während J. Wallis die alte Glareanische 
Transscription festhalte und somit die thetischen Klänge auf die- 
selbe Weise wie Oscar Paul interpretire. Zuerst war es F. Ziegler, 
durch welchen die Identität meiner Interpretation mit der Wallisi- 
schen in Abrede gestellt wurde, vielmehr sei zwischen Wallis und 
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Bellermami die Uebereinstimmung grösser als zwischen Wallis und 
mir. Man hat dies meinem Gegner vielfach nachgesprochen, doch 
mit Unrecht Denn was sich F. Bellermann unter thetischen und 
dynamischen Klängen denkt, ist in folgender Tabelle enthalten, die 
gleichweit von meiner, wie von Wallis' Interpretation der betreffen- 
den Klänge absteht. 

Die thetischen und dynamischen Klänge des Ptolemaios 

nach Fr. Bellermann. 
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Wer der Meinung ist, dass die Frage nach dem Unterschiede 
der thetischen und dynamischen Klänge sich leicht abthun lasse, 
der wird dem Anscheine nach behaupten können, dass die von 
Fr. Bellermann aufgestellte Scala der Theorie mit der von mir 
und Gevaert gegebenen Interpretation der Ptolemäischen Theseis 
(vergl. 8. LXV) übereinstimme. Aber bei näherem Eingehen wird 
man bemerken, dass nur für die thetischen Klänge des Tonos Dorios 
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zwischen beiden Seiten Uebereinstimmung herrscht, für jeden an- 
deren Tonos wird von Bellermann das Vorhandensein thetischer 
Klänge in Abrede gestellt. In seiner dem Professor 0. Paul ge- 
widmeten Leipziger Doctorpromotiousschrift „Die musikalische 
Jugendbildung im griechischen Alterthume nebst einer Revision der 
Ptolemäischen Ononomasia kata Thesin und kata Dynamin" hat 
Demetrios Sakellarios aus Athen die Bellerhiann'sche Auffassung 
dieser Onomasie gründlich besprochen. 

Doch hat die Auffassung, welche Ptolemaios in den Tabellen 
zu Harm. 2, 14 gibt, die oben zusammengestellt sind, für die 
griechische Musik keine absolute, sondern nur eine relative Be- 
deutung, da sie nicht frei von Irrungen ist. Diese Irrthümer werden 
auch vorhanden sein, wenn wir die verschiedenen Tonoi in den 
Tonos Hypolydios übertragen, wie es in der ersten Auflage meiner 
griechischen Harmonik 1862 S. 105 in einer Tabelle geschehen ist, 
die ich in die dritte Auflage 1886 in folgender Weise herübernahm: 
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So, in Scalen ohne Vorzeichen transscribirt, sind die Ptole- 
mäischen Aufstellungen von dem Irrthume befreit, dass jede 
Octavengattung in dem gleichnamigen Tonos geschrieben werde und 
sind mit den Kanones harm. 2, 15 auf gleiche Klangbenennung 
zurückgeführt. Aber auch so (in den Scalen ohne Vorzeichen) ist 
ein subjectiver Irrthum des Ptolemaios zurückgeblieben, der sich 
auch in den Kanones vorfindet. Für das Mixolydisehe, Hypo« 
lydische, Hypophrygische, Hypodorische können von Ptolemaios die 
thetischen Klänge nicht richtig bestimmt sein, weder die Mesen 
noch die übrigen Klangnamen. Nur für die Phrygische Üctavenart 
haben die Ptolemäischen Kanones auf die Praxis der Musiker 
nachweislich Rücksicht genommen, wie bereits dargethan ist. Es 
wird nachzuweisen sein, dass dies auch für die Dorischen Kanones 
des Ptolemaios der Fall ist. Nur dasjenige in Ptolemaios Kanones 
verlangt unbedingte Anerkennung, was sich an den überkommenen 
Resten der griechischen Musik als richtig erproben lasst. Hierzu 
bedarf es der folgenden Auseinandersetzung. 

Melos und Krusis. 

Vgl. H. Guhrauer „Zur Frage der Mehrstimmigkeit iu der griechischen 

Musik".*) 

Nach Fr. Bellermann's Tonleitern und Musiknoten der Griechen 
S. 20 war den Griechen „die ganze harmonische Behandlung ihrer 
Melodieen verschlossen", womit nicht im Widerspruche steht, was 
er in den Hymnen des Dionysios und Mesomedes S. 67 sagt: „wenn 
man auch aus dem Stillschweigen der alten Schriftsteller über die 
Begleitung der Melodieen . . . schliesst, dass sie es nicht gethan, 
so folgt daraus noch nicht, dass ihren Melodieen keine Harmonie 
zu Grunde liege." Fr. Bellermann's Ansicht ist es, dass die Griechen 
blosse Melodieen ohne Begleitung hatten. Nach Ambros Geschichte 
der Musik I S. 455 (der ersten Auflage): war „der Mangel an 
Mehrstimmigkeit in der Musik der Griechen im tiefsten Wesen 

*) Nach dieser Abhaudlung, welcher der Marburger Privatdoccut Dr. Graf 
ganz und gar beipflichtet, habe ich meine frühere Annahme einer die ein- 
stimmige Begleitung überschreitenden xpiüat; zurückzuziehen allen Grund und 
spreche dem Verfasser der Abhandlung meinen aufrichtigen Dank aus. Wie 
sich Hugo Gleditsch in seiner Metrik der Griechen und Roiner künftig dazu 
stellen wird, weiss ich nicht. 
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griechischer Musik begründet und daher kein Mangel. Uns dünkt 

die Harmonie freilich unentbehrlich. Aber z. B. die Völker des 

Orients denken anders. Weit entfernt an europäischen harmonischen 

Melodieen Gefallen zu finden, erklären sie diese Vielstimmigkeit 

für einen Felder." Ebenso wie die Orientalen würden auch die 

alten Griechen, so meint Ambros, die Mehrstimmigkeit für einen 

Fehler erklärt haben. An derselben Stelle heisst es weiter bei 

Ambros „Aristoteles wirft das Problem Nr. 18 auf: warum mau 

beim Gesänge nur die Consonanz der Octave anwende, und bemerkt 

ausdrücklich, man habe bis jetzt noch nio eine andere Consonanz 

verwendet. Diesen klaren Zeugnissen gegenüber zerfällt Alles, was 

man zum Schutz und Trutz der griechischen harmonischen Musik 

an Argumenten aufgebaut hat, nämlich Stellen wie die von Boeckh 

herbeigezogenen Verse des Horaz carm. 5, 9: 

sonante mistum tibiis Carmen lyra 
hac dorium, Ulis bar bar um 

und die früher für die Mehrstimmigkeit benutzte Stelle aus dem 
siebenten Buche der Platonischen Gesetze, in Nichts". 

Die Stelle der Aristotelischen Probleme 19, 18, auf welche 
Ambros sich bezieht, lautet: „t ( oia 7:aou>v oujxcpiuvta aoeiat jxovov, 
d. h. von allen Intervallen, die als Accorde gesungen werden, ist 
die Octave die einzige — Quarten-, Quinten- und alle übrigen 
Intervalle kamen also innerhalb des antiken Gesanges nicht vor 
vgl. Probl. 19, 17: 8ia tcsvts oux aÖoustv avn^wva. 

Aus dem von Ambros herbeigezogenen Aristotelischen Probleme 
geht nur dies hervor, dass die griechische Musik einen mehr- 
stimmigen Gesang nicht kannte. Der Unterschied zwischen grie- 
chischen Chor- und Sololiedern (Monodieen) bestand also haupt- 
sächlich nur in der dort vorkommenden Verstärkung der Stimmen. 
Es kam auch vor, dass Sänger von verschiedenen Stimmregionen, 
dass Bass- und Alt-, Tenor- und Sopransänger in demselben Chor- 
liede mitwirkten. Auch dann sangen die Chorsänger die blosse 
Melodie — jetzt freilich nicht unison, sondern in Octaven. 

Wir haben hiermit ein unumstößliches Quellenzeugniss, dass 
der Chorgesang der griechischen Musiker kein mehrstimmiger war, 
dass die Sänger gleichzeitig stets ein und dieselbe Stimme sangen. 
Der griechische Gesang war unison. 
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Daraus folgt aber keineswegs, dass die griechische Musik über- 
haupt eine unisone war. 

Schon seit frühester Zeit wird bei den Griechen der Gesang 
durch die Klänge eines Instrumentes begleitet, sowohl der Sologesang 
(Phemios, Demodokos bei Homer) wie der Chorgesang (Homer, II. 1, 
472; 22, 291; 18, 493; 24, 720; 18, 590 u. a.), gerade wie im deut- 
schen Mittelalter der Minnegesang von einem einzigen Instrumente 
begleitet wurde. Ob die Begleitung des Minnegesanges eine unisone 
war, kann ich nicht sagen. Von der griechischen Musik berichtet 
der Plutarehische Musikdialog c. 28 über Archilochos, dieser habe 
zuerst eine divergirende Instrumentalbegleitung des Gesanges auf- 
gebracht, während die Früheren Alles unison begleiteten: „tou; 6' 
ap/ai'oo; rovrac (wohl 7rdvia zu lesen) 7ro&;/op8a xpoueiv". 



Ueber den Anfang der Zweistimmigkeit besitzen wir den eben- 
falls in Plutarch's Musikdialoge uns überkommenen Bericht der 
Aristoxenischen symmikta sympotika. Eine Uebersetzung derselben 
gibt der erste Bund dieser Aristoxenos- Ausgabe S. 475 ß. Ks ist 
nothwendig, die Hauptsache an dieser Stelle zu wiederholen. 

„Nicht Unkenntniss war der Grund, dass Olympos und Ter- 
pandros und ihre Nachfolger für einen beschränkten Umfang und 
geringes Tongebiet eine Vorliebe hatten und Vieltönigkeit und 
Mannigfaltigkeit verschmähten. Dies geht aus den Compositionen 
des Olympos und Terpandros und der demselben Style Folgenden 
hervor. Denn bei ihrer Tonbeschränkung und Einfachheit zeichnen 
sie sich so sehr vor den formen- und tonreichen Compositionen 
aus, dass die Musik des Olympos für Niemand erreichbar ist, und 
dass er die in Vieltönigkeit und Vielförmigkeit sich bewegenden 
Componisten weit hinter sich zurücklässt. 

„Dass aber die Alten nicht aus Unkenutniss beim Tropos spou- 
daikos sich der Trite c enthielten, das geht aus der Anwendung, 
welche sie von diesem Klange in der Begleitung (Krusis) machten, 
hervor. Sonst würden sie ihn nicht als symphonischen Accordton 
(Quinte) zur Parhypate f gebrauchen, 



Hetorophone Krusis nach Aristoxenos. 
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wenn sie ihn nicht anzuwenden wüssten. Offenbar hat die Schön- 
heit des Eindrucks, welcher im Tropos spondaikos durch Nicht- 
anwendung der Trite (c) entsteht, ihr Gefühl darauf geführt. 

Ebenso verhält es sich mit der Nete (e). Denn auch diesen 
Klang gebrauchten sie bei der Begleitung als diaphonischen Accord- 
ton (Secunde) zur Paranete d 

=*= KrU8i8 * Secunde 



t= Melos I 



und als symphonischen Accordton (Quinte) zur Mese a 

-J Krusis 



für die Melodie aber erschien er ihnen im Tropos spondaikos un- 
passend. 

„Und nicht bloss die beiden genannten Klänge e und d haben 
sie in dieser Weise verwandt, sondern auch die Nete synemmenon, 
denn in der Begleitung gebrauchen sie die Nete synemmenon a als 
diaphonischen Accordton zur Paranete g (Secunde) 



4 t \ - — < Krusis | o„ ,i 

? r~ MeloB f Secunde 



und zur Parhypate c (Sexte) 



Krusis | 



-j»- Melos I 

und als symphonischen Accordton zur Mese e (Quarte) 

Meie } *"* 

und zur Lichanos d (Quinte) 
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:=t -= Krusis 



• Meloa 



Quinte; 



doch wenn ihn einer als Melodieton angewandt hätte, über den 
würde man sich wegen des durch diesen Ton bewirkten Ethos ge- 
schämt haben. 

„Auch die phrygischen Compositionen beweisen, dass jener Klang 
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(die Nete syuemmenon a) dem Olympos und seinen Nachfolgern 
nicht unbekannt war, denn sie wandten ihn nicht bloss in der Be- 
gleitung, sondern gebrauchten ihn in den Metroa und einigen an- 
deren phrygischen Compositionen auch für die Melodie. 

„Auch in Beziehung auf die Klänge des Hypaton-Tetrachordes 
verhält es sich ebenso, dass man sich nicht aus Unkenntniss dieses 
Tetrachordes für die Dorischen Melopoeien enthielt, denn bei den 
übrigen Tonarten verwandte man diese Klänge, sicherlich also kannte 
man sie. Aber aus sorgsamer Scheu für das Ethos enthielt man sich 
ihrer bei der Dorischen Tonart, vor deren charakteristischer Schön- 
heit man Ehrfurcht hatte". 

Der griechische Musiktheoretiker, der dieses niedergeschrieben, 
redet von Accordtönen nicht im Sinne einer Generalbasslehre; er 
ist weit davon entfernt, angeben zu wollen, welche Klänge mit 
einander zu einem Accorde verbunden werden können. Sein Zweck 
ist nachzuweisen, dass die Meister der archaischen Musikperiode 
sich bestimmter Klänge der diatonischen Scala nicht etwa deshalb 
enthielten, weil man dieselben noch nicht gekannt habe. Vielmehr 
seien den Alten jene Klänge durchaus geläufig gewesen. Der Nach- 
weis wird folgendermassen geführt. Nur für die Gesangmelodie 
enthielt man sich jener Klänge, in der zu jener Gesangmelodie 
gehörenden Instrumentalbegleitung wurden sie angewandt. Der 
alte Theoretiker führt für seine Behauptung Beispiele auf, die wir 
jetzt natürlich nicht mehr controlliren können. 

Aber sind wir berechtigt, bei dem alten griechischen Musik- 
theoretiker eine geringere Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit als 
bei dem gewissenhaftesten modernen vorauszusetzen? 

Die besondere Art und Weise, wie man in der griechischen 
Musik mit einer die Melodie bildenden Gesangstimme die beglei- 
tende Instrumentalstimme verband, wird durch das, was wir bei 
Plutarch aus den Aristoxeuischen Symmikta sympotika lesen, nicht 
im mindesten aufgeklärt. Aber jedenfalls dient es als historisches 
Zeugniss, dass die griechische Musik schon in ihrer ersten Periode 
mit der Gesangstimme eine nicht unisone Instrumentalstimme ver- 
band. Die Mehrstimmigkeit war keineswegs, wie Ambros behauptet, 
etwas Gleichgültiges oder gar Störendes: die Einstimmigkeit be- 
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friedigte die Griechen schon in der Zeit des Olympos und Ter- 
pandros nicht. 

Fr. Bellermann hat aus der von Plutarch mitgetheilten That- 
sache der Zweistimmigkeit keine Folgerungen gezogen. Unvergess- 
lich bleibt es mir, dass im Jahre 1850, als ich den verehrten Mann 
in Berlin aufsuchte und mit ihm über die Stelle des Plutarch 
sprach, dass es mich in Erstaunen setzte, wie präsent ihm die 
Termini Trite und Parhypate u. s. w. waren. Aber seiner Zustimmung 
zu den von Plutarch aufgeführten Accordtönen konnte ich mich nicht 
erfreuen. Um so wohler that es mir, dass Fr. Bellermann's be- 
deutendster Schüler, der Director Ziegler in Lissa, in seinem gegen 
mich gerichteten Programme über die thetische Onomasie des 
Ptolemaios der von mir betonten Mehrstimmigkeit der griechischen 
Musik seine Anerkennung nicht versagte. Jetzt werden wohl Alle 
mir zustimmen. 

Kürzlich sei hier durchmustert, was ausserdem noch die Musik- 
quellen über diesen Gegenstand mittheilen. 

Heterophone Krusis nach Piaton. 

Der früheste Berichterstatter ist Plato in seinen Nomoi 7, 
p. 812*). So lange die Stelle des Aristoxenos bei Plutarch noch 
nicht herbeigezogen war, konnte die Stelle Piatons nicht verstanden 
werden. 

Ambro« in der ersten und zweiten Auflage des ersten Bandes 
seiner Gesch. der Musik S. 453 übersetzt und erläutert die Stelle: 

„Es soll also der Meister der Lyra und sein Schüler in gleicher 
Weise (unison) spielen um der Reinheit des Tones willen; beide 
sollen sich begnügen, getreulich die vom Tonsetzer vorgeschriebenen 
Melodietöne wiederzugeben. Was die Veränderungen auf der Lyra, 
die in der Composition nicht vorkommen, betrifft, wenn nämlich 
die Lyra gewisse Gänge, die in der componirten Melodie nicht 
vorkommen, ausführt, dass man die Symphonie und Antiphonie 
zwischen dem dichten und weiten Klanggeschlechter, der schnellen 
und langsamen Bewegung, der Höhe und der Tiefe anbringt, und 
so auf der Lyra alle Arten rhythmischer Veränderungen hören 

*) Aus meiner griechischen Harmonik und Melopodie dritter Auflage 
1886 8. 100 ff. 
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lässt, so ist es nicht uöthig, alle diese Feinheiten den Kindern 
einzuüben, welche nur drei Jahre (Zeit) haben, um so schnell wie 
möglich zu erlernen, was die Musik nützliches hat. Die Entgegen- 
setzungen verwirren die Gedanken und machen unfähig, sie zu 
fassen: es sollen aber unsere jungen Leute im Gegentheil so leicht 
wie möglich lernen u. s. w. 

„Die Stelle ist nicht gerade sehr deutlich; aber so viel (sagte 
man) geht doch evident daraus hervor, dass Lehrer und Schüler 
ebenfalls auch in nicht gleicher Weise zusammen spielen können, 
das heisst, dass der Lehrer eine zweite Stimme secundirend aus- 
führt, was ohne Anwendung der Harmonie nicht möglich ist" 
Der verdiente Verfasser setzt voraus, dass eine ähnliche Stelle 
über die Zweistimmigkeit der griechischen Musik nirgends vor- 
handen sei. Auch ihm . war nicht minder wie dem verehrten 
Forscher Fr. Bellermann die Stelle des Aristoxenos bei Plutarch 
entgangen. 

Einem jungen griechischen Philologen, dem Dr. Demetrios 
Sakellarios aus Athen, gebührt das Verdienst, die Worte Piatons 
richtig interpretirt zu haben. 

Die Worte des Platonischen Textes lauten: 

Too'tu>v -otvuv oeT /aptv toic vÜö-tfm; tt ( ; Aöpcu T:poc/pr ( 3»)ai, 
in? r ( vai'a; 2vexa to>v /opSaiv, t<jv te xiOaptar^v xott rov -oii^cuÖjasvov, 
a-ootoovTot; irpo;yop8a ra yM'iiimvx rot; 'fÖeYuaor Tr,v o rcEpo'f tovfav 
All -otxtAt'av ri); Xopa;, a/.Xa jxev \i£kr t tu>v yopSuiv teiowv, aÄXa 5s 
too TTjV peXtpotav fcovft^vro; TrotrjToG, xat or xat Trjxvor^Ta uavoTTjTt 
xat rayo; ^paoorijTt xai olvrr^a ßap'jTTjTi fcoji/pwvov xat avn'<p«ovov 
TTorpe/ojisvoo;, xal tu>v poOptuv äoa-itw; Trav-roSana TrotxUfiaTi rcpos- 
apjaoTtovra; toiai ^Bo^Yot; tt;; Aopa;. ravra ouv ta totaura |at 4 :rpo$- 
rpepetv tou fi£XAou3iv £v rptstv ersai to zr t s jAO'jaixr,; xpTj3t|iov dx- 
Är^eaDat 5ta xa^oo;. rot ^ap evavrt'z aXAr/a Tapatrovra ouapaMav 
^aps/st. 

Sakellarios sagt weiter: 

Sie wurde ausführlich erklärt von G. Stallbaum in einer eigenen 
Schrift: Musica ex Piatom* secundum locum legum 7 p. 812 Lips. 
1846. 

Piaton spricht von dem Unterrichte, welcher den Kindern vom 
neunten bis zwölften Jahre in der Musik zu ertheilen sei. Hin 
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Kitharist soll sie im Lyraspiel unterrichten. Unter der Anleitung 
desselben soll der Knabe auf der Lyra die Melodieen eines Com- 
ponisten ausführen. Der unterweisende Kitharist soll dieselbe 
Stimme mitspielen. Dies ist von Plato mit folgenden Worten 
ausgedrückt: toutojv osl ya'ptv toi? »^07701; tt;; Xu'pac irpo^ypijafoat, 
aa'fTjVei'a; evexa tu>v yopouiv, tcv te xti)api3T7 ( v xat tov TiatosoojAEvov, 
azootörma; rpocyopoa ro ©Dc^jxaTa toi; cpöi^jxaat d. i. „deshalb sollen 
um der Reinheit der Töne willen sowohl Kitharist wie Zögling 
die Lyraklänge dergestalt angeben, dass sie die Melodie in Unisono- 
klängen wiedergeben." Der von Plato gebrauchte Ausdruck rpo;- 
yopöa ist der musikalische Terminus technicus für unison = ein- 
stimmig. 

Dieser von Plato für die früheste Jugend anempfohlenen Weise 
des Zusammenspielens wird im Folgenden eine andere Weise ent- 
gegengestellt : 

„TrjV o cTSpocpum'otv xat -oixiXtav ttjc Xopa;, aXXa {a&v [LiXr t 
Ttöv yopowv Ui3a>v, aÄAa ös too tyjv |x«Xa>otav ijovOeVco; ironjTou." 

'ETspo'fum'a bezeichnet unstreitig eine Art des Spieles, welche 
dem „irpo;yopoa ?a 'fUe^jxaTa tgT; ?»)e7}xa3t" entgegensteht, den 
Gegensatz zur Homophonie — ein Spiel, wo die beiden Stimmen, 
die des Lehrers und die des Schülers nicht unison sind. 

Das Wort £7spo<pu>vi'a wird weiterhin bestimmt durch „roixiAi'a 
rij; Aupa;", wofür die Erklärung gegeben wird „a'XAa [isv jaeattj twv 
yopo»t>v tstswv, akXoL os tou rr t v {isAtpotav £uvÖsvto; ttoit^too": das 
Melos, das die Saiten des Kitharisten von sich geben, ist ein anderes 
als die Melodie, welche der Componist gesetzt hat. Der Componist 
scheint hiernach bloss die Melodie gemacht zu haben, das Saiten- 
spiel der Kitharisten ergiebt etwas von der Melodie des Compo- 
nisten Verschiedenes. 

Mit den Partikeln xat Zr t wird im Einzelnen ausgeführt, worin 
die ETspo'fum'a „das Abweichen des Kitharisten von der Melodie 
des Componisten" besteht. Es besteht in folgenden vier Punkten: 

1. Xat TTOXVOT^Ta JxaVOTTjTl, 

2. xat Tayo; ßpaöüTTjTi, 

3. xat o£ur»]Ta ßapoTTjTt ;ofi'ftuvov xat avTt'^tuvov TrapsyojjLEvoTj;, 

4. xat to>v [>o&jxu)V toaatjTto; 7:avTooa-a -oixtAuara TrpoaapfiOTTOv- 
ta; Totot 9067701; tt|; Xopa:. 
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Das Verbum, welches zum Substantivum in Nr. 1 und 2 zu 
ergänzen ist, ist dasselbe wie Nr. 3 wape/ofievou;. Die Verba icap- 
e^ojxevoo; xai oovap|xorrovTa; sind hier synonym. Der Sinn ist bei 
7rapej(o}iivoo; „durch sich selber darbieten", bei 7rpo;ap|AOTTovxa; 
„hinzufügen". Der Kitharist bietet in der von ihm ausgeführten 
Stimme etwas Neues dar — - er fügt zur Melodie des Componisteu 
etwas hinzu. 

Dasjenige nun, was der Kitharist zu der Melodie des Compo- 
nisten hinzubriugt, ist ein Vierfaches: 

1. Zur (iavoTTjTi des Componisten bringt der Kitharist ttuxvo- 
Ttjxot hinzu. 

2. Zur ßpa6uTT,Ti des Componisten bringt der Kitharist ra/o; 
hinzu. 

3. Zur ßapoTTjxi bringt der Kitharist oguTijTa fcujxcpojvov xat 
avTi'<pu>vov hinzu. 

4. Zu den cpbo^oi; t?,; Xo'pa? des Componisten bringt der 
Kitharist töjv jwbywv iravioSoira TtoixiAfioTa hinzu. 

Für die drei ersten Punkte muss zur Vervollständigung des 
ersten und zweiten etwas aus dem dritten ergänzt werden, und 
zwar entweder bloss das Wort Trape/oaevou;: Dann haben 
wir zu verstehen: 

1. xai mjxvonjTa (lavorTjn 

2. xat xdyoz ßpaBurrjTi Ttape^ojxevoo; 

3. xat ofcoTTjta ßapunrju 

gup9<»vov xal avTi'cpwvov 

oder ausser dem Worte irape/ojAsvou; die beiden Ad- 

jectiva £ofj.<pu>vov xat avTt<ptuvov. Dann ist der Sinn: 

1. xat iroxvoTTiTa uavoTTiU » „ / , , , 

fcujxcpojvov xat avTt<pu>vov 



Trape/Ofisvou;. 



2. xai ta}(o; ßpaSorrju 

3. xai o^ütt^u ßapurzjTt 
Hierüber spricht Bürette in den M6moires de litterature tiräs 

des registres de Tacademie royale des inscriptions et belies lettres 
tom. VIII 1732 p. 12 in dem Aufsatze Discours dans lequel on 
rend compte de divers ouvrages modernes touchant l'ancienne 
musique. 

Vor Bürette hatte Pater Bougeaut folgende Uebersetzung ge- 
geben: „Pour ce qui encore de savoir comparer la density du 
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genre enharmonique ou chromatique a la rarete du genre dito- 
nique, connaitre les rapports de la vitesse avec la lenteur, de 
l'aigu avec la grave, dans les concerts symphoniques et antiphoni- 
ques." Bürette sagt: „Mais cette traduction est absolument in- 
soutenable, puisqu'elle est dementie par la construction de la 
phrase grecque, dans laquelle il faut indispensablement joindre les 
deux adjectifs aou.<p">vov xoü avct?u>vov aux trois substantifs iruxvo- 
TT^a, tayo; et o£uTr ( Ta et donner pour regime a ces meme adjectifs 
les trois datifs u-avorr^i, ßpaöuTf ( Ti et ßaputTju, comme je le fais 
voir plus au long dans les pages 126 et 128 de la partie histori- 
que, imprimäe ä la teste du troisieme volume de nos M6moires." 

Die Nachfolgenden scheinen die Stelle ebenso wie Bürette auf- 
gefasst zu haben. Professor C. D. v. Münchhof „Ueber die Musik 
der Griechen" (in den Jahrbüchern der preussischen Rhein-Univer- 
sität Band 1 (1821) S. 360) übersetzt: ,.so dass man sogar enge 
Intervalle den weiten, das Schnelle dem Langsamen, das Hohe dem 
Tiefen symphonisch und antiphonisch gegenüberstellt, und dass man 
ebenso allerhand Verzierungen den Rhythmen und Tönen der Leier 
hinzufügt" 

Halten auch wir an Burettes Construction fest, dann stellt sich 
der Sinn der Stelle folgenderraassen heraus: 

1. der p-avonj? wird die ttuxvottj;, 

2. der Langsamkeit wird die Geschwindigkeit, 

3. dem Tiefen wird das Hohe symphonisch und antiphonisch 
gegenübergestellt 

In diesen drei Fällen tritt zu der von dem Componisten ge- 
gebenen Melodie eine (höhere) Begleitstimme des Kitharisten sym- 
phonisch und antiphonisch hinzu. Dazu kommt als vierter Punkt 
ein Satz, welcher sein eigenes mit zape/ouivoo; synonymes Verbum 
TtposapfAOTTovTas hat: „xod t<uv pui)u.u>v uiaauTu»; iravToÖotTrot ^oixt'X- 
fiara 7rpo;apfioTTovTa;; totot (pfto^Yoi? tij; Xupac". 

Dazu folgende Erläuterungen: 

„Kai otj xai 7toxvoT7jT0i jxavoTr^t (sc. ;uu/ptuvQV xai avTt«f>a>vov 
•nape/o{xevou?]. 

Was heisst ituxvoty]?? was heisst ptavor^;? 

Aristoxenos (erste Harmonik S. 55) sagt: „Pyknon heisse die Zu- 
sammensetzung zweier Intervalle, die zusammen ein kleineres Intervall 
bilden als dasjenige ist, welches nach dessen Wegnahme vou der Quarte 
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übrig bleibt." Die Zerlegung grösserer (diatonischer) Intervalle in 
kleinere (enharmonische oder chromatische) heisst itoxvtuoic, die Scalen 
dieser Art heissen irjxvo>u.aTa. Bei Plato rep. VII p. 531 A heisst es: 
„nuxvwjiaT'arra ovojxaCovxe; xal irapaßaAXovre; tuxa. oiov £x -]fetTovu>v 
9<ovt)v ÖTjpeuojjievot, ol piv <?aoiv eti xataxoosiv £v uia<p uvd ^tjv 
xal ou.ixpOTaTOV etvat touto öidoTTju-a, <I> ixs-pr^eov, ot oi du.<pia|3>jToGvTs; 
<i>; opotov TjSrj <pi)s7T<>uivu>v, du/porspot u>Ta tou vou Trpoor^aouevot/ 4 
„Sie nennen es iroxvu>u.aTa (Intervallverdichtungen) und halten dabei das 
Ohr hin, als ob sie die Intervallgrösse dem Nachbarklange ablauschen 
wollten, da denn einige behaupten, sie hätten noch einen Unterschied 
des Klanges, und dies sei das kleinste Intervall, nach welchem man 
messen müsse; andere dagegen leugnen es und sagen, sie klängen nun 
schon gleich; beide aber halten das Ohr höher als die Vernunft." Ganz 
wie Aristozenos sagt. 

Das im Gegensatze zu tcuxvottjs von Piaton gebrauchte Wort ist 
jiavoTTj; = dpatoT?j<; Aristid. p. 14 Meib. „das weite Auseinanderstehen 
der Klänge, welche die Grenzen eines Ganztones oder Halbtones bilden". 
Wir können Piatos Worte nicht anders als folgendermassen verstehen: 
Während sich die eine Stimme (des Schülers) in diatonischen Intervallen 
bewegt, bringt die andere Stimme (die des Kitharisten) enharmonische 
oder chromatische Intervalle zur Ausführung. 

In einem Punkte könnte man den Worten Piatos eine Ungenauigkeit 
vorwerfen, dass er nämlich sagt oSoTTjTa JJapÜTTjTi fco'jxcpcovov xai dvTi'fawov 
^apeyojievooc. Die in der Musik des Terpandros (Olympos) angewandten 
Accord- Intervalle sind theils £uu.<pü>va, theils 5tdcpu>va. Als £ujj.<p«>va 
werden Quarten- und Quinten-, als 6ia<pu>va werden Secunden- und 
Sexten-Intervalle genannt. Hätte Piaton den musikalischen Thatsachen 
genaue Rechnung tragen wollen, so hätte er schreiben müssen: 

xai oSoTJjTa ßotpuTijTC Suu.^pa>vov xal oid<pu>vov rape^op.evoo?. 

Statt dessen lesen wir bei Piaton: 

xai ofcimjTa ßapoTTjTt £uu.<pa>vov xal dvTt'cpwvov irapejfouivous. 

Das Wort dvncptovov bedeutet Octavenintervall. Das Octaven- 
intervall ist bereits in dem Worte ouu/f<ovov enthalten, denn oojjkjxovov 
ist sowohl Quarte, wie Quinte, wie endlich auch Octave. Hat Piaton 
den Ausdruck dvuywvov gebraucht, dann hat er ein und dieselbe Sache 
zweimal gesagt; dann hat er aber ferner eine wesentliche Sache über- 
gangen, dass nämlich als Krusistöne nicht bloss Symphonien, sondern 
auch Diaphonien gebraucht werden. Piaton würde sich völlig correct 
ausgedrückt haben, wenn er geschrieben hätte nicht „3UU-<pcovov xal 
dvT£tpa>vov", sondern „oou/pcovov xal öldcptovov". Beido Worte sind 
häufig in den Manuscripten mit einander verwechselt. Ich überlasse es 
dem Leser, ob er es annehmen will, dass Piaton sich genau oder dass 
er sich ungenau ausgedrückt habe. 

Dieser Interpretation, welche mein junger Freund Dr. Demetrios 

Sakellarios von der über Musik handelnden Stelle der Platonischen 

Nomoi gegeben hat, wird ein jeder Einsichtige beipflichten müssen. 

F 
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Ambros lässt seine Gewährsmänner von ihr sagen: „Die Stelle ist 
gerade nicht sehr deutlich"; ich weiss nicht, ob nach Sakellarios' 
umsichtiger Interpretation irgend eine andere Platonische Stelle 
deutlicher sein könnte. Für die musikalische Unterweisung der 
Jugend soll die Anwendung des heterophonen Lyraspieles vor dem 
zwölften Jahre nicht zugelassen werden. Das letztere besteht darin, 
dass vom Musikschüler (icaiSeuojievo;) und Musiklehrer (xtöapionj«) 
gleichzeitig zwei divergirende Stimmen gespielt werden: der Musik- 
schüler soll die Melodiestimme vortragen, die Stimme too rr,v \t&\y- 
biav fcovöivro; iroir,Tou, ein heterophones Melos (als Erusis) gleich- 
zeitig der unterweisende xt&aptyrrj;. Plato lässt unbestimmt, ob 
der Kithari8lehrer die heterophone Begleitstimme im betreffenden 
Falle selbstständig zu componiren oder ob er eine bereits existirende 
Stimme vorzutragen hat; dem Wortlaute nach kann sowohl das eine 
wie das andere verstanden werden. Es ist wohl möglich, dass die 
heterophone Begleitstimme jedesmal dem Kunstsinne des xtöapiarrj; 
überlassen blieb. Die Gesetze der griechischen Krusis mögen ein- 
fach genug gewesen sein. Und doch deutet die Notiz der griechi- 
schen Semantiker, dass die jedesmalige Gesangnote oberhalb der 
Instrumentalnote stehe, darauf hin, dass nicht bloss die Melodie- 
stimme, sondern auch die Instrumentalstimme vom Componisten 
durch Noten fixirt war. Nach der vorliegenden Stelle Piatons scheint 
es nicht, als ob dieser an den Fall denke, wo der begleitende xiDa- 
pianj; seine Stimme nach Noten spielt. Die kritische Berichtigung 
der Platonischen Stelle ist irrelevant 

Darin aber hat der neugriechische Musikforscher sich um die 
Musikkunde des alten Hellas ein hohes Verdienst erworben, dass 
er diejenige Stelle Piatos hervorgezogen hat, welche allein über 
die Krusis (Begleitung) des nicht -diatonischen Melos Aufschluss 
giebt: „einem Melos mit engen (enharmonischen, chromatischen) 
Intervallen wird in der heterophonen Krusis eines mit weiten 
(diatonischen) Intervallen gleichzeitig verbunden". Bewegt sich z. B. 
die eine Stimme in den Klängen des Enharmonion, welchem die 
diatonische Lichanos g und die diatonische Paranete d fehlen, statt 
deren aber die enharmonischen Schaltklänge e und g vorkommen, 
so hört man jene diatonischen Klänge in der gleichzeitigen hetero- 
phonen Stimme, während diese zu den enharmonischen 
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Schaltklängen e und g keine anderen Accordtöne als so- 
genannte durchgehende Noten kommen lassen kann. Auf 
analoge Weise wird man sich auch den heterophonen Vortrag der 
verschiedenen Chromata zu denken haben, ebenso auch die im 
xoivov y^vo; gesetzten Melopoeien. Die eine Stimme war hier auf 
die constanten Klänge beschränkt, der gleichzeitigen heterophonen 
Stimme standen auch die variabelen Klänge zu Gebote. Die oben 
S. LXXTII erläuterten Angaben des Aristoxenos, dass der Melodie- 
stimme die Trite oder die Nete fehlt, dass dagegen der begleiten- 
den Stimme der im Gesang nicht berührte Klang zu Gebote steht, 
besagen in weiterer Consequenz dasselbe wie die hier in Bede stehen- 
den Worte der Platonischen Nomoi. 

Uebrigens muss ich dem neugriechischen Forscher auch darin 
Recht geben, dass Piaton, welcher im Timaios nur Scalen des Dia- 
tonon syntonon vorführt, bezüglich der den übrigen Tongeschlech- 
tern eigenen Klänge nicht viel anders denkt als die Zeitgenossen 
des Aristoxenos, welche nach dessen Versicherung die enharmonische 
Diesis nicht angewandt wissen wollen, ja dieselbe nicht einmal 
wahrnehmen zu können behaupten, sie müssten denn die Nachbar- 
klänge zur Vergleichung herbeiziehen. Jedenfalls war Aristoxenos 
diesen unserer modernen Musik fremden Klängen nicht so abgeneigt 
als Plato, der in seinen Nomoi wenigstens über die theoretische 
Berechnung (von Seiten der Akustiker, etwa des Archytas) sich zu 
belustigen scheint. 

r 

Heterophone Krusis nach Aristoteles. 

Ais ein wichtiger alter Quellenbericht erschienen immer die den 
Namen des Aristoteles tragenden musikalischen Problemata. Zeller 
sagt Geschichte der griechischen Phil. IIb 3 . S. 100: „Wenn den 
Problemen allerdings Aristotelische Aufzeichnungen zu Grunde liegen, 
so kann doch unsere jetzige Sammlung nur für ein allmählich ent- 
standenes und ungleich ausgeführtes Erzeugniss der peripatetischen 
Schule gehalten werden, die ausser der unsrigen noch in verschie- 
denen anderen Bearbeitungen vorhanden war," wie Prantl in der 
gründlichen Untersuchung über die Probleme des Aristoteles Abh. 
der Münch. Akad. 6, 341—377 nachgewiesen. 

p. 
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Die musikalischen Probleme des Aristoteles geben entschieden 
von der Voraussetzung einer heteropbonen Krusis aus. Eine der 
wichtigsten Mittheilungen erhalten wir Probl. 19, 12: 

Ata t( Ttov ^opSaiv ^ ßapotepa ael to fisXo; Aajißavet; 

Dieselbe stimmt genau mit demjenigen, was aus der bei Plutarch 
erhaltenen Auseinandersetzung des Aristoxenos hervorgeht, sie 
stimmt ferner mit dem Ergebnisse der Platonischen Nomoi. 

Die Art der Musik, von welcher das Aristotelische Problem 
handelt, ist keine homophone, sondern eine heterophone, wir können 
sagen ein Instrumental-Duett, in welchem von der einen Kithara- 
stimme die Melodie, von der anderen die Begleitstimme ausgeführt 
wird, und zwar so, dass von den ein Accord-Intervall bildenden 
Klängen der untere dem Melos, der obere der Krusis angehört. 

In der von der Mese (Tonica) handelnden Stelle Probl. 19, 20 
haben wir uns eine Kitharastimme als Begleiterin des Gesanges zu 
denken. „Ist in dem begleitenden Instrumente die Lichanos oder die 
Paramesos verstimmt, dann erscheint die unreine Stimmung nur an 
den Stellen des Musikstückes, wo eben der verstimmte Ton erklingt 
Ist aber die Mese zu hoch oder zu tief gestimmt, so haben wir, 
auch wenn wir die übrigen Saiten des Instrumentes in reiner 
Stimmung gebrauchen, dennoch nicht bei der Mese, sondern auch 
bei den übrigen Klängen, das peinliche Gefühl unreiner Stimmung, 
— dann hört sich Alles unrein an. Auf der Mese verweilen die 
Componisten am häufigsten. Bei keiner einzigen der übrigen Saiten 
ist es wie bei der Mese der Fall, dass immer wieder, wenn man 
sie verlassen hat, zu ihr zurückgekehrt wird." Das ist nicht anders 
zu verstehen, als dass man am Schlüsse der Composition regel- 
mässig die Mese zu Gehör bringt. Nun kann freilich an der bis- 
herigen Annahme, dass eine Dorische Melodie auf den Klang e 
ausgebt, nicht gezweifelt werden. Laut der thetischen Onomasie 
bildet der Klang e die Dorische Hypate meson. Dem Berichte der 
musikalischen Probleme des Aristoteles zufolge muss beim Schluss 
nothwendig die Mese zu Gehör gebracht werden, also der Klang a. 
Dies ist nicht anders möglich, als dass, während die Melodie mit 
der Hypate e schliesst, in der begleitenden Krusis des Instrumentes 
als Schlusston die Mese a erklingt. Ks ergibt sich für die Dorische 
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Melodie (die Transpositionsscala ohne Vorzeichen vorausgesetzt) das 
zweistimmige Schlussintervall : 



Dorischer Schluss 



piorj : xpoütn; 

J 



Analog schliesst die Phrygische Melodie in der Phrygischen Hypate 
(xcrra Deoiv), die Krusis derselben in der Phrygischen Mese: 

pior, : xpoüai; 

Phrygiscber Schluss jfffi7»rzzzz: Std xeooaotnv ayjA?ti>vla. 

Ö7raTT) : piXoc 

Und die Lydische Melodie schliesst mit der Lydischen Hypate 
(xaxo deotv), die dazu gehörende Krusis mit der Lydischen Mese: 

fjuäorj : xpoüoi; 

Lydischer Schiusa p 8i4 leoodpaiv ajfxcpoovk. 

i 

£man) : piXo; 

Oder vielmehr, da nach Plut. de mus. 15 der syntonos Lydisti eine 
höhere Tonlage angemessen ist, eine Octave höher. 

Das Intervall, welches den Griechen bei einer mit heterophoner 
Krusis begleiteten Dorischen, Phrygischen, Lydischen Melodie zu 
Gehör gebracht wurde, war die oup/puma 8ia xeooapojv. Es schien 
auf das musikalische Gefühl der alten Griechen ein übeles Licht 
zu werfen, dass ihre Theoretiker das Quartenintervall für eine 
aop\?a>v(a (eine Consonanz) erklären, da unser modernes Ohr die 
Quarte als eine entschiedene Dissonanz empfindet. 

Die obigen Schlussintervalle der Dorischen, Phrygischen, Ly- 
dischen Melopoeien halten sich genau an den Satz der musikalischen 
Probleme: „Aia x( tSv ^opBüiv ^ ßapuxepa aei xo txiXo; Xajißavet". 
In den von Ptolemaios überlieferten vollkommenen Schlussformen 
der Dorischen, Phrygischen, Lydischen Octave, welche nach Aristo- 
xenos als die Hypodorische, Hypophrygische, Hypolydische Octaven- 
form bezeichnet werden, geht dagegen sowohl die Melodie wie die 
heterophone Krusis auf die Mese aus (unisoner Schluss): 
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|iiarj : xpoGsu 



Hypodorischer Schluss ^ — .~r 6f*^p»vta. 



[U<rq : fieXo« 
\iioi) : xpottaic 

Hypophrygiecher Schluss |^ :z;jzrrz^: 6{iotpan{a. 

|x£<rr) : p£Xo; 
fjtiat) : xpoücic 



Hypolydischer Schluss 



[a£<I7) : jjl£Xo; 
oder ffi j — 6f«»9<Dvla. 




Noch ein drittes der musikalischen Probleme des Aristoteles 
ist herbeizuziehen: 19, 39. Dasselbe beschreibt den Schluss einer 
Melopoeie folgendermassen: „Die Instrumentalisten, die den Gesang 
der Melodiestimme begleiten — wenn sie das übrige mit divergiren- 
den Instrumentalklangen begleitet haben — kommen am Schlüsse 
wieder mit der Singstimme zusammen und haben dann am Ende 
den Eindruck der Befriedigung in einem höheren Grade, als der 
Eindruck der Unbefriedigtheit war, welchen sie vor dem Ende bei 
der Divergenz der Melodietöne und der Krusistone empfinden 
mussten." Mit diesen Worten beschreibt Aristoteles genau die Ein- 
drücke, welche wir Modernen bei Dissonanzen und bei den auf- 
lösenden Consonanzen des Schlusses empfinden. 

Doch folgt nicht daraus, dass jede Melopoeie homophon 
schliessen müsse. Aristoteles redet hier nur von denjenigen Melo- 
poeie n, in welchen die Melodiestimme auf den nämlichen Ton wie 
die Begleitstimme ausgeht Dass Melodiestimme und Begleitstimme 
auch auf ungleichen Klang schliessen können, geht aus dem Mesen- 
probleme hervor. Sagt doch zu allem Ueberfluss Aristoteles im 
weiteren Fortgange unseres nämlichen Problems: Ali xi ^diov im 
to ao'ficpcDvov too opo<?a>voo; Damit können nur die Schlüsse in der 
Quartensymphonie bei der Dorischen, Phrygischen, Lydischen Melo- 
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poeie gemeint sein, während die Worte £av efc tautov xataoTpe^watv, 
eo<ppatvoo3t paAXov T(p xikei >j Xoicouot rat« icpo too tiXoo« 8ta<po- 
potc von den homophonen Ausgängen der Hypodorischen, Hypo- 
phrygischen, Hypolydischen Melopoeie verstanden werden müssen. 
Die symphonischen Schlüsse sind dem griechischen Ohre angenehmer, 
während die homophonen Schlüsse den vorausgegangenen divergiren- 
den Intervallen gegenüber in einem höheren Grade mit Wohlbehagen 
als jene mit Pein afficiren. Es geht daraus hervor, dass die Melo- 
poeien mit Quartenschlüssen, die Dorische, Phrygische, Lydische, 
bei den Griechen in höherem Ansehen standen, als die Melopoeien 
mit homophonem Ausgange, die Hypodorische, Hypophrygische, 
Hypolyclische. Also die unvollkommenen Schlüsse wurden von den 
Griechen höher geschätzt als die vollkommenen, wie auch schon 
aus der Rangordnung hervorgeht, welche die Classification des 
Ptolemaios den Octavenarten anweist. 

Bestände in der heterophonen Musik der Griechen nicht das 
von Aristot. probl. 19, 12 überlieferte Gesetz, dass dem Melos 
stets der tiefere, der Krusis der höhere Accordton zukommt, so 
würden die drei unvollkommenen Tonarten auch folgendermassen 
schliessen können: 

fiiXo« f*iXo; (x£Xo;. 



xpouot; xpoyou xpoüoic 

Dann würde der Schluss nicht durch das Intervall der Unter- 
quarte, sondern der Oberquinte zu Gehör gebracht. Der moderne 
Musiker würde der letzteren nicht widerstreben. Das Ohr der 
Griechen hatte sich an die Unterquarten- Ausgänge gewöhnt, wenn 
wir auch nicht einsehen, wie das griechische Ohr sich so gewöhnen 
konnte. 

Augenscheinlich haben die griechischen Musiktheoretiker diese 
Art des Quartenintervalles im Sinne, wenn sie das 8ta xeooapajv 
StaoTTfjjia für eine ao^cpuma erklären. Ernst v. Stockhausen schreibt 
mir: „Es scheint beachtenswerth, was der Philosoph Karl Christ. 
Friedr. Krause (handschriftlicher Nachlass erste Abtheilung, zweite 
Reihe, U. Kunstphilosophie, B. Anfangsgründe der allgemeinen Theorie 
der Musik. Göttingen, Dieterich'sche Buchhandlung 1838) geäussert 
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hat. „Man hat viel gestritten — sagt Krause — ob das Intervall 
der Quarte ein consonirendes oder dissonirendes sei. Dabei aber 
muss man unterscheiden, ob von einem Accorde oder von einem 
Melodietone die Rede ist, und wenn die Quarte in einem Accorde 
zusammenklingend betrachtet wird, so kommt es darauf an, welcher 
Ton als Grundton angenommen wird. Nehme ich z. B. bei dem 
„Sammenklange" cf den Ton c als Grundton an und empfinde 
ihn als Grundton (wenn z. B. das ganze Stück aus c-dur ginge), 
so ist dieser Klang nicht befriedigend; wenn ich aber dabei f als 
Grundton ansehe (wie im Schlüsse des Lydischen), so ist dieser 
Klang insofern befriedigend, denn er ist ja dann als Quinte 
empfunden." Das ist meiner Meinung nach, wenn auch für den 
heutigen Musiker nicht verständlich, doch die Theorie der conso- 
nirenden Unterquarte der Griechen." Soweit Ernst von Stock- 
hausen, der der griechischen Musik, insonderheit der Rhythmik des 
Aristoxenos, ein grösseres Interesse als die übrigen Musiktheoretiker 
zuwendet. Das griechische Ohr hatte sich hiernach also gewöhnt, in 
der schliessenden Unterquarte der Dorischen, Phrygischen, Lydischen 
Melopoeie den durch die Melodiestimme dargestellten unteren Klang 
als Tonica, den durch die Instrumentalstimme dargestellten oberen 
Klang als Oberquarte der Tonica zu empfinden. Das lasst wohl 
darauf schliessen, dass die Begleitstimme der griechischen Melodie 
eine sehr dünne war. 

Beispiel einer heterophonen Krusis beim Anonymus de mus. 
§ 98 Bellermann: 
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Schon zu Breslau 1861 in einem über griechische Musik ge- 
haltenen privaten Vortrage führte ich aus, dass der beim Anonym, 
de mus. § 98 (Bellermann) uns erhaltene Musikrest wahrscheinlich 
als eine uns überkommene Begleitungsstimme der Alten aufzufassen 
sei. Nur Freund Baumgart, der damals noch in frischer Lebens- 
kraft war, mochte sich nicht überzeugen lassen. Er machte geltend, 
dass uns eine Uebung der Schüler im richtigen Takthalten vorliege, 
denn auch im richtigen Einhalten der Pausen müsse der Schüler 
geübt werden. Andere, wie der bekannte Musiker Hugo, glaubten, 
meiner Auffassung zustimmen zu dürfen. 
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in. 

Die auf ans gekommenen Handschriften der 
Aristoxenischen Harmonik. 

Marquard hat die von ihm mit grosser Sorgfalt verglichene 
alte Handschrift der Aristoxenischen Harmonik ganz genau be- 
schrieben. Er nennt sie die Handschrift des Byzantiners Zosimos 
und bezeichnet sie durch M, d. i. als Codex Marcianus, weil sie 
gegenwärtig auf der Bibliotheca Marciana in Venedig aufbewahrt 
wird. Die von Zosimos copirte Handschrift des Aristoxenos kann 
nicht die einzige gewesen sein, Uber welche die damalige Zeit zu 
gebieten hatte. Aus anderen Handschriften werden zur Abschrift, 
welche Zosimos angefertigt hatte, von Anderen an den breiten Rand 
Bemerkungen, Scholien und Zusätze gemacht, welche auf alte Tra- 
dition zurückgehen müssen. Sie repräsentiren also eine andere, 
vielleicht mehrere andere Handschriften, denen selbstverständlich 
ausser dem Originale des Zosimos ein kritischer Werth beigelegt 
werden muss. Was Marquard über das Verhältniss der Handschrif- 
ten urtheilt, dem wird im Aligemeinen völlig zugestimmt werden 
müssen.*) Alles was uns ausser den von Marquard verglichenen 
Handschriften geboten wird, die von Ruelle verglichenen Pariser Mss. 
und der jetzt durch den Strassburger Brand 1870 vernichtete Codex 
des Strassburger Seminars, von Ruelle als Cod. H bezeichnet, die in 
der Leipziger Rathsbibliothek aufbewahrten Aristoxenischen Hand- 
schriften, von denen Professor Bellermann in Berlin mir die von 
seinem verstorbenen Vater angefertigten Collationen mitzutheilen 
die dankenswerthe Gefälligkeit hatte — alle diese Handschriften 
gehen auf die Randbemerkungen des Codex Marcianus zurück.**) 

*) Vgl. auch die Einleitung zu Bd. I, p. LI ff. 

**) Vgl. Bd. I, p. LXV1I. D. Hrsg. 
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In einem einzigen Punkte konnte ich mich bei Marquardt Ur- 
theile nicht beruhigen, nämlich nicht darüber, wie sich die beiden 
Ton ihm mit R und S bezeichneten Handschriften zu einander ver- 
halten. 

Folgende Vergleichung der in R und S enthaltenen Lesarten 
zeigt, dass die letzteren den Vorzug verdienen. Ich citire hier 
nach Marquardt Aristoxenos -Ausgabe (M.) unter Beifügung der ent- 
sprechenden Seiten- und Zeilenzahlen meines Textes (W.): 



W. M. 

57. 14 44,9 ifleiav RS. 

cä&aipovta« Tifi^v R. 

57. 19 44,14 . . . ipwrtxol R. 

57. 20 44, 15 irpoc£eT(ftct RSB. 

57. 21 44, 16 libb. 

5b, 6 46, 2 (vtoi 3e RB. 

58, 9 46, 5 ixdorrp xat oui. R. 
ö8,13 46,9 fMj&fcrt Tcaplam R 

58. 15 46, 10 T dp R. 

lac. R. 

58, 17 46,12 lac. R. 

58,17 46,13 lac R. 

58.19 46,14 om. R. 

58. 21 46, 16 om. R. 

58,31 46,25 oi xai xaraox. R. 

59. 5 46, 81 lac R, 

59, « 48,2 ... fifvo^vo-j rell. 

59, 12 48,5 itoty« R, mg. B. 

59.16 48,9 rq 1 

59. 20 48, 14 J 

59,25 48, 18 jUvovto; RS, corr. Mc. 
59, 32 48, 25 ylvTjTai R. S. corr. Mc. 

48, 26 lia EL S. sup. lin. add. 

Mc, mg. B. 
48,28 TftvcTot RS. 
48,30 xa'8' 8v R corr. Mc. 
50, 12 om. R. 

50,17 n*v™ R [Mar. p. 142]. 
50,21 oiV RS. 

61.19 50,31 4xXt(inavov»oaiv R. Mc. 

81.20 52,1 dfwfjoofuv RS. 
61,24 52,3 töjv libb. 
«2,1** 52,22 i^ri/öpSojv libb. 
62,20 52,24 itcpl RMVB 

«2. 12 52,26 r, libb. 



60.1 

60.2 

60,5 

60,30 

61.4 

61,8 



rell. 



OYdav MVB. 
«65aif*ov(av SMVB. 
ol ipumxoi SMVB. 
KposfccTl&Tj MV, Mb corr., V corr. 
xal ^ (xal infra lin.) Mb. 
fw» fiev SMV. 
ixobrrjv xal SMVB. 
\irfik t( ror' io-rlv. 
W 

a&Topxcc 
dei 

xal i\ fiCTptx^ 
Ic xoTaoxeudCovrs; 
ardaac 
YCvo{j.ivou 8. 

tredisöf^vat SVB, in ras. Mb. 

ddcoftfjvat wahrscheinlich also auch M 
Tjj add. Mb? 

^ supra lin. add. Ma (vel Mb), 
piev «vro; MVaB. 
Tflvexn MVB. 

om. MVB. 
Tfl7^r ( Tat MVB. 
xaU SMVB. 
noti SMVB. 

Ii SMbVB (Ma videtur ui*>. 
<>>.' MVB. 

ixXia^avövTwv SMVB. 
ä-yvoTjao>j*cv MVB. 
Tebv om. S. 
errri ^of-oAv M. 
om. S. 

r «upra lin. add. Ma 
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Prolegomena. 



W. M. 

62, 27 54, 1 töv fjieptüv Ma. 

63,1 54,5 toütöü o] toutoj Mc. 

63, 6 54,10 Tpial oisoeotv R. 
63, 8 54, 1 1 om. R. 

63, 12 54, 15 irpoTcB'jpLTjVcat oüocv elpi)- 
xaotv om. M. 

63, 20 54, 22 {A6ra8oXai zaaai R. 
63,24 54,25 tö irepl RS. 

64, 2 54, 30 toioütov RSMc. 
60, 19 54, 33 om. M. 

60. 21 56, 1 om. M. 

60.22 56,3 Sei RSMc. 
64, 5 56, 8 xö M. 

64, 6 56, 9 om. M. 

64, 11 56,13 fdp ctyaaÖat R. 

64. 12 56,15 töv] töv RB. 

64. 15 56, 18 xai dpiard vc elöevat R. 

in marg. Mc? 

64, 19 56, 20 to M. 

64,21 56,23 ivurap/ovrujv M. 

64. 23 56, 25 o idRS,supr.lin.Mc,mg.B. 
64, 24 56, 26 ^ Ttj; R. 

64, 27 56, 29 imepßoXata; xai vtjTTjc R. 

64, 29 58, 1 07](jLcl<p R. 

65, 1 58,6 tt^v R. 

65. 16 58, 20 om. R. 

65, 25 58, 28 Z tu cum macula poat 

8 VR. 

66, 6 60, 10 XapißdvTj R. 

66, 9 60, 13 erirjxx^ 0001 RB - 

66, 11 60, 15 iv Tai« R. 

66. 13 60, 17 om. R. 

66. 14 . 60, 17 tö RSM. 

66,18 60,21.22 %AOO{idvou «puotv, ta- 
fciv 70p Tiva xaÖöXou r?j; 
<jj6oeoi; toü R. 

66, 21 60, 24 eTUTOTTO-jOTj; R. 

66,23 60,26 xauxa RS. 

66,23 60,26 t} R. 

66, 25 60, 28 olaofiCov libb. Mb. 

66, 25 60, 28 tc om. R. 

66, 27 62, 1 yetpoupvla R. 

67,3 62,11 d RS. 



*) Vgl. zur Stelle Marq. p. 151. 



Tj|j.cpü>v: r t in ras. Mb. 
to6t<dv SMVB. Auch RV 
t P . Ii h. SVB (M?). 
xai töv Aobptov rell. 

add. Mb. 

rcdoat fACToßoXal SMVB. 
Tcepl MVB. 
TOIOÜTO MVB. 

tö RSVB, supra lin. add. Mb. 

ix 060 70p toutujv t) -rij; fxouoixijc rell. in 

cont., mg. Mb. 
8*1 MVB. 

toü rell., ex tö Mb. 

t^v rell., supra lin. add. Mb. 

TP d<l/ao»ai SMVB. 

tö MVS. 

xai elöevat SMVB. 
T<j» rell., ex tö Mb. 

iwitapyouawv rell., ex twTcapYÖvTwv Ma. 
om. MVB. 

Y) T7)5 SMVB. 

vmepSoXaia; SMV mg. B. ü. vf,TTj; B. 

arjjxcia SMVB. 

Tdc SMVB. 

tö SMVB, toü Marq. 

5oru SB, ort; ex el tu (ut videtur) Mb. 

Xapißdvei SMVB. 

Tuvydvouoi SMV. 

xai Täte S, rell. 

toü xaxd»c SMV, toü xa/.äi; B. 

T0ÜT0 VB? 

Tjpji. xd;tv. All -jap TT); xa8oXo>j 
toü S.*) 

eicicraToOar); rell. 
TaÜTa MVB. 
om. SMVB. 
oiaowC^v Ma. 
i£ rell. 

hii tt}; yeipoupviac SMbVB, yetpoupvia; 

Ma." 
om. MVB. 
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w 


in. 




*i7 A 


ß'"> lO ii um i ^ P<\tV 
OS, IS »ytDYTjV JCfcoM V . 

flo 19 -km R\fa 


dva^coY^v B. 


ß- 4 


i)v corr. md, 0V0. 


O i, 14 


os, xata xpottov xt. 


xata tov tporov öMVB. 


ß7 9.4 
o< , S4 


ÖS, 31 l&C. 7TTCD|AeV XV. 


i|XK(Trn»]Aev rell. oum. 


•ju i a 
s», 10 


64, 4 i*e/.<xiGvjf*tva>v äHh, 


\i. toxi öMbVB. 


s», lo 


84, < tx om. naiv». 


tx 0. 


30, O 


t>4, su om. xv. 


rroXXd relL 


iW, SX 


oo, o ti oiayuiTi^ 3'-- rvo. 


TJ 0ta^ptDVr ( '3^ XUVÖ. 


on 

ov, -ü 


RR *i iaI R. 

OO, «J X-»l I». 


„r. C roll 

Tot* 0. reu. 


OÜ, OU 


rß q Ä T? 
bo, 51 0 IV. 


om. oMVi>. 


ol, 17 


«e oa i ; x' PC 

OD, SÜ tTICl 0 Ivo. 


fiTttl 0 av M, £TT£l'jTtV VB. 


Ol Ol 

.11, Sl 


66, so a jTTJJ iutt, tvo. 


auTTj xVIVÜ. 


0. 1 Ol 

01, so 


ßß Oß f 1 m4»^avi Vl\ff* mrr R 
00, SO S/.OTTOV XVi'iv., Il'ft. D. 


EA.aTtovt owiavu. 


0 1 OA 

.■u, oo 


Ob, ol Wpt3t!4l XV. 


6ptelo8at rell., ^ptottai mg. B. 


OS, 0 


ßä A w #*#wm#i i t * H \f n 

öt>, 4 T:^pcijJ.taT J% rvi>xc. 


Ttapajxioo'j SMV, zapa [i£3ou B. 


os, 4 


OÖ, O XlVOUVTOtl IV. 


xivo'jai öMbvtJ (ut viaetur xavo jat Ma) 


OS, < 


RR 19 ?.i'-rTfi^- R 
OÖ, IS 01TTOVO, IV. 


otTovoc reu. 


O-» 1 7 

os, 1 * 


bö, 1 1. 18 t*TTatT t ; tt. 


zaputraT^; rell. 


OO OA 

oJ, so 


6ö, so ^r ( Tr ( aouev iv. 


,r)TfjaoipL«v öMVlf. 


OO 1 


*7A O u * . \> \f 

Ii), 6 K"lt5. 


^aa om. oV. 


OO, 4» 


(U, O £t jIV (l)^ A. 


etc evo> rell. (et; om. 15.) 


•jo o 

•>o, o 








p 


jt. j*. cIooj; MV, TtuxyiOficv ciooj; B. 


•"l 4 


7(1 7 »iftrri« P 


TCöeiaa 0MV0. 


33, 6 


70,9 U 7, R. 


0£l SMVB. 


OO, o 


AU, xt 'ictx rjQi^ iv. 


OTj XlVTjOlV i5i>X T D. 


33, 14 


TA 1 "7 _ r r ^ii^ 7 — ^ P<U„ 
*U, 17 ZpOSWC'.TI XVOftH*. 


- Via* 1 » 

TtpOGOOtTO MVn. 


3o, lo 


<U, IV TO HDD. 


om. 0. 


OO, - 1 


7A OA ~~ PC 

7U, s4 7a JTOl Ivo. 




OO, i* 


-A 07 |;hh 


.•cur. C 


OQ 0<- 
OO, S»> 


7n Oft * x; '.„.„.;,,, p m <r R 
iU, so Tj ot papyttpi iv, mg. o. 


Uli OTT] papyttpi oa! VIS, poet Ktr.'ixi\ 
supra lin. Mc. 


OO 4Q 

OO, S;* 


79 q n r.a T «,. RMV'R 

< S, O 3luU7 ( ai, XV .TI T 0. 


a 1 "wTjoiv 0. 


Mo Ol 

OO, Jl 


4S, 0 a'jve/eonit tw 


(ia/eoOit ojlVxS. 


o4, 4 


<s, lo yTTUT^ ivojti, mg. 0. 


UTtaTTjV V U. 


•1 A K 


7s, 14 7tp0; |XiTT 4 V UDO. 


xai 7tpo; {jl£ct ( -< Mc. 


Ol «» 

34, « 


<s, 16 om. K. 


av rell. 


34, 11 


••O in „.! I> 

<s, l'J xat K. 


ai rell. 


34, 11 


72,20 Jta'.ovijior RSB. 


fctaipouLie^n MV. 


9A 1 .1 
04, 1 4 


72,21 jitxp.v R. 


-uxvov rell., iu rxujura Mb. 


■34, 16 


72,23 T ( {xtT'.v(o-j R. 


Tovmtoy M, rj Toi T'^vt'xi'u SMbVB. 


34. 16 


72,24 om. R. 


o'jv rell. 


34, 1* 


72,25 *al %t£5icav R. 


otEJituv rt'll. 


34, 19 


72,26 ot R.S. Hdd. Me. 


om. MVB. 


34, 19 


72,27 R hat das Schol. noch nicht, auch Ma nirht, Mb am RAnde. BV 
im Texte, S erweitert im Texte 1.?). 


sl 


72,28 - j /. .<u; R, 


TT-jy.vov SMVB. 
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W. M. 
36, 22 76, 22 äv B. 
37,6 78,6 ol to6toi« ouveycü B. 

46.25 92,22 (jLT]Occ£pou toätav ß. 
46, 32 94, 1. 2 dXXd JjTOt töv B? 
49, 28 98, 17 5-f) K. 

51, 26 102, 10 dtatJvÖeta B. 

52.11 102, 25 tö ditb B. 

52. 26 104, 12 6 aut<i; B. 

53, 2 104, 20. 21 xdvoc 8it6vo j jdp 

oSm B. 
36, 1 76, 6 ^pioXlou B?Mc. 

42. 17 84, 22 plvov B, Mc supra lin. 

add., V? 

44.12 86,24 toi« BM? 

43.18 88,10 xal 8iaipeT<5v B^*)B 

43. 21 88, 13 douvdcrov ov BMc 

43. 22 88, 14 rcdXiv Bf*B 
44, 34 90, 2 iv tüj Bft 

45.10 90,11 rj B 

45. 23 90, 21 to ohovov BB 

45. 25 90, 22 t6 twxvov Bft 

45,28 90,27.28 toü . . . xeipevou 
B^ 

46, 22 92, 19 BM? 

47, 17 94, 11 tjfMTOviata B|* 

48, 15 96, 4 SiToviaiou £x|xeXf) Rp. 
48,32.33 96, 16 öid Teoodpm«* B{a 
49, 2 96, 17 86o 65ol B|x 
49, 8—7 96, 17—18 xal ir.i . . . fito 6' 
B, ähnl. p 

49. 8 96, 19 8£öewTat jap Bfi 

50.11 98,25 to Bjx 

50. 24 100, 11 Tauxö Bß 

51,20 102,3 TOixvoü fxepo; BMB. 

52, 8 102, 22 3apoTrfTOu täv Rjx 

52.9 102,23 6 Ttepatvaiv Bf*, alvov B 
55, 9 108, 12 Tt BBM 

55,18 108,21 otd T£oodpuiv BM(?) 
41,25.26 78, 21 itepi Td; BS 
41,28 78,23 8uoiv BS 
47, 22 94, 16 ix^tUfi BS 

48. 26 96, 12 £v otaT<W BS 
49,14 96,25 out« BS 

49, 17 98, 1 fxia BS 



oin, SMVB. 

tj to6tou auvc^Yjc SMVB. 

1*1)5' &rip<p to6t<p SVB }a. iripto tojtojM. 

dXXd toioüto tov S. 

Ii SMVB. 

o6v0£Tot SMVB. 

Td ditb SMVB. 

aiT<5; SMVB. 

tövoc äitövou. oiJ-a) ydp SMVB. 
tjfi.iTOvtabu SMVB. 

«pov SMB. 
om. SVB. 

ßiatpeTÖv S, x. dßtaip. MV. 

do6v8eTov SMVB. 

irdXai SMV. 

*x Tö>v SMVB. 

om. S. M (rasura) VB. 

TÖV SlTOVOV SV(M?) 
TÖV 1TUXVOV SMVB. 

om. SMVB. 

U SVB. 

Tovtaia SMVB. 

StToviaiov ixjjicX^; SMVB. 

oid TCTdpTou SMVB. 

8uo h y ol SMVB. 

om. SMVB. 

otö oBetxr. SBVb. ÖSoetxxat MV. 

om. SMVB. 

auTo SMVB. 

Twxvoufxevoc SV3. 

Öopv) TOÜTOBV SMVB. 

57tcp evöv SMVB. 

tU SV. 

8td TCTdpTou SVB. 
Td; zepl MVB. 
ouol MVB. 
e>|uX^ MVB. 
£v 8taT<5vou MVB. 
oüoe MVB. 
filav MVB. 



*) fx die Gesammtbezeichnuug der jüngeren Hände des Marcianus gegen- 
über M. Ebenso 3 : B, f : V. D. Hrsg. 
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III. Die Handschriften der Aristoxenischen Harmonik. 
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Besonders aufmerksam Ut zu machen auf: 
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IV. 

Varianten der handschriftlichen Ueberlieferung de 
Aristoxenißchen Schriften über Harmonik. 

Dem von Marquard gesammelten und zusammengestellten Ap- 
parate sind hier die Lesarten hinzugefugt, welche ich der freund- 
lichen Mittheilung des Herrn Ch. Emile Ruelle, Bibliothekar an der 
Bibliotheque Sainte-Genevieve zu Paris verdanke: der Pariser Hss. 
und der ehedem, vor dem Brande Strassburgs August 1870, im 
dortigen protestantischen Seminar befindlichen, kurz vor dem Brande 
durch Herrn Ruelle verglichenen und damit der ewigen Vergessenheit 
entrissenen Handschrift. Von den Pariser Handschriften genügte es, 
nur einige wenige Lesarten mitzutheilen; ebenso auch aus den beiden 
Handschriften der Leipziger Rathsbibliothek, welche der um die grie- 
chische Musik so hochverdiente Friedrich Bellermann collationirt 
und der jüngere Bellermann mit liebenswürdiger Liberalitat zu 
meiner Kenntnissnahme gelangen liess. Die Varianten des Strass- 
burger Codex, den Ruelle mit H bezeichnet, sind hier vollständig 
mitgetheilt. Da ich selber an den Folgen einer mich in Russland 
belästigenden ägyptischen Augenkrankheit litt, so hatte Herr Ober- 
lehrer Dr. Köhler in Bückeburg die grosse Freundlichkeit, aus den 
von Herrn Ruelle mir anvertrauten Collationen die Lesarten des 
Cod. H zu notiren. 

Ich halte es für meine unerlässliche Pflicht, an dieser Stelle 
die folgenden Bemerkungen des Herrn Ruelle, die dieser zugleich 
mit den handschriftlichen Collationen dem Verlagsbuchhändler 
Ambrosius Abel für mich übersandt hat, einzufügen. 
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IV. Varianten zu den Aristoxenischen Schriften über Harmonik. XCV1I 

Elements liarmoniques d'Aristoxeiie de Tarente. 

Notes sur lea inanuscrits. 

Le texte des Elements hannoniques d'Aristoxene est conuu 
par les quatre copies et la traduction de Gogavinus, que Meibom 
avait sous les yeux, et par sept marmscrits conserväs ä la Biblio- 
theque nationale de Paris. 

Mss. consult6s par Meib. 

I. Sc. Scaligerianus codex. 

Ce manuscrit, sur lequel J. Meursius imprima les Elements 
barmoniques en 1616 pour la premiere fois, tut 6dit6 une seconde 
et littäralement traduit en latin par Meibom en 1652. II est 
assez peu correct, mais les lacunes y sont rares. 

II. S. Seldenianus. 

Celui-ci, que Meibom devait ä Seiden, d'Oxford, est le plus 
pur et le plus intact de ceux qu'il a consult6s. 

III. Bar. Baroccianus. 

Si Ton en juge par les annotations de Meibom ce texte est 
meilleur que celui de Scaliger; mais il ne laisse pas d'avoir des 
lecons inadmissibles et de longues lacunes. 

IV. Bod. Bodleianus. 

Cette copie, deposee ä la Bibliotheque Bodl&enne, d'Oxford, 
ainsi que la pr6c6dente, semble avoir 6te" prise sur celle-ci. Les 
lecons de ces deux manuscrits sont presque toujours les memes: 
Meibom, dans cette circonstance, les designe sous la denomination 
commune de „Oxonienses". 

V. Gog. Gogavini codex. 

A Pegard du texte sur lequel Gogavinus vers 1562 fit sa 
pitoyable traduction latine, Meibom conjecture qu'il etait pr6f§rable 
ä celui de Scaliger. 

Mss. consulte's par C. E. Ruelle. 

VI. A. 2379. 

Ant^rieurement 635 et 2157; in folio; 6crit sur parchemin; 

dor6 sur tranche; recouvert en bois, 261 folios, index (en grec et 

G 
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en latin); Diophante d'Alexandrie; ArithmStique; 6 livres, dont les 
2 premiers, illustres de scholies et commentaires. 

— Le meme auteur sur les nombres polygonaux. Un livre (en 
grec pigX. 8oo). foL 139. 

(L'un et l'autre 6dites par Barnet mais sans scholies.) 

— Aristoxene, Elements harmoniques; trois livres. fol. 155. 

— Hipparque; commentaire sur les Phenomenes d'Aratus et 
d'Eudoxe. Trois livres. fol. 193. 

Edit6 par Setau. — H et fleurs de Iis sur le dos.] 

Ce manuscrit est geueralement semblable ä celui de Seiden; 
il a les meines fautes; comme il omet des mots et des phrases 
entieres qui subsistent dans ce dernier, et que l'inverse arrive aussi, 
l'on peut 6tablir qu'ils ont une commune origine, mais qu'ils ne sont 
pas transcrits Tun sur l'autre. 

VII. B. 2449. 

[Anteneurement 2740; in 4°; 6crit sur papier; recouvert en 
simple parchemin, 75 fol. Sur le premier: „Codex Chart. 16 saec. 
scriptus, quo continentur Aristoxeni Elementorum harmonicorum 
libri tres."] 

Ce paralt etre le texte le plus moderne de tous, il se rencontre 
le plus fräquemment avec Scaliger. II ne porte jamais, que nous 
sachions, des lecons que ce dernier omet, et d'autre part omet 
quelques-unes de ses lecons. 

En outre on y remarque un certain nombre d'omissions qui 
lui sont communes avec le n°. 2457, et quelques autres qui ne 
sont pas dans ce manuscrit; enfin plusieurs mots que celui-ci porte 
en marge sont entr6s dans son texte. 

II contient ä la marge quelques annotations tres courtes, qui 
fournissent des lecons nouvelles, admissibles pour la plupart. 

D'un autre cöte Ton trouvera dans sa pagination un grand 
däsordre, auquel nous avons cru rem^dicr par la note qui suit: 

TTt recte disponantur diversae hujus codicis partes, quisquis 
legerit ita devolvere debebit, ut, folio XXIII 0 lecto, XL um legat; 
LV", XXIV«"; XXXIV«, LXIV^; LXXII 0 , LXIV™; LXXI1«, 
LVI QnJ ; LXIII«, LXXIII™ ad finem usque G.AE.R. 
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IV. Varianten zu den Aristo ionischen Schriften Uber Harmonik. XCIX 

VIII. C. 2456. 

Anterieurement 435, 461, 2179; in foL; 6crit sur parchemin, 
recouvert en bois; de 483 feuillets; index en grec et en latin: 

fol. 1. Aristide Quintilien, sur la musique: trois livres. 
„ 63. Manuel Bryenne, harmoniques; trois livres. 
„ 181. Plutarque [dialogue] sur la musique. 
„ 197. Euclide, introduction harmonique. 
„ 205. Le meme, division du canon (xaTotTOfi-rj xavo'vo;). 
„ 210. Aristoxene, Elements harmoniques; trois livres. 
„ 240. Alypius, Introduction musicale. 
„ 258. Gaudence, Introduction musicale. 
„ 271. Nicomaque, Manuel d'harmonique. 
„ 286. Cl. Ptolemee, harmonique; trois livres. 
„ 354. Porphyre, Commentaire sur les harmon. de Ptolemee. 
„ 477. Bacchius Fanden, introduction. — H et fleurs de Iis sur 
le dos.] 

Nous nous sommes convaincus, par le collationnement, que 
cette copie n'a 6t6 faite ni d'apres Scaliger, ni d'apres aucun des 
autres, mais d'apres la meme source que les Oxoniens. 

Elle porte quelques mots omis dans les mss. Sc, S, Bar., Bod., 
A et B, et omet ä son tour tels mots, que ces textes presentent. 

VIA. D. 2457. 

Anterieurement (codex Telleriano - Remensis) 48; (reg.) 2179; 



in fol.; eerit sur papier fort; 776 pages. Index en latin: 

Aristide Quintilien, sur la musique; trois livres . . . . p. 1 

Manuel Byrenne, harmoniques; trois livres „ IUI 

Plutarque, sur la musique; un livre „ 305 

Euclide, Introduction harmonique „321 

Le meme: division „ou plutöt demonstration" du canon 
que Zosime corrigea et commenta avec talent Con- 

stantinople; nouv. trad. cn latin 332 

Aristoxene, Elements harmoniques; trois livres ,, '140 

Alypius, Introduction musicale, sur les notes de l'aucienne 

musique par tons ou modes. — N'existe pas (en entier). 3*4 

Gaudence, le philosophe, Introduction harmonique . . . ,.414 
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Xicomaque de Ge>asene, Pythagoricien, manuel harmonique; 
incomplet; inutile» Cl. Ptolemee, harmoniques; trois 
livres p. 460 

Porphyre, Comnientaire sur le premier livre <1r Cl. Ptol6- 

m6e et sur le second jusqu'au chap. Vll „567 

Scribebat sua manu Angelus Vergetius Cretensis a. a. Christi 

partu 1537; absolvit mense Apellaeo*), 1. dccembri die 17»] 

Ce nianuscrit comme le prec6dent a du etre ex6cut6 d'apres 

roriginal des Oxoniens ; il se rencontre souvent aussi avec le texte 

de Seiden. 

Peut-6tre a-t-il 6t6 consulte* par l'auteur des annotations que 
porte B, et meme par celui qui fit 6crire ce dernier texte. 

L'examen de ces divers textes nous conduit ä 6tablir qu'ils 
ont une double origine. L'une produit A, C, D, S, Bar et Bod, 
ainsi que le texte de Gogavinus: l'autre Sc et B. 

Notes recueilliea apres 1855. 
X. E. 2460**). 

Anterieurement Cod. Telleriano-Kemensis 47; Regius 2179. In 
fol. 202 feuilles. On lit sur le premier: Cod. Chartac. XVI 0 saec. 
scriptus, quo continentur: 

1. Alypii ad musicam introductio (fol. 1 — 14). 

2. Gaudentii Harmonica introductio (foL 15 — 23). 

3. Anonymus de musica ineditus. Incipit TuDfto; aovianjxsv (24 
bis 30 V°i***). 

4. Bacchii Senioris Introductio artis musicae (31 — 38). 

5. Euclidis Introductio harmonica (ad fol. 46). 

6. Kjusdem Sectio canonis (ad fol. 48). 

7. Theonis artis musicae compendium. Ed. 1 sm. Boullialde (ad 
fol. 52 V°j. 

[7 bi *] 'Ex ttuv toü ria7:icot> rcspl <pi)oYY<" v *• T « (ad fol. 57 V°). 

8. Aristoxeni Elementorum harmonicorum libri III (ad fol. 78). 

*) nom macädonien d'une partie de dccembre. 

"■'*) n° omis dans le catalogue de la bibliotheque. L'oiiiissiou s'y trouve 
separee a la inain. 

***) Edid. Bellermann. Berolini, 1841. Gallice vertit novoque modo dis- 
posuit A. J. H Vincent (notices et ertr. des mss t. XVI, 2 m partie). 
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9. Nicomachi Harmonices manualis libri II (ad fol 93). 

10. Aristides Quintiliani de musica libri II (ad fol. 123). 

11. Manuelis Bryennii Harnionicorum libri II (ad fol. 202). 
[ll bU ] Piere mse. anonyme du meme temps, composee de 2 parties: 

1° Restitutio ligurarum libri secundi apud Bryennium. 2° No- 
tata quaedam ad Manuelem Bryennium (15 fol.). 

Ce manuscrit präsente de nombreuses analogies avec Sc. et B; 
cependant il n'y a pas entre eux et lui, nous en avons acquis la 
preuve, les rapports d'une copie a son original*). On y trouve un 
nombre infini de fautes qui semblent provenir d'une dictee mal 
entendue. 

XI. F. 160 Supplement. 

Anterieurement N° 1098 du fonds de Sorbonne (?,. — N° 21 (?) 
— 2538 (Blaisot?). 

Petit in 4° de 80 feuillets ecrit; ms. du XVI e siecle; bonne 
ecriture. — Non signe. Premiere page avec titres en lettres d'or 
en arabesques. 

Contenu: Aristoxene, Elements harmoniques incipit et desinit 
ut in editis. 

Ce ms. appartient ä la meme famille que les mss. de Venise 
Cl. VI, N° 3, et les mss. de Paris B, C, D, E, c'est ä dire ä la 
seconde famille, la premiere etant composee jusqu'a ce jour des 
ms>s. de Rome (Vatic. et Barberin.) de Florence, de Venise (S° 8), 
d'Oxford (Seiden), puis, comme d6rives les codd. Bodleianus et Ba- 
roccianus, enfin des mss. A, C et G de Paris. 

XII. G. 449 Supplement. 

Anterieurement R. B. 2502, 1839. Ecrit sur papier turc; relie 
en bois recouvert de peau. On lit sur la couverture, d'un cote: 

'ApflOVlXOt, 

riToXejialo;, 

llop^upio;, 

ria7nro;, 

*) Aux ff. 66 r°, 68 7 e et passim, Ton reinarquera la confusion du 1 et 
du N. c'est un indice qu'U a du etre copi6 sur un texte du XII e ou du XIII" 
siecle, epoque oü ces deux caracteres sont tres ressemblauts dans quelque/* mss. 
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et de l'autre : 

'Appovixo, 
Äpiotcfcevos, 
raoSivttoc, 
'AXumo;, 

ms. execute" partie du XV e siecle, partie du XVI 6 . Pas de pagina- 
tion. Index de l'äcriture du XVI e . 

1. Ptolemaei Harmonica cum glossematis. 

(«Tai une copie de ces Scholies, que je me propose de publier. 
C. E. R.) 

2. Porphyrii Expositio in priora' IV capita libri I harmonicorum 
Ptolemaei. 

3. Pappi Expositio in reliqua I 1 libri capita et in II um librum Har- 
monicorum Ptolemaei. 

4. Theonis Smyrnaei Musici canonis divisio, tum condeusatio etc. 

5. Gaudentii Isagoge harmonica. 

6. Aristoxeni Harmonicorum elementorum libri III. 

7. Alypii Isagoge harmonica. 

8. EuclidiB Isagoge Harmonica. 

Ce ms. en ce qui tombe ä Aristoxene, presente un grand nombre 
de lacunes; mais la plupart des variantes ameliorant des Elements 
harmoniques. 

II parait appartenir ä la meme famille que le ms. E; mais il 
n'est ni l'original ni la copie d'aucun de ceux qu'on a collationnäs. 
Ce ms. est ä l'approcher d'un codex Yaticanus contenant aussi 
Porphyre suivi de Pappus in Harm. Cl. Ptolemaei. 

XIII. H. ms. de Strasbourg C. III, 31. 

Voir la notice speciale, publice en 1871. (Comptes rendus de 
l'Acad6mie des Inscriptions, 2* s6rie, t. VH.) 

La bibliotheque du söminaire Protestant de Strasbourg, incen- 
di6e par les armöes aliemandes pendant la nuit du 24 aoüt 1870, 
possedait une pr6cieuse collection de manuscrits grecs, notamment 
de manuscrits relatifs ä la musique. L'annee demiere, au moment 
de publier sa traduction des Elements harmoniques d' Aristoxene*), 

•) Collection des auteurs grecs relatifs a la musique. Traduction fran- 
caise. I. Elements harmoniques d' Aristoxene, traduits en francais pour la pre- 
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Mr. Ruelle eut communication d'un de ces monuments, not6 C. III, 
31, contenant une copie de ces l'Elements , l'Introduction musicale 
d'Alypius, et le Commentaire de Porphyre sur les Harmoniques de 
Ptolem6e*). L'auteur ne croit pas devoir aecorder une grande 
importance aux variantes que pouvaient renfermer ces copies de 
Porphyre et d'Alypius, dont les textes ne laissent d'ailleurs que 
peu ä desirer dans les 6ditions. Quant a la collation du texte 
d'Aristoxene, eile n'a pas, il est vrai, fourai des fragments in6dits, 
mais, par Timportance et la multitude des variantes, eile place le 
manuscrit dont nous d6plorons la perte au-dessus de tous les exem- 
plaires consultes jusqu'ici des Elements harmoniques; or ils sont 
aujourd'hui au nombre de ringt. 

Le ms. de Strasbourg, not6 H dans la nomenclature dressee 
par Mr. Ruelle, lui a paru de nature a r6v6ler une famille qui 
n'aurait eu encore aueun representant , meme apres le travail fait 
r6cemment en Allemagne par Mr. Marquard**) sur les copies de 
Venise, de Rome et de Florence. 

Le tableau des lecons fournies exciusivement par le manuscrit 
de Strasbourg präsente les räsultats suivants. On y trouve 380 

miere fois, etc. Ouvrage couronn6 par V Association pour rencouragement des 
Stüdes grecques en France. Paris, Pottier Delalaine, äditeur. — A la page 122 
de cette publication, l'auteur a deja donne un releve sommaire des principales 
restitutions et variantes propres au manuscrit de Strasbourg, mais cet apercu 
„n'avait d'autre objet, dit-il, que de faire profiter la traduetion francaise de 
quelques ameliorations recueillies au dernier moment dans un manuscrit en- 
core inexplorä." 

*) A peine cette notice avait-elle 6t6 lue devant l'Academie que l'auteur 
put jeter les yeux sur un recueil de notes inedites concernant les manuscrits 
grecs, hebrai'ques, etc., de la bibliotheque proteslante de Strasbourg, notes 
redigees au commencement du siecle par M. Goepp, directeur du seminaire 
Protestant, et mises par M. Edouard Goepp, son fils, cbef de bureau au 
ministere de 1' Instruction publique, a la disposition de la commission per- 
manente chargee de dresser et de publier le catalogue göneral des manuscrits 
des departements. La destruetion du catalogue de la bibliotheque donne un 
nouveau prix a ces notes, oü le ms. C. III. 31 est l'objet de plusieurs obser- 
vations. M. Goepp place l'execution de ce manuscrit au XV ou meme au 
XI V e siecle. M. Ruelle, sur cette donnee, qui confirme ses impressions per- 
sonnelles, croit devoir adopter la premiere attribution, ce qui lui fait aban- 
donner l'hypothese d'apres laquelle cette copie aurait et6 executäe par Andre" 
Darmarios, et consequemment a la fin du XVI e siecle. 

**) Die harmonischen Fragmente des Aristoxenos (1868, in-8°). 
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variantes par rapport ä l'ädition grecque-latine de Meibom*), 
dont 51 omissions; 44 de ces omissions et 250 lecons de diverses 
sortes sont propres ä ce manuscrit. Plus de 100 lecons nouvelles, 
notamment 39 restitutions formant ensemble 54 mots, sont pro- 
posees comme devant prendre place dans une Edition perfectionn^e 
des Elements harmoniques. Lc rapport des lecons dejä connues ä 
Celles qui ne figurent que dans ce manuscrit est de 1 a 5 1/2, 
celui des omissions communes avec d'autres mamiscrits aux omis- 
sions spöcialement notäes dans celui-ci est presque de 1 ä 6 1/2. 
Cette proportion concourt avec les restitutions ä faire ressortir 
l'originalite" du manuscrit en question. Les transpositions s'y ren- 
contrent une quarantaine de fois, et c'est le plus souvent pour offrir 
une meilleure construction grummaticale**). 

Apres avoir 6tabli l'originalite du manuscrit de Strasbourg sur 
ci j tte conside'ration que les variantes nouvelles et les restitutions de 



*) Antiqua? musiese auctorcs Septem, grasce et latine (Amstelod. 1652; 
2 vol. in-4°). — M. Ruelle expose, dans sa notice, qu'il a relevä la le^on de 
Strasbourg chaque fois que cette lecon difiere du texte de Meibom et qu'il 
a mentionn£ avec intention toutes les variantes, y compris m£me celles qui 
sont notoirement fautives. „C'est surtout, dit-il, dans ces sortes de variantes, 
trop neglig£es d'ordinaire, comme aussi dans les omissions, si courtes qu'elles 
soient, que se retrouvent, ä mon avi*, les signes caract£ristiques de la parentö 
qui peut exister entre les diverses copies. De plus, gräee ä ce relevd gen£ral, 
que j'ai fait, on le comprend de reste, sans soupconner la destination excep- 
tionnelle qu'on serait 4 mgme de lui assigner un jour, j'oserai af firmer de 
nouveau, sous la reserve des erreurs involontaires, qu'une transcription d'Ari- 
stoxene faite d'apres l'edition de Meibom, et modifiec par les rdsultats de 
nia recension, aboutirait, en ce qui touche les Elements harmoniques, ä la 
reconstitution du manuscrit de Strasbourg. 

**) En voici quelques exemples. Page 17, ligne 28 (de la pagination de 
Meibom). Vulgate: xt,v xe ei; UTrcpjÜaxov xat ouveys; {AeplCouoav (sc. otcriopaM) ]. 
Mb. H: xf,v tU xe urc£pß. x. ouvey. fxepU. 

P. 22, 1. 15: <Mfi.aoiv töfoic]. H: totot; 6v6fi. 

P. 32, 1. 21 : u')C o'joov oux dxpiJHj]. II: tu« oux dxptßfj oyoav. 

P. 45, 1. 1: T:äv ^äp ou ( u<po>vov ravxft; 5ta<p(6vou Sia<p£pei pte^ 61 ]» ^ : ~ ÄV 
Y»p oufxcptuvov fieYSÖet ßiacptüvou §tacp£pci . . . 

P. 52, 1. 27: xai (oov jjieX(|>5etxoii xal avioov dp.cpox£ptu;]. H: xal Xoov xax 
d^tcov dptpox^piuc {AcXuißetxat. 

P. 70, 1. 2: ouSiv Slovrai X^o-j]. H: oiSev S^ovxat. 

P. 70, I. 20: yäpat ^do-yYwv], H: <pöÖYY<uv yö>p*'- 

P. 73, 1. 19: ovxtuv hk xmv püv (suppl&ä h x«p) Sia zdvxe douvft£xuiv xeaod- 
p*ov xöv dpiöftov]. H: ovxaiv (iev vjv xtöv oid rdvxs da. x. x. d. 
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IV. Variauten zu den Aristoxeniscben Schriften über Harmonik. OV 

mota j sont nombreuses, Mr. Ruelle arrive sans peine ä d£montrer 
qu'il n'a pas de deriväs connus. En effet, aucun des manuscrits 
dejä examines ne peut etre une reproduction du ms. H, comme le 
prouvent surabondamment diverses omissions plus ou moins 6ten- 
dues, releväes dans cet exemplaire ä l'exclusion de tout autre*). 

La filiation directe ainsi 6cart6e, il reste ä examiner les points 
de comparaison et en quelque sorte la parente collatärale existant 
entre le ms. de Strasbourg et les exemplaires 6tudi6s anterieure- 
ment. L'auteuf a not6, dans ce manuscrit, le nombre des lecons 
et celui des omissions qui lui sont respectivement communes avec 
chacun des autres; et, de son double relev6, il tire cette döduction 
que les manuscrits M (Saint-Marc, XII e siecle;, Bar (Barberin), V 
(Vatican), R (Riccardiani, ä Florence) et S (Seiden a Oxford), qui 
sont les meilleurs, contiennent en memo temps le plus de variantes 
et d'omraissions communes avec le ms. H. Les manuscrits parisiens, 
F, (t (Bibliotheque nationale, ancien fonds, n° 2460 et Supplement 
n" 449) se placent 6galement en premiere ligne par la frequente 
communaute" des variantes, tandis que par celle des omissions ils 
n'occuperaient que les derniers rangs; mais il n'y a rien a conclure 
que ce dernier fait, sinon que les manuscrits E, G, qui pour le dire 
en passant ont 6t6 oubli^s comme tous les exemplaires frangais 
d'Aristoxene par la philologie allemande, sont, en beaucoup d'en- 
droits, plus complets que les autres manuscrits. 

Mr. Ruelle, en terminant, annonce l'intention de mettre ä profit 
les resultats dont le detail est expose dans le tableau des variantes, 
et de donner une nouvelle edition des Elements harmoniques d'Ari- 
stoxene, texte qui n'est pas, comme on pourrait le croire, d6nu6 
de tout caractere litteraire, et qui sera redevablo d'une s6rieuse 
amälioration au manuscrit de Strasbourg. 

Diverses observations sont adress6es ä l'auteur de cette com- 
munication et discutees contradictoirement avec lui, principalement 
par Mr. le vice-pr6sident. 



*) Depuis cette communication , M. Kuelle charge d'une mission en 
Espagne, a examine les quatre manuscrit» d'AriBtoxene conserves a la biblio- 
theque de l'Escurial et celui de la bibliotheque nationale de Madrid. II a 
reconnu que rien, dans oea cinq copies, ne diminue l'originalite du manuscrit 
de Strasbourg. 
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CVI 



Prolegomena. 



Im Folgenden sind die Varianten zu den harmonischen Schriften 
des Aristoxenos zusammengestellt. Ausser den Seiten- und Zeilen- 
zahlen meines Textes (unter W.) sind auch die entsprechenden Zahlen 
der Marquard'schen Ausgabe (unter M.) hinzugefügt. Der Varianten- 
apparat selbst ist der Marquard'sche: die von Ruelle verglichenen 
Codices sind nur an den Stellen herangezogen worden, wo dies durch 
Aufnahme der betr. Lesart angezeigt ist Die Zeichen „rell" oder 
„libb." u. ä. beziehen sich also nur auf den Marquard'schen Apparat. 
Der Zusatz ^goA., ebenso 'Airo&eigi; S. 27. 28 findet sich natürlich 
nicht in den Hss. Ebensowenig die Petit-Überschriften der einzelnen 
Abschnitte, wo solche vorhanden sind. — Was den Text betrifft, 
so ist zu bemerken, dass Ergänzungen in ( )*), als eingeschoben er- 
kannte Stellen in [] eingeschlossen sind. 



w. 


M. 


3, 10. 


2, 5. ouaa irpuixtj x&v ftecupTjxixröv • xaüxa libb. 


11. 


6. xwv Mx. x&v xövoon] xöts om. libb. 


12 18 




13. 


8. a jto om. libb. 


17. 


a 

12. xd add. Mx. xfy (sie) B 


19. 


15. touc (xev oyv IpLTipooöcN dppumxou« etvai ßouXcoöai fi(Svov codd., 




uerba restitui ex Procli comment. ad. Plat. Tim. pag. 192 A 




(Schneider). 


22. 


18. eycuv Ma. el^ov Mb. 


23. 


19. dppovixäv H. dpjjioviüjv F. dpjxovlojv Meib. dpfjtovtüv libb. 


24. 


20. ötdxovov 5e ^ )£p»[Aaxix&v 8. 


4, 3. 


22. dpfAovtxdiv H. dp(jiovi%wv Meib. dpfj-oviuiv libb. 




23. IXe^ev R. 


4. 


23. ayT^dttov libb. 


4. 5. 


24. xe tüj] xe om. R. oiScl; ouS* dir. BR. ditey elpei B. ditexeip« ex 




ditt/etpet V. dnr/etpet rell. dnte/etpei A. 


6. 


4, 1. (Adpou? libb. 


7. 


fjtipo;] fsvo; libb. 5c libb. 




2. tte-oit^e R. itpa^fiaxictv B. 


9. 


t 

2. 8xe (Bic) B. S om. MVbS. 




3. -67tpaYl*ölx£uvxc[t B et V sed in V v fortasse postea additura, 




zeTT&aYjAdxcjxai rell. 8 oe pro oüoe H. 


11. 


e 

5. oxt B. taxoiroSfiev H. dztaxoroüfjiEv R. 


12. 


5. o5 jjltjv dU* SR. 


*i Dies ist freilich sehr ungleichmässig geschehen. Vgl. die Varr. 




D. Hrsg. 
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W. M. 

4,14. 7. Ixaorov: ex Mb e corr. 

16. 9. r>iv om. MVS. tpavtpov f t füv B. sed t>iv rubra lineola subecr., R. 

IffZtD R- 

17. 10. isriv: deinde lac 3 litt M. 
20. 12. fii).).ov Tt IL euirr^ om. H. 

24. 16. £veow BR. iorh rell. B. 

25. 17. out airi EL xaurö M sed postea una litt, eras., S. 

26. 18. fs-yeYTjTai ex IL Tivrjxat B. 

27. 19. tu] tt ( ; B. 

28. 20. [irfii öpiofterco; R. post ea uerba lac. 7 litter. M. lac. 8 — 9 sil- 

labb. R. alinea B quod alibi nusquam fit. 

29. 30. 22. A"dao« (sie) M, sed acut, ab alia manu. Aaüooc R. Adoo; rell. 

h Adoo; H. 'EntTovlmv BV. 'EirtTOvctcov, sed ei e corr. M. fitasyov R. 

32. 24. -ept itoXXd libb. 

33. 25. oo<pe; Meib. oa?ä>; AB">CLaDEF et rell. 

5, 2. 26. Tfj; om. libb. 

5. 29. oOfce voeixat MS. oj5' iwocirat BR. ayrxe^'jfi.iva libb. 

7. 29.30. fi-exd täv. Td Meib. (j.etd Taüta AP. td hi B'G. i*.Etd 

TÖV. Td C. flCTd T&V. T* D, E. 

8. 30. (6ia3Tdoea>; H.) oiaTaaeto; BSR. 
11—13.6,1—2. Ii om. VS. verba uncis notata om. libb. 

13. 2. Mxaiov dnw**) H. 

14. 3. toü C'jOTT)|i.aTo; VbB. 

15. 3. oteXoVca libb. 

17. 5. fiiXov; ex (xtpo'j; corr. M. 

20. 8. Ii om. Va, add Vb. toüto YevopieVrrv BR. -roünp Y l T vo t*^ v1, l v re ^- 

21. 8. xaTd tov S. 

27. 13. YdvTj] fiep?] libb. 
29—6, 3 om. libb. 

6, 4. 16. Td; täv y. aÜTfj; Oiacp. II. auxf,; libb. 

6. 18. (' om. B. 

a 

7. 19. ^jvrtvoüv MaVbBR. fjv tiv oJv Mc. 
11. 12. in codd. ante 4—9. 

(irrd &e toüto II. Tij; om. libb. 
14. 21.22. 7tpö>Tov ante Xexx. libb. t&v om. libb. 
19. 25. ti] Te R. 

22. 27. 'EpaTOxX. A. 'EpYaaxoxX. B. 'Epaa-oxX. C. 'EpYaatoxX. D. 'Epa- 

«rroxX. E. 'EpaTOxX. G. dpYatoxXia V. 
23.24. 29. Uya a/.&xai] oiaipeltai H. oii&e el H. 
25. 31. el xwa S. 

7, 5. 8,5. in* evlrov libb. (W £v. H.) ueTaxeyptopt£vou; MaV, B in mg. 

pL£To^etpio(jL^vrjj; R. (AeTaxe/eiptopi^vo'j; Mb rell. (et H.) 



*) Der von Rueüe verglichene Cod. B ist in diesem Variantenverzeichniss 
zum Unterschied vom Barberinus B mit B 1 bezeichnet worden. — D. Hrsg. 
**) „Cette restitution 6tait sous-pointillee dans le Ms." (Ruelle). — D. Hrsg. 
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CVIII Prolegoroena. 

W. M. 

7, 8. 8. ttq om. H. 

11. 9. droo>/ SUvrcov M. dTToSci/öivro»^ Mc. rell. 

12. 10. fiv: sed post o et v ras M. 

14. 12. 13. -cid irrt x. rMa arr-x H. 7i4oax' ect'i BR. ™ arc-a] -os 

arca VS. röV axTo rell. 
16. 17. 14. 15. rot; te xorrd ataÄEatv xal Tac xaxd tc> cyfjfxa öta«p>pd; H. xaxd 

r/f 4 [aa rat et postea xal xatd Ä£ctv om. libb. sed post oüv&cotv 

lac. 30 fere litt. M. 
18. 16. »eoi« om. H. dvarö^EtxTOv ij H. tJ om. codd. (praeter Hj. 

20. 18. ip7a7<vx).7*; V. ötvarooetxTOj; om. H. 

21. 19. Td ojOTT,fjiat7 om. libb. ueoo; xal oufcev Elpr,xEv H. V om. M. 
23. 21 i;ETd;ouev S. 

25. 23. 7 ( 7rro II. 

26. 24. tpvrjo/.Xf^ V. -d co<ld. 

28. 26. tt&o; ÖTroÖEt/8£vTtwv B. 

TE 

29. 26. TÄV TE TO*] TOJTOJV M. T0ÜTWV MC (TO* TE m.). T Ä V T C B. Ti 

tüjv Wj Vb e corr., S. 
27. tu» T£ ötar. II. toü om. H. 

30. 28. *ai BR, om. rell. 
32. 30. TiMjie»* libb. 

8, 1. 31. TotauTa R. 

4. 10,2. xal om. MVSK. 

5. 2. xai om. libb. 

6. 3. T^jTÖ tojto libb. 

7. 8. 4. TpaYf*'"* , J"'' v H. xatEfi.Efi.aö^xEtsciv H. 

15. 8. Tt8iv BRS. xaSV ivtö ex xaT outö M. xvtt' aÜTÖ-» roll. 

16. 9. xu 7ivo;xev'jv ajTo H. vrrba uncis notata om. libb. 

17. 10. o-j om. S. 

18. 11. ElpTjjxev^v ex EipTivTjV Ma. 

19. 13. xailoXov» te /.cti x. ix. H. xat om. R. 

20. 14. t-l om. H. [13. eari olxatov ~- t?' Soov] om. R. 

21. 14. 15. 0T t fjntv£t /] <f6ot; H. rj ttbv cj(mr,fAd7a»v üi ras. Ma. oiiot,- 

(xatvEi sed in mg. oT^aivEt B. 

23. 15. t.iiX Ii tt,c tüjv o'jot. H. 6[*otÖTTjTo; H. 

24. 16. oiE/.JMvr-i; et TtEpt om. libb. xaxd T-jXNtuatv B. 

25. 17. rpö; tt,v H. ty,v rsö; libb. 

26. 18. tö>v om. H. 
28. 20. evt'/n libb. 

30. 22. rEpi Ii toj om. libb. Kaöo/.ou Ii libb. vi^it BR. ouoYt; rell. 

31. 23. «pavepov ~E7:ob"xe H. <favepü>; Y e T^ VT i Tat Ä1V"8, in mg. B. -Eirt 

Y^Tat supra lin. Mc. cpavEpöv ttctjoi^toi BR. 

a; 

9, 6. 27. dvaiTeptu (sie) B. 

7. 28. EtzEp libb. TcXcwripov BR. TcXcontpou rell. 
9. 80. t om. R. 
10, 7. 12, 2. x«iiv EtoTjuevrov libb. 
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W. M. 

e 

10, 8. 3. totai (sie) B a corr. mann. 
10. 4. xl.v ex töv Mx. töv VHS. 

12. 6. om. libb. 

14. 8. 4-rfpav: post p ras. M. 

15. 9. oir^v libb. 

16. 10. dtp' exa-ripac B. in mg. 

18. 12. in: i in ras. Mc. 6n VBR. 

19. 13. xat «jtd; BB, Mc paruis litt, supra lin. add. %i- . 
21. 14. Xotrxiov H. 

23. 16. xat] libb. 

25. 18. tö 6e xivfjoat libb. ixdtcpov om. M, supra lin. add. Mc. 

25. 2«. 19. önwT^pai; dv £yig, £axi ::pö; tö ytuplooi H. i-/r 4 B. -otetv libb. 

11, 1. 21. (*ev om. MVa. 

2. 21. oovtciv u.T ( öajAf) H. 
22. o'jsc/i B. 

3. 23. post o4;aaa una litt. cras. M. 

4. 24. eT^pa;: i in ras. M. exaTipct; VS. B in mg. 

5. 24. oo - ^: 6 in ras. M. 

10. 29. r&puxe: uxe in ras. M. 

11. 30. toüto: post o uid. v eras. M. 

13. 14, 1. Totaoftai H. laTävat libb. iv tüj loTotvot V. B in mg. £v tö loTttvat S. 
15.16. 4. tö o eaToivai — ouftxopev om. M. McVb in mg. 

16. 5. Zaqi {iiv y«P H. y*P * v BR. 

17. 6. notTjatoiAev BR. 

26. 11. Seotdaet; R. 

27. 12. auT^v libb. ^fte-yfopiNv] ).efO|j.evT]7 B in mg. 
30. 15. ivapyei B. 

12, 4. 20. dveai; xivt)o(c iottv ix toü ö^jTipou tö-gi» H. 

4. 5. 21. y 1 "^!""»^ BR. iniTdiaccu; droT^Xeopa B. ^ l '^l Aevov 

7. 22. £Xa<pporipoic libb. dXacppdTepov H. 

8. 23. T^TTopa jdp MV8. 

9. 24. -oXXoi: - in ras. M. — 25. tt- ogfarjTt H. täutö: post 0 una litt 

eras. M. 

10. TTQ flapiTTJTt H. 

16. 31. 32. d-fopuv dviivre; 6' ei; fJapürrj-a* xa&' 8v oi yptfvov om. libb. 
15 — 17. 31. 82. 6;uT7)Ta t9)v yopo^v d-yojAev ts(?) xsi (xeTaxivoOfiev ei; om.MaR, in 

mg. Mb sed perfod. Mc; praeterea ei V ei; ex ei; Mx. et o' el; 
VS. B in mg. 

17. 16, 1. xai oix £vo. R. 

18. 1. ft om. B. 

19. 3. -rij; om. R. dfoyoY); libb. 
21. 4. xiveiToi B. 

24. 7. ante Tourd lac. 5 litt M. Taut* MVB. 

25. 8. eVt töv ^avriov töttov B. i. toü ivavrfoy tözoj R. 
27. 11. xal ii imraan H. 

30. 18. «ye^öv ix töv cip. of^Xov. H. 
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Prolegomena. 



W. M. 

12, 31. 14. T^iJ-nTov] xptxov libb. 

33. 16. xal oxdoi;: i ax Vb e corr. 

13, 1. 17. xapaxxixaioav: exaioav in ras. Mb. 
2. 17. xdc xivr)06U BR. xtvr.aei; rell. 

6. 22. el om. R. euptaxot tq BR. 

8. 24. aunfjv 8. a&xö R. air?) rell. 

9. 25. rotoüvre; ex ttoioüvxo; Mx. 

10. 26. toüto t6 «Üvofxa xi8£p.. ex xouxui x» (ut uid.) 6vo>axt 0t>. Mb. 

12. 27. Tftip om. H. 

14. 30. Tfjv xaxd xd/os] xtjc M. xt,v Vb rell. 

15. 31. post ^pepei ras. M. n\> r?jv ex ai-rfjv Mb. au om. H. 
18. 18,1. TjiAii; ex i\itlz Vb. 

21. 8. tj ex xVjv (ut uid.) in ras. Mb. oe] xe libb. xdat; ex xdaiv Mb. 

25. 8. ^pep.etv: etv in ras. Mx. 

26. 9. d<pwo|Aiv7; VbS. d?ixo in ras. Mx. dcptxvoupivrj VaB. d<p txvjpiwj R. 

30. .13. |a£XXeiv B. 

32. 14. dir" in ras., erat dr" Ma. Toxtjxat MBS. isxfjxai McVbR. et K 
*i P-^] *) s * ras. post oe M. •/) 5' ei |*ev Vb ^ o' el jxev B 
in mg. t) V tj [xev S. 

14, 11. 24. ötaaxdaeto; M(?) B. Siaxdoeoa; VSR. B in mg. 

12. 25. exaxfpa; übb. rj ex ^ Mb. f, B. 

13. 25. xe om. S(?) et H. 
15. 28. t6vos libb. 

18. 30. otdoxaotv: o ante t eras. M. oidxaoiv rell. 
18.19. 31. taxaa&at ttoxc BR. 

21. 32. oiacpopdv R. — 33. xai rpö; xö xptvov H. 

22. 33. xaÜT £oxtv B. 

23. 20, 1. zoietv: etv in ras. Mb. - 2. ££o>öev libb. xe»£ov S. 

24. 3. otaoxdoewc: o ante x eras. M. Staxdoeoa; R. Vb fort, e corr., B. 

otaoxdoeto; in mg. B, S. 

27. 6. i] om. B. 

28. 7. etxe ante Sieaeto; paruis litt, supra lin. add. Mc. in mg. B, R. 

om. roll. 

31. 8. -|dp om. libb. 

15, 2. 9. otaxdaew; BSR. 

4. 12. Stooxdataj;: o ante x eras. M. oiaxdoeou; BR. 

6. 14. ei xe (sie) B. 

7. 15. oidoxaaie: o ante x eras. M, VS in mg. B. iz dzetpov H. 
9. 16. dx9elT) H. 

10. 18. dX>.d om. libb. dv dXXo; eit) libb. 6 om. libb. 
12. 19. retpasxe'jv S. 

21. 23. 6 om. H. Spo; ^o-prou in mg. MbVc. £oxt xoxe fdp 9<xlvexat 

<pd6-|Y<>c add. in mg. Ma. 

22. 24. öxav t) csiuv?) tpavjj om. libb. et H. 

25. 26. Spo; 6ta<r:?]fAaxo; in mg. MbVc. 

29. 29. 6ptCöVrcuv R. 
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W. M. 

30. x6 xe oiaoTTjfia R. 

16, 4. 22, 7. olo>cvoi S. 

5. 8. «xßi^daai R. 

6. 8. f£vr]Tat: TjTat in ras. Mb. 

9. t6 XeYOp-evovJ to: post ö ras. M. 

7. 9. 7idtvTcuv (xen: ante piv una litt. eras. M. rd^xtuv etvat BR. 

7. 8. 10. xäv] tö R. tov VBS. Xo T a>v M. täv - -r^tsTa oe (14 vba) om. H. 
9. 12. «pdÖYYOBV R. ouaTV]fjiaTo;] ötaoTTjfAato; BR. 

12. 14. oie/.eiN V sed ein Vb in ras. öieXöeiv MS. otatpeoEtc om. B sed 

in mg. add. 

13. 14. -^pTjolfio'j H. 

15. eiteiTa in ras. Vb. xai eti in ras. Ma. 

14. 15. 16. Öiaipeoci; oiaartjjxaTo; deinde numeri 5. jj. xte. in mg. MbVc 
19. 19. oioodpet om. H. Xöfiuv BR. pr^d t<üv dXö?wv in ras. Mb. 

23. 21. ojOTT.ua-ro; ötatpeoei; MbVc in mg. ut supra. 

23.24. 22. aitat; om. libb. ante tat; ras. in qua erat Tat; oi M. 

25. 22. te] oe B. te in ras. in qua erat xz o 7( Ma. te -ydo H. 

26. 23. -c]j te] xai t& te sed xa't in ras. Ma. t& te Vb. rell. 

28. 24. |i£v-ot] oe in ras. Mb., VS. 

25. itarnfjuaTo; VbBS. o-jutt^ito; MR. 
30. 27. Td ö doyv&jTa om. R. 

17, 1. 30. xaxd -jivo; libb. (xaTd -ö ^evo; H). 
4. 24, 1. Tijv om. libb. 

5.6. 2. pTjTtp. lipo; oe om. B sed in mg. add. 

6. 3. erepa; Tpet; H. 

7. 3. eU wiyip: e(; in ras. Mb. 

8. 5. itäv -ydp oiaTT^a om. libb. 

9. 5. T) oieCeu-yiJiivov tj oov*T)jj.evov libb. f) öieCe-jy^^v r, ouvT^fitvov H. 
10. 5. ydp om. libb. 

12. 7. t*,v ei; te H. c in mg. Mb. 

14. 9. C in rag. Mb. xai oit:).oüv om. R. 

15. 16. 11. 7) öircXoOv om. B. 

22. 13. zspl ja£Xou; in mg. MbVc. toO fAOjotxoü om. libb. 

23. 14. iirtTUTtÄsat R. 
23.24. 15. oto-TjfiaTtx^ B. 

26. 17. Xe^etoi ^dp li\ xai X071Ü02; xt piXo« om. B sed in mg. add. 

27. 18. Tärv ev toi;] tö dv toi; libb. 

29. 20. irxl 0 BR. erEixa rell. 

30. 21. cuvtoxdvot B. 

31. 22. Tyyjr); R. 

18, 2.3. 24. toüto outoj; H. 

4. 25. öodüc yiynojjlevtjv ouoraotv toü p.eXou; irepl t?jv paruis litt, supra 

lin. Mc, in mg. Vb. toj uouatxoü tö om. libb. 

5. 26. tü)v ötaarrj(Aaxoov om. libb. xat ttou xai libb. xd::oy H pro xat rou. 

7. 28. e~i rf); X££ca>;] £ntTT)ÖEta>; libb. 

8. 28. 29. 5iaoTT)ftaTt xe^p^oftat libb. 
9. 10. 30. ötafxapxT ( fievou B. 
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W. M. 

18,12. 26,1. 4 ora. H. 

15. 5. xa-jxö: post 6 litt eras. M. xaixöv V. xaixö relL 

IB. 5. x om. libb. dvatpoyfjivrjv ora. B. 

18. 19. 8. d^pajploftaj ex öcptupiela&co Ma.(?) to M. xöv Mc. o»; om. libb. 

20. 9. clp^odai ex tipr^oi Mc. svödyexai oin. libb. Exaaxov R. 

2«. 11. |ag'joix6v om. libb. 

30. 13. to eU] täv ei; libb. 

33. 16. Y«p] Ubb. rpooTUY/avci VbR. lrpoxu-y/dvei rell. 

19, 2. 17. veuoxaxov H. äWjxaxov libb. tö £vappi<Svtov ex xt ( v dppovlav Mb. 

6. 20. otigpTjjjiiNOv B. 

7. 21. xaÖ' f,v xd avi^tuva xäiv ototptovoiv ötatpipei in mg. MbVc. 

8. 22. axtyaafoi R. 

9. 28. Xr^xeov 3 t] oe om. B. xe MVR. 

14. 28. aUptuptaftai ex ä<fcopuia»ai Mb. dtpcupia&at: o Vb in ras. fxcv om H. 
16. 17. 29. jxsvxoi. TTötvxa jxsv oyx B. to supra lin. add. Mb. 

17. 30. xfjv om. B. supra lin. add. Mb. 

18. 28, 1. pifioTOv] pi-ycttoc libb. (piytaTov H.) ouxtu jxev ojv oix libb. 

öputaöat MVS. (cbplsftat H). 

19. 1. ydp supra lin. Mb. hi * a P (sie) B a corr. m. (?). oe R. 

20. 3. ot&paivov ex ota-^opov Mb. oUpcuvov B. 

22. 5. xo 6Xov] 07.170V R. 

23. 5. ojv om. B. 



25. 7. xovi om. libb. 
25. 26. 8. ol; oid 7iaotüv otd e 

0 ic xo 



in mg. MbVc. 



27.28. 10. tö Tptc h. 7:. otl otaxelvofxev et in marg. opa riop^vpiov iv x<"je(; dp- 
pLOvtxd v>7:o|jLv/i(jLaxi H. xö 6U 0. tz. : xö supra lin. B. — P-^XP 1 
rdp xoO] xoO ydp M (7<*P m r* 8 - Ma ut uid.) S. xö rdp VbBR. 

28. 11. ouxfrri ex otiv eaxi Ma. öiaxelvtuuev B. 

29. 11. oictoxaotv: cx ex x B. oidxooiv R. 

29. 30. 12. r, jj.iäc äMÄpaislvr^ cptuvfj; om. libb. xövm libb. rapÖevi&v MVbR. 
«1. 13. xöv om. R. 

32. 14. ßapuxdxajv libb. xovi R. xoüx' rell. 

20, 1. 15. xaxaoxa8ela7]; M. xaxaarra&etair,; H. 

3. 17. prjftevxo;: post p ras. M, rotTjoeie otdsxTjpio xoü xpi; otd naamv 
eipr^ivou otoiax^piaxo; H. i\ i:at8öc fitxpoy <pa>vT] H. 

12. 25. öxxdi [A'yvov] dx xä>v libb. 

13. 25. fxeviöei MVRS. xü>v om. libb. 

26. xat ante oiaox7)fj.dxu>v BR, paruis litt, in mg. Mc. — x&v [xti 
tpuwj jj.e/.«t)OT)xä)v om. libb. 
14 — 17. xö öid xexxdpiuv — oid zaa&v om. libb. 

20. 29. 3po; xovou MbVc in mg. 

21. 30,1. t) om. 8. 

24. 4. xö om. libb. oi e corr. M. 

21, 1. 11. Ii: i in ras. B. xö om. libb. 
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IV. Varianten zu den Aristoxenischen Schriften über Harmonik. CXin 



AV. M. 

21, 2. 12. 5id xexxdpouv om. libb. xe om. II. 
3. 18. it6puy<$|j.evov om. libb. 

4—6. 14. xotauxrjv xtvd — xöv 2xepov om. libb. 

a 

7. 14. xiva Sal xdfciv] xtx &al xdfcw: Sal xd in ras. Mc. xivd zpa;tv VS. in 
mg. B. xivd oe xd;tv B. xtva ofj xdfcv R. xiva irpä£tv H. Cf.Tom. I, 
p. LH. ouYy.op&Uüv] yopSöv supra lin. Mc. tyopwv R. :yopoä>v, 
puncti8 in mg. repett. B. om. VS. Cf. Tom. I, p. LV. xaxd xov 
dpiftfxov om. libb. 
9. 17. 4tcI oicdxTjv H. 
10. 18. jevcW] <pd<YT<»v H. 

12. 19. xouxo] xouxo ex xouxiuv Mc. xouxcov VS. x<55xo B. 20. «yy/op- 

Scuv H. 

13. 20. xtov x^v] xd»v B in ras., om. SR. 

14. 21. ISlot; 6v5jxaotv H. 

15. 22. M/enoc (conetanter fere) in Xi^avo; corr. Mc. (Va Semper Xl/avo;). 

Yp' Xiydvou Vb in mg. 
23. brArrii in mg. Mc (?). xal Crnax*)« om. V. 

16. 23. xoi;] xotc ex xt]; Mb, xrj; R. drxofjivr]; MVR. 

19. 26. xe om. H. 

20. 27. xpono; libb. 
28. exdoxou H. 

23. 30. dyioxooÖai cpalvexat] dtplaxaaflai libb., dtptaxaxat H. 

24. 31. Sixövou: post t litt, a eras. xo renouatum Mb. Öiax<5vou ex oixoV,o 

a 

Vb (ut uid.). Stxovou B. 

25. 31. xu»v f^ij: x&v tj in ras. Mb. 
32, 1. Mxovov H. 

26. 1. oyy ö^oXo-feixat in ras. Mb. 

27. 2. aufXOpotT SBR. ercayft£vxiuv aü in ras. Mb. auxijj R. 

xoüxo 

28.29. 4. xoütq post ir.tna eras. M. Ireixa xotixo V. Iiteixa . , ptj0.: 
xoüxo a corr. B. A 

29. 4. ofj] 6' libb. 

5. fciaxdvoy (sie) B. 

30. 5. &60{a£y/): r ( in ras. Mb. o-iyl cpayXoxdx-rj MVSR. o-jy tj cpa'jXöxTjXt B. 

«pauXoxdxTfj ft : om. H. 
32. 7. iitayJHjow H. 

8. auveiöiap^vou: et ex t) Mb. ouvediouivoi; S. ouvefttojAevot; H. 
35. 10. Ävxec fAÖvov H. 

11. Slxovov: post t litt a eras. M. 

22, 1. 11. yaXtvöv sed in mg. Xiyovov B. 6ptCw3t R- 
3. 13. «kl B. 

6. 16. I&ooc libb. Iftwu; H. 

7. 17. Mj] os libb. 

10. 20. iraXXdxxoyotv ex IXaxxoOotv Mc. Vb in mg. cum signo 7p', R. 
dXaxxoüoiv VaS. B in mg. 

H 
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CXIV 



Prolegomena. 



W. M. 
22, 14. 24. Xtyaw; BR. 

15. 16. 24. 25. Xr/avoü Te xat zapuirdTTj;. xai zepi xovxaiv jtev ojxcd; tuptaftcu M, 

sed xai -epl xoüxouv jxev in mg. Mb. cadem Va (nisi quod 
6pb9a>), S, in mg. B. Verba aupra scripta legg. in BR et Vb 
in mg. cum signo 7p'. eipTjxai om. libb. 

U) 

26. <up(oftai (sie) B. t in ras. Mb. 

1 7. 26. xd om. libb. post xe ras. M. 

19. 28. SiioTr^aTiuv om. VaS. add. Vb in mg cy ) uuexpov t, om. libb. 

21. 34,2. 0 i\ e/.elvou libb. ouoiv H. 

22. 2. xeb&aj libb. 

23. 3. t6 cx xd Mc. o-joiv H. 

26. 5. 0 om. libb. 

27. 6. xäv «p&OYfoov B. 

28. 7. ouotv H. 

28—30. 7 — 9. £vap|Aovtcuv — Bieoenw] om. MVS. e\apf*ovtar* xoi paruis litt. 

supra lin. reliquis omissis Mc. evotpfxovituv xe xal reliquis om. BR. 

Ol 

31. 10. oe at 060J 060 oe MVaA5. oe 060 rell. et H. eiXir)|A|jiva>v (sie) B. 

32. 11. evapfidviot: 4v supra lin. add., spir. in a eras. Mb. dppioviot BMa. 

33. 12. oovxovuixaxai ex cuvxoveEixaxot Ma(V). ouvxovoixaxoi VB. 
23, 2. 14. 0 om. libb. 

8. 15. to om. S. 7)|xit«5viov H. 
6. 17. xd 060 xd rpcüxa libb. 
7—9. 18. t, fiev evapjj.6vto; — xaXeixai om. libb. 
10. 18. to supra lin. B. 

11—13.19. t j{ u6Xiov — dv dort (18 vba) om. H. to T if iioXtov MVS. 19—21. 

rjfndXiov — ypöä(Aa om. R. 
15. 22. 8 {i.e(C<n^ MBR. 8 fxeiCov VbS. f, fieiCoov H. 

16. 17. 23. xaXeixn — fAaXaxöv om. libb. 

18. 24. 0ÖCTT]fj.a] OTjjxeia R. 

19. 20. 25. xaXeiTai — cüvtovov om. libb. 

23. 27. ßotpyxdxr, om. libb. 

24. 27. ouioexaxrj.uopfou MV. 

28. {AEtCov MS. (JieiCujv Vb. (jj.et>v H). 
25—32. 28. Verba iitetoifjrep — xoü 8).ov» ou>o£xaxov (WeBtph. 1. 31) inveniuntur 
in codd. Ma (ut vid.), Va. in mg, Oxonn. (cf. Meib. annott.), Lips. 1, 
Vossian. (initium tantummodo huius scholii). Qui Codices cum inter 
se non ita valde dissentiant, onines fere hunc praebent contextum 
(cf. Manm. p. 134 — 135): dTreioVjTrep ö xövo; bi p.iv ypiupaxt ei; xpia 
oiatpeixai, xö oe xptxT^öpiov xaXetxai y p(u|i.axtxT, öteai;' ev dpfAOvia ht 
et; 0 (xiaaapa M.) öiatpetxac, xo oe xcxopx^(xopiov (ojjioptov M.) xaXetxat 
äp(i.ovi*Tj oleat;. xo ojv xpiTTj[AÖptov (iffjL«5ptov M.) xoü auxoy xai 
ivo; xoü xexapxr,[Aopiou (öfxopiou? M.) xo3 aiixoü otuoexaxw imepeyer 
olov ti>;_eVi xoü iß. av öieXoj xöv iß ei; *«i **Xtv xöv aöxöv 
tß ei; 0.0., £v fxev xtq ei; f.ö. öiatpeaet Tifvovxai xexxape; xpidöe;, h 
oe xtj et; 0.0. xpei; xexpdoe;. ürcepeyei ouv Tj 0 xfj; xö xptxr-- 
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jjiofitov xoü TET'ipr/jfJiopio'j fAOvdoi, foeo isxl toj S/.o-j ötuoixaxov. 
In H legitur (usque ad W. 1. 82): 'ErceioTjrEp ö xo\o; £v piv ypuinatt 
ei; xpia oiaipelxai, xö 5e xpixYjjxöpiov xaXetxai ypwfjiaxa?) oUai;, ev 
äpixovta Ii Et; xExxapa GiaipEixai 1 xö öe xi-rapxov |x4piov xaXeixai 
äp[xovtx-?] oieat; - xö ojv xptxov jxoptov toü evö; xai toü aüxoü otuoe- 
xdx<;> 'jrcepiyei' olov tu; ixl xoü iß' * äv ydp oieXt» xöv i[1 eU xpia 
[Aopta rat xcooapa, -,'ivovxat xixxapEj xpidSe;, xil xpEt; TExpdÖE;. 
Vrepi/Ei ojv xö Tpi-Tj{x6piov xoü xexapxr ( |Aoptou uovdöi, g-Ep dsxi 
xoü oXou ötoöixaxov ukjxe xoü i>6; xai xoü dvxoü xo xpixtjfjiöpiov 
xoü xExapxTj|xop(o'j x«j otuoexaxofjLOofo) Ü7:Epsyeiv. 

23, 32. 29. ürcpexciv: v supra lin. add. Mb. 

33. 30. xü>v] xai xd>v MRVa. (-ü>v, xai omisso Hl. 

34. 36, 1. xü>v eXayiaxcov H. 

36. 3. iauxö ex iauxtu Mb. £v x«]j auoxTfj|xaxi H. 

24, 1.2. 4. 5. in mg. MxVe haec: fj a? ( fj h yptbaa toxi xö o [AEtd xoü t,?? 

3. 6. tjpuxovov H. dr'] eV R. 

4. 7. öisat; ex öteatv Mo. oieoiv VB8. 

o 

6. 9. oa)0£xax7]fi.6ptov] oexarr^fSpiov H. in mg.MxVc haec: Evapixov.oiEot; x 

(sie. xovoy?) xö xsxaptov. ^ 
10. xpitbv supra lin. Mb. oooosxaxrjfAopio'j: a»v Mb. 

7. 11. xtj« om. Ma, ins. Mb. 
9. 10. 13. ävappoviiu om. libb. 

U. 14. xottgi] xöwi B in mg. 

13. 15. ßopjxdxtj libb. evapjxovio;: spir. in a eras. dv supra lin. add. Mb. 
15—17. 16. t 4 xe] xai r, H. 16—18. y p<u|i.axtxfj — -dad dem om. libb. 

19. 19. xd;] xoü; sed supra o ras. in qua a fuisse uid. Ma, xo-j; V. B 

sed ou in ras. et a superscr. oü ex oj Mc. oü VS. 

ob tu A ou 

20. 20. xoü diroÖEoeifpievoy xöroa Xtyavto: tu, oo, oy superscr. Mc. xozto 

CD 

Xt^dvoo V. xorcoy Xiyavoü B. 

21. 21. &'] fdp H. 

24. 24. fxovou H. oidxowc libb. 

25. 25. {Aids ayxf ( ; oytJTjs R. 

29. 28. eXdxxou; om. libb. 

30. 29. xoviaioy om. libb. 
29. xd add. Mx. 

30—32.29. 30. ^ptöpiaxo; ö 6' exspo; ftioc xtj; dp[AOvia;* xoiviuvei fdp xd 56o 
fevT) xtuv zapyitaxtöv libb. xoü TjpLtoXiou — ö öe xdxapxo; om. libb. 
33. 38, 1. im] ext B, toxi B in mg. 

25, 3. 3. xö (tiv örcdxT); xot zapuitdx^; om. R. 

6. 5. xo) Xtyavoü om. R. 

7. 6. dpwpoxepot; libb. 

9. 10. 8. 9. ßopuxdpa; xivö; x^c Tjp.txovtata; om. libb. 
10. 9. nap'jftdxir]; om. R, B sed in mg. add. 
12. 11. cuvte&eI; MVB. ouvxiöci; R. dvccöei; S. 
20. 17. T) cpojv^ B. xaÖExdax7j H. 

H* 
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CXVI Prolegoinena. 

W. M. 
25,21. 18. rpmxo\ xe BR. 
22. 19. Xotitoy; om. H. 

23.24. 20. dXX' eoxt xoiaixrj tu «fuoixTj a'jgrjoic xfj; ouvö^att»; om. M, in ing. 

Mc (ot in ToiotutTj in ras.). Vb in mg. scd xotaGxir) et xi; om. xt; 

a&xir) «pooixrj S. xt; om. B. 
80. 27. i&fi ex i; t",; Mc. e, t,; V. t<pe£r}« H. xeto8at dXXTjXtuv H. 



31. 


28. die' aüxü* libb. 


26, 1. 


28. jaiSvov om. libb. xo] xou libb. 29. oiiot; B. 


2. 


29. rij cf.u>vTj libb. 


6. 


40, 1. ot£oe<»;: ot in ras. Mb. 


7. 


2. d{AeXa»o.jxco: tj in ras. Mb. eXdxxovt MVSR. dXdxxwvt B. 




3. xovialcav MVR. xovtatov BS. 


8. 


3. eXaxxov supra lin. Mx, om. Va. add. in mg. Vb. ouvaxöv H. 


9. 


4. oi o*)] ou U H. 


10. 


4. o om. 15. 


11. 


o. post (xexa ras. M. 


12. 


7. et] tj libb. et -ppj T&p H- 


Id. 


8. ouvaxöv om. B. ö'jvaxrj 8. Vb sed tj in ras. 


15. 


10. to-j om. libb. 


18. 


« n TT 

id. xe om ii. 


27, 14. 


14. xo drtixvov ex xov nuxvov (ut uid.) Mb. 


15. 


15. xlöeoDat] piexaxiftco&ai M. 


16. 


15. Xomo|Aevou H. 


21. 


18. xexdpxou; xot; xexpaat libb. 


22. 


19. Tr^piirxou; xot; zlvxe libb. 


23. 


20. etvat om. H. 


24. 


20.21. xoy; ot,] xouxot; R. 


28, 4. 


24. Xoiirojxivou H. 


5. 


24. ex Mb. ^ S. xo ex xoü Ma(?). xo Vb cum ras. post 6. 


6. 


25. uirep£yetv libb. 




26. xd U 'libb. 


7. 


26. Itz'i xe 6^6 S. eVt xo oft R. 


10. 


27. xou; ex xö Mc. xo V. ou|j.cj>{uvoüvxa; ex ou|i.cp(6vo-j xd; Mc. ouja- 




<pc&vou xd; VS. xat xo «ujj.^ obvou xd; in mg. B. 


11. 


28. auxoic libb. 


15. 


29. ante 8 una litt. eras. M. T) supra lin. add. Mx. tj om. VS. 



tj t) <po>vf| B. 
42,1. <prov?j: yj in ras. Vb. 



16. 2. oidoxT«p.a B sed in mg. oiaaxTj(i.axa. 
20. H. Trdvxo supra lin. add. Mc, om. VS. 

24. 4. dpy&v d»v dv: yöW et acc. iu ev McVb, antca in utroque cod. 

r 

lacuna erat, dpx&v tuv ev (sie) B. h S. 
24. 25. 5. Verba in libb. lac. non interpos. leguntur. 

29, 10.11.64,4. Mb. in mg. dpyxj. Vb in mg. nooa -rivirj [xeXtHOta;. £0x1 ins. Mb. 
om. R. dpp.ovla: uid. fuisse dppwvlav M. 
12. 6. pdXo; H. Tj xoi ex 2 -e Ma(b?J. 
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29, IS. 7. ix om. MVBR. (ix to'jtwv H). 

18. 9. hvMpa Ii otaipeot; tö>v owarT^dTeuv i<r:h H. post irrt una litt, 
eras., uid. fuisse irciv M. 

21. 12. oia'fiuv«Mv ex ota^opdVv Ma. 

22. 13. tv tt] Trpor£po H. rräv ^dp OüjxcpwÄv p.E-riftet otasiüvoy hiaylw, in 

marg. 2pa llopcpuptov lv t»7> d; 'Appovtxd toj lko)>£|ULa(oj urofiv^- 
H*ti H. 
25. 15. tic] ?d H. 

16. rptbtTj om. libb. 

30, 3. 4. 18. r>u3i^Tjxc or, H. a'JTij et piXo-j; oin. Hbb. to\»to . . . ty~ toSj t. 

ttq aCiTOÜ MVSR, tovto toj B, in mg. tovto tt) tvj. toO] aOio 1 ) II. 
5. 20. iroXXd om. R. 

7. 21. dvd fx£oaiv B. 

8. 22. tlvai] farat H. «palvetat om. libb. 

9. 22. o om. libb. 23. ojvre»ev H. 

10.11. 24. dvd fiiatuv H. eatat. TaOta fitv oyv >.., 3 r'ipei/.yfa.uxv rioi t. 

I. H. oid'-fxuva £tvat. TaVra jucv ojv Äi^Oji-cv 5 -ipd t. £. libb. 

13. 26. pev supra ün. add. B. t«m] to in mg. B. II. 
15. 28. rotti-rai IL 

17. 30. fxelCovo;] uelCovo; fie^ftv.»; H. yevojxcvov] Xt-rofttvo^ libb. 

18. 31. oi supra Hu. add Mb. to5to] toOto ra»o; H. 

20. 66, 2. ol; tc!)£vto; om. libb. 

21. 3. det ota^«ov/ ( a«0 t, otcriuw^i; MVB. 7 i ota»um ( at; SK. lad oii- 

^aivfjatt II). 

25. 5. toO] xa\ K. 

26. 6. t ( [x(ocoj; B et H. 

30. 8. xi\ tö — iXa/ja-rr, (8 vba» om. H. 
9. o om. libb. praeter lt. 

31, 3. 11. üroXi^ovrc; ex -j-o) .'i.Vivra; Mb. 

3.4. 12. Tp(a f, om. libb. 

4.5. 13. toOto ajToi; H. 

14. 18. Tmv supra lin. add. Mb. 

15. 19. o* supra lin. add. Mb, om. B. hi jtfcmv] öi libl). (tüjv 

Ii jxfaoov H). dutpoTipu» ex ditsoTipov (ut uid.) Mb. 
17. 20. £nti V dv M. inuod* VB. 
1H. 21. Xt 4 zt£o;: t£o; corr. Mb. i7.*Tfotu«# übb. 

20. 22. m jj^ B. 

21. 23. (driyvjoa II), arrf, MVB. air», SK. (V^r, II). 

22. 24. ßapjTdTT^ St t 4 U in raa. Mb. 

25.26. 26. -/.<al jTrdrr,; om. libb. D nz-ut Mc, in mjr B. i/.drrovt MaVSB. 
ort om. R. 

27. 28. Tta'fTwv] travTtuv TVjTCMV II. 
29. 30. Ttjv Tairr^ -A\\u II. 

r«». 31. -r 4 TTipTrdrr, ! jrvv^-iTf, B. h'imsH'j« K. WiSIii in m*r. B. ^MtiaHot rell. 

31. 31. o om. II. 

31.32. 6H, 1. Verba oti - totto; om. libb. 

32, 1. 2. ATrfHivro; B. v.c.i ( H • v:o; rell. 
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CXVIII Prolegoinena. 

W. M. 

32, 3. 4. irapafj^oTj; ex zapajjtioou Mc. 7:apa|x£aou VS. rcapd ficaou B. 

3. 4. 5. *•> ex aüXoi (Xoi eras.) Mb. xot urdtTj; om. in mg. B. 

4. 5. fjt^j om. libb. 

5. 6. xivouvrai R. -aivouoi ex xeivoüoi (ut uid.) Mb. xivouoi rell. 

6. 10. Td add. Mb. 

7. 11.12. tj et O'j-üj om. libb. oittomo; R. 

8. 12. t,ti; renouat Mb. acceut. add. Mc. t,ti; cum ras. aupra lin. V. 

9. 7. oeiv] lel libb. 

10. 8. Sei H. 

10. 11 9. Td o loa] rdpiaa libb. et H. 

12. 13. outoI tive; H. iUyJhpw. i in ras. Mc(?). 

15. 16. zapaWjTT); ex i:apavT ( TT)v Mb. 

16. 17. xai -dXiv o' ay H. 

IT. 17.18. -apyraTTj;] jrdTT;; R. 

18. 18. urdrr^] v^-nj« H. 

19. 20. aüxü»v supra lin. add. corr. B. 
21. 22. StootT^dTtov H. 

25. 25. ci xal] xat om. H. 

26. 26. CT^atu.uev MVSB. (C^tTjaofiev H). 

27. 27. oeTjOÖjj.e}}a : r t o6 in ras. Vb. 

28. 28. TOji.dc -r£(i.v£Tai H. 

31. 70, 1. iaeyeöou; ofjXov 3ti jaijo libb. [a^tc] <Af,Se libb. 

33, 1. 3. fdp om. VS. 

4. •iXerouaa in ras. Ma. 

2. 5. ci* ei; evo; renou. Mb. ei; om. B. eiaiv w; R. 

3. 4. 6. ru/.voy (renou. Mb) (xev eioov»; MV. r jxvoü;j.ev cföouc B. tt'jxvo} [ae> 

eioo; in mg. B. otiv y, '.sum, v>wf t ~d ot'xaTTjfA'JTa 0'3toj om. libb. 

4. 7. relkifja MVSB. (oh^st^a-at-a to-j erat in ras., deinde renou Mb. 

5. 7. i.'1-vf tKu H. 

8. ev -äat toi; renou. Mb. 

6. 9. ixctt) -ep ävtccuv renou. Mb. 

6. 7. '.». oe 7, R, ?>ei rell. et II. 

7. !». 10. ivaojjLV/tvj om. libb. ötsoet»; äv tö /om in ras. Mb. 7, to ev»o- 

|ionov om. libb. 

s. 11. ea'iatveTcit libb. vr, /tvrjaiv] oei/vjstv R. 

9. 12. (xtv)etTat -oö; t*> »» ras- Mb. uii: ö iu ras. Mb. 

9. 1(1. 13. ototipioet ex otatpistv Mb. 

11. 14. ttjtov tlvai om. libb. oj in ras. Mb. 

12. 10. ot'ijjLEvet renou. Mb. 

14. 17. -poalleixo ex r^w^A-o Mc. zvioSlotTo VB. 

14.15. 18. dfjL^pta[jT]TOjT(uv (sie) B. 

16. 19. to om. S. 

17. 20. ryj -dvu p 1 «otov o-jvioctv om. libb. 

18. 21. n^vl T r> libb. 7,| J H. 

19. 22. dpfAoviot; sed '/; postea corr. B. 

20. 23. tiwv oiaoTf ( ;A fjc-füb, 11. 



Digitized by Google 



IV. Varianten zu den Aristo xeniachen Scbriften über Harmonik. CXIX 
W. M. 

33,21. 24. toOt« MVB. eloo; ex aloo; Ma. 

24. 27. fifvet S et H. 

25. 27. Tsvr,Tai H. 

25. 26. 28. -jiraTr, o r, [lapuTepa] uzaTr, in ras. Mb. öe supra lin. add. Mc. t) 
om. M. o yj om. VSB. tj öe ^apuTspa (omissis urdTTj os) R, in 
mg. B. öiap^vsi libb. 

27. 72, 1. Xtyavö;] piorj libb. 

2. TropyzdLtT]] urottTj sed rcap ante u eras. M. u^dtr) rell. 

29. 3. tj om. libb. aTotbjoiv S. 

30. 5. toü exlpou H. 

31. 5. {xotyeoöai] O'jviyeo&ai R. £oti toi; <pai*>|i£voi; H. 

32. 6. 7. tu» Tzip'jr.dzrfi xai Xiy^awü fAeX<;>J>ei-ai] tü» r.apjizdxrfi -Xeovaxi; 

toov (taov H) lAcXaioetTai tj Xiyavoü libb. et H. 

7. roTe (icXo>5eiTai (sie) Ma. rote picv toov -otö oe ävioov H. 

33. 8. aÜTOu supra lin. add. corr. B. 
34, 2. 10. to postea add. Ma (ut uid.). 

3. 12. XireTot H. 

4. 13. Oird-oj; H. uikxttj sed v post tj eras. M. vndrTrvVB, sed ui:dvr\ 

in mg. B. X£Y£Tat in ras. Mb; deinde 4 litt. eras. quarum ex- 
tremae Tat fuisse uidentur. 

5. 14. ante Ttpo; [aestjv add. xcti Mc. 

6. 15. ojv TayTTjV om. libb. Toaarra] TaÜTa H. 

7. 16. ä\ om. R. 

9. 18. xaTeyr, ex xaii/ei Mb. 

10. 18. 19. TcTpay/poov xtX. in in arg. "Opa UtoXefiaiov iv 'Appovtxot; H. 

ante i^atpe-oi una litt. eras. M. 

11. 19. at] xat R. 20. eU f viwoijjia xtX.] ei -(vuWud doTi Ta 2taipo6pcva 

liEY^H^ tö»v oiaaT^putTUi** H. oiatpo'jfxeva MV. 

13. 20. xd>v om. II. 

21. dou oiatpioeoov H. 

14. 21. ryxvov in ras. Mb. fitxpov R. 22. oitovov: post i litt, o eras. M. 
10. 23. r t toO Tovtato j] yj to j supra lin. add. Mb. i^t-o-Zwj R. 

24. o'j*j om. R. 

18. 25. xai oteaeiuv R. 

19. 26. Tpeis H. oe add. Mi-, om VB. oiioarei in ras. Mb. SU«; Va. 
19.20. 27. ana; «Lore jAEtoEiottat om. MVB et H. tpiaiv /^jLi-ovfot; xat tövo-j 

TpiTOJ [xepei in uig. Mb. wo-£ — a-a~ (9 vba» om. R. 
21. 28. twxvov libb. praeter R. 
74,1. Xt/avo;: o; in ras. Mb. 

23. 2. toO t libb. 

24. 3. dvapfxovto j : £v add. Mb. ixaispa ^toXia om. libb. sed lac. 2 sill. R. 

27. 6. Xetrrei etvat tovo; H. 

28. 0. oiaipEoi;: a(p add. Mx. in mg. Mb (?) Ve: 

I -jxvi 

^ivapfiov. (jiaXax. rjjjiioX. 

I C 7, S>'. 
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CXX Prolegomena. 

W. M. 

35, 1. 10. oöttJ« libb. 

7. 16. Sialpeat; Sto-övou H. 

8. 17. oyv om. R. 

9. 10. 18. ante t)fi.iTOvtaTov 5 fere litt. eras. (uid. /päpa fuisse) M. dort om. R. 
10. 19. a*\ in mg. Mc, S. om. rell. 

13. 21. Toviatc* ex TjpLtToWaiv: rjjxi eras. et «u in o corr. Ma. exdTepov 
tovioT<5v H. 

14.15. 22. f£, e^apjAOvto; Tpeis ypco ( uctTixal xal 5uo otdTOvot zap-j-atat 

oe Tixrape; in mg. Mb, om. R. oidtovot -ap'jTrdtat (-apy-dTT,; B) 
Be xiTTope« Saai M (b in mg.) VSB. 

15. 23. Zcat ex Saa Ma. 

17. 24. öyeiv M. Suoiv V. 

20. 26. iolot H. 

20-22. 27. ai 5e Tpei; libb. Vcrba toü fi.— tj Se o' et. Tcmaiov om.libb. xotvallibb. 

24. 29. Tip TTapoTraTt;; om R. 

26. 27. 30. cavepov — otottivwv om. libb. 

29. 76, 2. 7] ^|itoX(ou om. libb. 

3. toü om. libb. 

30. 4. ixpLeXet; H. x 

31. 4. dxpieXe;] ixjxeXet; B, £|ipieXes II. 

36, 1. 6. -qpuoXioy (prius)] f J p.to'/.iou: post Yjjxt una litt, eras., Xt in ras. in 

qua Tovtii fuisse uid. Mc, rjpuTowzto'j VSB et H. 

1. 2. 6.7. fi -apundmqv — yptipta-o; (12 vba) om. H. 

2. 7. oe add. McVb. 

4. 9. tü> Xiyavoü om. libb. 

5. 9. 10. xai Toov xai dvtaov d|i/f o-Epio; jj-EXtuoeuat H. 

9. 10. 13. (^apUTTClTTJj H). ßapUTcpoiV Ttvl] ^'Jtp'JTÖvOJV Trap'JTTGtTirj 02 TÜlV ßip-j- 

-<iv(uv nvi B. ^«puTipouv in mg. B. /r/i^pn ex /pfjoerai Ma. 

16. 16. d<fopiCeaÖai II. 

18. 18. xai oiy d>; oi tl; tö in ras. Mb. 

19. 19. toWvai H. 

21. 21. oO -jap supra lin. add. Mb. 

22. 22. dv om. libb. praeter R. pieXoioeiv om. libb. t&iäv] tivüv ß. 

23. 22. ouvetpeiv ex ovmjpetv Ma(?). 
23. out e"v ex o-Üte Mb. 

24. 24. toi; om. libb. 

25. 25. dxoXou»£ov H. 

28. 27. t<£ add. Mb, om. R. 
30. 29. T^fAvtupiev H. 

37, 2. 78, 2. zuöavOv H. . 

3. 2. toü om. libb. 

3. 7:poeipT)|iivot (zpoetpTj in ra«. Mb) dpiSpioi MVSB. ot 7c etpr^lvot 
dpiöfjiol R. 

5. 4. ToiouToov om. libb. 

6. 5. Tj v/jTT) xat] Tjv, om. t,tt ( xai, libb. Tj» tc, om. 7,tt) xal, H. 6. tt* 

Trapa^ri} libb. (rj 7rapavf ( -7j H). 
6. 7. 6. r, TOÜTot; auvey / ( ; libb. praeter R. 
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IV. Varianten zu den Aristoxeniachcn Schriften über Harmonik. CXXJ 

W. M. 
S8, 9. 80, 1. 8taoT7)(j.dtToav B. 

10. 1. 2. aufA<provt&v libb. 

2. <5Xn>;] 3X in ras. Vb. dXXcuc M. Soxetv in mg. B. 
10.11. 2.8. Verba hoc ordine in codd. leguntur: [11. xörcov — Äpiaxn] 
[10. 7, — 11. xiva]. 

11. 2. dXV t) d] dXX' £v libb. xd om. libb. pe^ftei libb. 
12 — 14. 4 — 6. TtoXX«» — oiacpdivtuv om. R. 

14. 6. xotc ex xa; uel -rat; in ras. Mb. o dv libb. 

15. 7. f\ in ras. Mb. 

18. 8. olov olxovov: 8i in ras. Mb, fuisse uid. ti uel xe. oiov xc xovov 

in mg. B. 

19. 9. 10. im: hk xö (sie) V, U scrips. uid. Mb, eras. Mc (?). im U x6 

(sie) punetis in mg. repett. B. 

21. 11. stxa] etx£ H. 

22. 12. £V im B. eix eVi in mg. B. to oid r.: xo supra lin. add. Mb. 

39, 1. 13. «pfMjfo; MVS. xo e(Xt|[a|jl£vov libb. 

8. 17. ante d^aipEÖrj una litt. eras. M. n in ras. Mc. e in ras. Mb. 

9. 18. d^peioftm MVS. i'ir^^m BR. 

9. 10. 18. 19. Am\ rfjC 5td xEaodpiov sup^pama; H. 

10. 19. otd om. libb. 

11. 19.20. Trept^ovxe; — y::Ep£/et| r.tpiiy. xt^v xo 6. x. ordp/ousav II. 
20. oitoVj-j: post t litt, u eras. M. oiaxo\ou B. 

12. 21. y»p om. B. 

13. 22. opoi: ot in ras Mb. öpllol in marg. B, R. 
15. 16. 24. eixa -dXtv izi xo o;j oid xEoadptov om. libb. 

18. 27. xöv] xo libb. xt> om. libb. 

19. 28. a'jfjL^wvo'j] oii(xtp(Lwj; II. otd<pu>vov: iw in ras. Mb. 

21. 82,1. £v dp/7- post xo oVi xcaadpcuv libb. 
26. 4. oixovov] oufjuptuvov libb. 

30. 8. xo fJapitEpovJ xo om. SR. ßapuTow MVbSB. ^otp6xepov VaR. 
otdxovov R. 9. Ixepov II. 

40, 2. 11. jxb] ls libb. 

4. 12. rpOTCxxaoxeyaapivujv B. rpoaxix£G-/.£yiaui , «uv H. 

5. 13* -tyi^oVreuv: £o\x in ras. Mc, R. opisu&v Va. o)ptG,u£wjv Vb, rell. 

opiüovxwv H. dzavav-x^ov] tnevdvxiov R. £-a/.x£ov II. 

6. 14. OTjOTjXovixi (sie) B. 

7. 15. oujxcptuvTjctusi MS. 

8.9. 16. -£vte] TreVre xi<n*'/i libb. 
11. 19. o ] x£aoapa MVSB. x£xapxov R. 
13. 21. oiTjpTjjjJvT,; ex otr^uEvTjv Mc. St^pr^vTjv VB. 

15. 23. fjfjLtxovtatouv H. 

16. 23. Tewdpow] 7t£vxe MVBR. 

22. 29. oei-/x£o-<] Xexx£on libb. 

23. 30. oixovou: post i una litt. eras. M. iXdxxovt ^dp] Oarzw yxn R. o-dp- 

/£t H. \- 

24. 31. oixoVrj ex oixxovo'j Mc. dXXd om. libb. 
26. 84, 1. :ö.] xö MVB. 
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CXXII Prolegomcna. 

W. M. 

40, 27. 84, 2. <p<mpov oe H. o9) om. libb. 

31. 6. to6tou H. 

7. «üfi^tDvov: inter v et o una litt, et in w acc. eras. M. 

32. 7. toü xe ota Teaodpeuv H. 

41, 8. 78, 8. doyv&£t<Dv om. libb. 
9. 10. tävJ tov H. 

11. 11. TÖv . . . TÖv] TO ... TO H. 

11. töjv] tiw libb. 
12. 13. 12. fj dpwpOT£p<a; om. codd. 

13. 12. 13. oufxßaivei H. ixptlifi: ix in ras. Mb. i^t)^ in mg. B. 

14. 13. outoi; H. £v olc libb. (ot; H). dou(x^u»votc H. 

16. 14. oti oei oe dfvoeiN H. öef om. libb. 

17. 15. oyyÄe'oöat] xivtiodat R. 

18. 17. oup-cpdivaiv oVcouv H. 

19. 18. äx(xe).Ä; : i% in ras. Mb. dfiixeXö»; R. oyveordvat H. 

20. 19. ouoe^ om. R. 

25. 21. To om. libb. -epi xdc] to; repi MVB. 

28. 23. ouoi MVB. 

24. t}] ^toi H. 

29. 24. Äa»* ex 3»' Mx. oW VB. 

81. 25. t ( om. libb. 26. tö om. S. — a'tX om. libb. 

32. 26. eVi xov aütov -/>tiov libb. tl>j tw H. 

33. 28. ifxfj.e/.Y) om. codd. 

42, 2. 30. d/piata H. 

4. 84, 9. arn^-'u] f ( Tot wvf,n:« H. ojvo^ejx-cu libb. (oti^euxTvt Hj. 
5—7. 10 12. [ÖVo — ot'/v 060J erat 5 Te: t' dv supra lin. add , te corr. 

in ojo et te inser., reliqua in mg. Mc. om. VB. R, sed 'postea 

alieno loco intcrponuntur' v. Herweiden. 
7. 12. 6 T£-p»yopotuv VB. tüjv xe-payopoiuv R. 
7.8. 12. 13. i;tj; - oyi^x om. MVBR.add. Mc in mg. 
9. 13. TioTepov om II. 

10. 11. 15. TlTaprot B. o rell. 

11. 15. 0'jpi^uivOüvTec] 0'j<i.'iuiv«uv ovte; H. 

12. 17. oct] « Hbb. 

13. 17. £ ;fj; om. libb. 

16. 2U. TtpÄTOvJ td'k' notüxov II. 

17. 22. jiövov supra lin. add. Mc. R. (jaöV,-, H). Sp» <v MBS. toghov: Tpör 

e corr. V. xaia (altcruin) om. II. 

15. 22. ?/ eij ot libb. 

21». 24. ot?j] oe libb. (oy, II). Totoütöv B. 

21. 25. o-joT^aixa ex cOst^jj.« Mb. 

22. 25. eiotv in ras. Ma. um. VB. 

25. i-aX/.dTToyotv ex ir.zhx--(j~jw Mb (ut vid.). 

23. 26. civai xä ayoT^aaT'jt oin. libb. 

24. 25. 26 — 28. y.7») , ov tuj -ryj o^jTspo'j cjaT^uct-o; ^ih-j-i',»* oowj vtoivö; iarr. 

ö toj ^aputipov» ojOTY.uaTo; opo; om. libb. 
Ii;». 2S. o;'jTtpo;i övjrepo - » B. 



Digitized by Google 



IV. Varianten zu den Ariatoxeniachen Schriften über Harmonik. CXXII1 

W. M. 
42, 26. 29. <J;-jT£po-j om. B. 

28. 86, 1. Tp«57to)v] op&v B. Spar* rell. xotvwvoüaiv H. 

29. 2. dvo>oia l'bb« e3 ~ lv om * H. 

43, l. 5. ante &>ota 2 litt eras. M. 

6. -a-jTa libb. aup^alvei B. 
3. 8. t)] f,TOi H. 

6. 10. et fx^j ei ^ (sie) B. ei relL dvdfioiov] Spotov libb. 

7. 11. xlfteattat H. dvöfiotov] opioiov libb. 

8. 9. 12. 13. tuiv o' — TCTpdyopfcov om. K. -rifteoÖat ex xifteTot Mc. tWc- 

xat rell. 

9. 13. oe] of) H. 

18. 88,6. SiaSTT^a-™ R. 

17. 9. fciaipeciv ex oiaipijotv uel uice uersa M. 2;ei] B. 

18. 10. post xai ras. M. xai dotaipeTOv V. xai om. S. (xai oiaipeTov H). 

19. 11. oe] libb. 

21. 12. «euiitotc H. 

ov 

13. douvÖCT ov (sie): ov supra lin., acc. et spir. add. Mc. 6\ om. VSB. 

22. 13. ouo om. libb. 

14. rdXiv r.öa H. rdXtv: iv ras. in Mc sd/.at VS. 

23. 14. ouvatov ioTtv H. 

15. oi o* 4 libb. 
29. 21. ipUoyoi B. 

44, 5.6. 86,18. 19. Verba ö oyveaT/^/.ev £x -Xeiö'.tuv 7^ tvo; TeTpayopooy in libb. 

post uerbum quod sequitur otd^u;<v leguntur. post o una litt, 
eras. quae v fuissc uid. M. 



7. 


2«». uövov H. 


9. 


22. eyoi libb. -apd TaÜTa] -apd post -zi 7 jzi eras. et supra lin. add. 




Mc. Tctüxa rapd VB. 


10. 


23. t6 aupra lin. add. Mb(V). 


12. 


24. toi; om. VBS. 


13. 


26. xöv om. libb. toviuv SBR. 


14. 


26.27. T6Tpd/Ot»00V TO fJapüTCpOV TTCpU/OVTWV H. 


15. 


28. t,v o xai] /jv xai libb. 


lü. 


29. töv om. libb. 


17. 


29. 30. jiapjTepo; tA tö TeTpdyopoov «epte/övTtuv in mg. Mc. om. VB. 




to ^apiTepov in mg. add Vb. 


17. 18. 


30. tetpdy. tö ö;. -£ptsy. H. o;vTtpov t*x ^aptiTepov Mb. [•JapCiTSpov B. 


19-21. 


88,2— 5. ujot' — oiatpopai; om. K. 


20. 


2. ort supra lin. add. Mc. om. VB. 




3. 'ftWj-fltA om. libb. 


21. 


4. Xeirott ] eittoit' K. 


22. 


4. xtveiTat B. 


25. 


25. — ypöa om. libb. 


28. 


27. epi-posikv Eipr ( Tai| etp^Tai npörepov H. 


29. 


28. p/m, libb. 


30. 


29. -posTirttioa] r;irwD:v Telktsa libb. 
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CXXIV Prolegomena. 

W. M. 
44,33.84. 90,1. Xap.fJdvop.ev B in mg. 

34. 2. £v tä ex ix tö>v M. ix t&v VSB. 
45, 2. 3. auvftexd R. ooa dv tqj om. R. 

3. 4. efcuftev: v postea add. M. 

4. 5. in mg. Mb. 

5. 6. 6. oy^xeijievov dativ Cxacnov tü>v fevojv Zii laxh ev t. o. ~. H. 

7. 8. 8. ajY"*e^evov] guve<jtt)x6c S. ecTai ttoB' om. R. £oth -mV exi3tov 
om. V. t&v 7cvwv £orl ou7xelp.ev>v R. £oxt supra lin. add. Mc. 
ovpeljAcvov ex-aoTOv: Sx-aorov supra lin. add. Mx. täv ^evOiv (ojvt- 
orr^s add. B) 3oo ioTiv £v ti"> oid -Ivte. rrpo; o$; tiüti XI-jetch 
o*ti £XaT-ivtuv dovvft^Ttuv (YEvtöv add. S. t&v ^ev&v add. Bi B. 
in mg. Vb. 

10. 11. r) eras. M. om. VSB et H. 
12. 13. (5eixvu-7t H). 

16. 15. TEiapioj;] o in mg. Mc. om. Va. Tiwion rell. t&] to H. 

16. 17. 16. toi oid TEasdpiuv] post tiü litt, v eras. M. t&v VB. r.iu--'/j;~\ 
-Ivte libb. t& otd ttIvte] tiü add. Mc. om. V. 

17. 16. 17. ol oe outw] ouo' outcu H. post oStcd litt, i eras. M. 

18. 17. £x;aeXei; ex ippeXei; Mc. £(x[xe>.et?, VB. 

20.21. 18. -Japura-o; libb. 18.19. o£6t<xto; — ßapyxaTOi om. R. 
19. 6!j'jTepo« ßapii-Epo; B. ßapuTotTo; in mg. H. 

23. 20. x£ta»at t6 Öitovov] tö oirovov eivat H. 21. to] tov VS. 

24. 21. oe] vi\ S. post xal: sv tt^ evv?<p£ in marg. ndd. Mc. tt* ojv/^t* R. 
21. tö Std T£asdpiov H. 

25. 22. post tö litt, v eraa. M. töv VSB. 

26. 23. ivaXXd; : acc. add. et. postea 2 litt. eras. Mc. iva).).d;at VB. £vaX- 

> d; in mg. B. 

27. 26. ßap-jT«To; libb. 

28.29. 97. 28. to* eVi to ö; j xeipiwj -yxvov in mg. Mc. om. VSB. 

28. ttuxvov om. R. ß*v:>Tepo; libb. 
31. 28. ol] 6 B. 

CUV 

46,1.2. 92,2. toioOtov B. d (sie): &v superscr. Mc. tov R. -Eptoy/jvrE; S. tte^e- 
•/ovte; ex Ttepio/ovTe; Mc. 

4. 4. ^apvTciTo; libb. tov om. libb. tövojv R. -Epttyovrtuv om. R. 

5. 5. to supra lin. add. B. ^puTaTov Hbb. t&v Ttrp.] t&v supra lin. 

add. Mx. om. V. 

6. 6. tov om. libb. (tov tovov II). 

7. 7. t&v TETp.J t&v supra lin. add. Mx. om. Va. 

8. 8.9. O'jo iv t^ oV/Ieucei tcvxvov rrpo; ttjxvA rAEXwoetTat, trji^j om. 

libb. 

11. 10. oItovot: post t litt, a eras M. otdTova VB. 
14. 14. otopi£cov SR. (öpt^mv H). 

17. 16. cxueXesttat: supra z acc. eras., t suporscr. et in mg. eVjaeXe; «Tai 
add. Mc. £/{jleU; £o-'*t: e; tat e corr. Vb. xai om. II. otd'ov* 
MVS. 

22. 19. ?,;,] U VSB. 
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W. M. 

46, 23. 20. e>jieXf,s ex Ixptlifi Mc. expLeXifc VB. i^eXr,; in mg. B. 

25. 22. xüis oid t.Iytc R. oe om. libb. jatjo' itiom toüto ex p^o' etepm 

TOOXOJ M. |A7 ( o' eT£f»»»> TGliTO) VSB. OUTÖ)"» « OUT«) MC. OU(lßolNOV- 

to; auttj) H. 

27. 24. jxiv om. S. 

28. 25. i-f l&i B. d<pe£ei in mg. B. («pfM-rro; II). 

32. 94,1.2. äXX' t}toi ex dXXa toi, deinde 2 litt. eras. Mc dXXd toioüto 

VB. dXXd toio'jto töv S. dXXd töv in mg. B. 

33. 3. oe in mg. Mc. om. VB. 

47, 2. 4. eVi tö 6;j irtl tö ögä (sie) B. 

• • • • • 

? 

5. oeuTepov toviatov: litt, supcrscr. Mc. 
3—8. 5. ö irl — Terrdpe« dXXd om. libb. 
14. 8. tö om. H. 

17. 11. ^(juToviaia: ipi supra lin. add. Mc. Toviala VSB. 

18. 11.12. n&eTai in mg. B. R. 
19.20. 13. tjfjiiTOvtalou B. 

20. 13. m U libb. (M> H). 

21. 14. tö supra lin. add. Mc. om. VB. 

22. 15. oufjicpcoveiv post otd r.krct H. 16. i^clr^ MVB. 

23. 16. rj toO T,jxiTOviatov» tt£at<; H. 

28. 20. xal om. libb. ouvd|xeva M et H. 

29. 21. Ii om. R. 

48, 2.3. 23. to ß«p&] to supra lin. add. Mc(V). 23.24. 6& . . . ß«pC> II. 
5. 25. (ofjXov 2ti II). Stt om. libb. 

8. 27. tü» oitövu» R. 

10. 28. to om. B. o-j^^oeTai : ^Tjaexat in ras. Ma. 
11—13.39—96,2. Verba hoc ordine in codd. leguntur: [12. 6 jxev — 13. t.'jx- 
voü] [11. 6 os - 12. ßap&rato;]. 

14. 2. afrrrp supra lin. add. B. 
3. Tttxvd B. 

15. 4. tövov] toütov libb. 

15. 16. 4. oiTOvtatoy ^/.|xeXfj ex ötroviatov Mc. oiTovtatov ixpeXr^; VSB. 

20. 7. im supra lin. add. B. rcdXtv tö aÜTÖ H. 

21. 8. aWjV in mg. add. B. 

22. 8. 9. xal SaptixaTOc TceoetTat H. 

23. 10. t«5vou] toutou libb. 

26. 12. iv otaTöVju MVB. Tövtp libb. 

28. 13. ou(AK£oeiTat libb. et H. 

29. 14. oujjLcptuveiv in mg. add. B. toj; rsp-Ttrou; tüjv e;f,5 II. 

32.33. 16. 7)] TjTot H. öid Teosdptuv ex otd TttdpTou Mc. oid TeTopxoj VSB. 

49, 2-7. 17. 18. 3*o 6öol — 6^ (21 vbal om. II. , A iv] ou ptv S. oio öool ex Öiio 

o' ol Mc. ojo 5' ol VSB. xat in mg. Mc. xal eVt to 3apC» drcö oe 
tou oitövou Guo fxev iz\ to 0;'j (6öVt) fjila S' om. VSB. xat drei tö 
ßapy ojo MR. 5£otixTai — ö£6 om. libb. öt:ö t>i toü SitOvo'j oiio 
p.ev Irl tö ö£u jila oe izl tö ßapu in mg. Mc 
7. 18. 6öVi ante |ila o om. libb. 
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Prolegomcna. 



W. M. 

49, 8. 19. w, oeoetxtcu VbSB. -fdf, add. Mc. om. VSB. TefteijxlW] x&ipv 

R. Ttöefxevov H. 

10. 21. ir\ Ii to ßop j ttjxvov p.ovov supra lin. in mg. superiore add. Mc 

om. VB. 

11. 22. SUovov: post t litt a eras. M. oidTovov VB. 

12. 23. <xi oooi H. 

14. 25. 3xt oütc] ort oioev H. ojtc (prius)] oOoe MVB. 

15.16. 26.27. tpavepov ofj eupov oe libb. 

17. 98, 1. filav MVB. 

20. 4. ryxvoü ex oft Mc. öK» VB. 

22. 5. Ti$£uevov H. 

24 — 26. 6—8. oj tMetcu — £apj. enl om. R. 

25. 7. |x<hai 060 eoovrai 6ooi II. 

26. 8. t) om. Hbb. eVt öe to oitovov R. 

27. 9. otc tövo; in mg. B. 

28. 10. 8*,] oe libb. 

28—32. 10—13. ttjxvgO — dro oe toO (29 vba) om. H. 

29. 11. tov om. libb. r t om. B. iid Ii ottovov R. 

29. 30. 12. £zl Ii to ö;j |*(a t) (om. Mc) Ir.i -zu ot-ovov in mg. add. McVb 

30. 12. tj om. R. 

32. 13. toü om. libb. drö Ii tövoy \ü* add. in mg. Mc. Vb. om. V. iv t£ 
dpjxovi« om. libb. 

50, 1—5. 14—19. eVi jiiv — ruxvov (53 vba) om. H. 
1. 2. 15. o'joe S. ttjxvov] oitovov R. 

3. 17. Ttöetat om. R. post tiBetoi 10 litt eraa. M. XeXetircat R. 

4. 17. o^j] oe MVSB. 

7. 20. xe] ?e libb. 

21. otxovo'j] oe Tövoy R. 

8. 22. xal] xetxd R. 

11. 25. to |xdor ( <;l to supra lin. add. Mc. om. VSB. xai supra lin. add. 

Mc. om. VB. |xe<JY); xcu om. R. 

12. 25. TUY/obei B. 
26. OtTOvaiv B. 

13. 27. TplxTjc 5idoTT ( aa H. 

19. 100,5. £Xex»T r . ante / litt t eras. M. ilir/dr^ VB. 

23. 9. o' moatjTia; 014 libb. 

24. 10. Xajxßdvetv fxe-yd»ti H. 

25. 11. toüto in mg. B. R. aCrcö rell 

26. 12. d-o oe libb. 

28. 14. toü om. H. ^tvETon: ive in ras. M. 

31. 16. öet ?dp Ixaoxov] öid ?dp ix&awj libb. ante xaö' rasura M. 

32. 17. rcercepctaTat: r.t in ras., fuisse uid. xaödnep irtpaoxat M. mKcprat 

R. ztrepdoÖat H. tc] 7c libb. et H. 

51, 5. 22. cd oooi] 600t ai libb. 
6. 23. jaövov] tovoi libb. 

10. 26. t ] Tt; R. 0l 

11. 27.28. ouvojxipoTEpoi MVB. ouvoji^OTtpat H. 
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51.12. 29. irt/ctpg ex ejtiyetpet Mc(V). rct/ctpcf. rell. 

2i» ld2, 3. rjxvoO jAipo:] irjxvoäpcvo; VS. in mg. B. ti] t'toi R. 

21. 4. ötopUovre; libb. 

22. 5. ).*>you o£ovtoi H. 

2S. 6. to-äv] to^ov SR. -o-j —rwrj R. 

24. 7. -0 supra )in. add. Mc. om. VB. >.otrd>v S. 

25. 8. ßapiiTiTo; libb. ö;jtito; in mg. add. B. ö h' add. Mc. om. VB. 

9. <i;jTep');l Ö;6t-jto; libb. 
2«. 10. zWAt-.i libb. praeter R. 
27. 11. uiv] tojv B. 
2». 11. {jieTiyetc B. utTE^ct in mg. B. 
28.29. 11.12. ofjXov — jirrdy« in mg. McVb. 

33. 15. fdp om. H. 

34. 16. <pft<57fa>v yöion H. 

5'J, 3. 18. os supra lin. add. Mc. om. VB. 

5-7. 19—21. Verba dnö kuxvoü — £oti tö om. libb. 

7. 21. öooi;] öooj; m tö ßap-j H. 

8. 22. ^a&v»TaTou täv ex ßap\» toutcov Mc. ^ap'j to'jtoj* VSB. 

y. 10. 23. ö repatvtuv: at in ras., fuisse uid. e et supra lin. ras. M. foep 
ivA-< VSB. arvtov in mg. B. eoeostxvetii B eoiöetxTo in mg. B. 
10. 24. ööot o6o B. 

U. 25. tö ai:ö R. tä ir.b rell. öit6\o'j] tovo-j libb. 

12. 26. to* om. SR. 

■ 3. 27. o-jto;: 'jt in ras. Ma. 

14. 15. 28—104, 1. Verba iz\ tö ö;6. ofj/.ov — ßapj om. libb. 
I'!. 104,2. x-at supra lin. add. corr. B. 
19. 6. toO 7tuxvoü II. 
24. 10. toO oiTÖvoy R. 

26. 12. ö aW;] ö om. MVSB. (ö «Oto; H). 5 t«] o, ti R. 

27. 13. xal ö tö] ö om. MVBR. 

28. 15. onö] irl libb. 

28-31. 15. 16. d;tö — e"3Tat om. R. 
33. 18. npöc om. libb. 
5'*, 2. 20. avTÖ libb. (ivxm H). tö»v eip^jAivojv Tpörarv II. 20. 21. tövo; 
otTOvvj. '/j-tm -jap MVSB, nisi quod otarowj (»ic) B. 
*. 22. täv c(pT,|Advujv (pDoY^ouv ja£oov libb. 
*>. 24. iz\ oe et a jT."> om. libb. 
7.8. 26. t'jzift — ÄTcc om. R. (Aioov libb. 
»• 26. <ä; libb. e>; Tpeic öü«t; -jlito*)*' i;f ( ; H. 
27. o ] Iii libb. 

27. {Ata supra lin. add. corr. B. 
10. 28.29. toü ^ayjxdztij om. libb. 
12. 30. {Ata £r:at txaTspa II. 

17. 106,3. ö om. libb. (Ö .lap^aT',; II). 

18. 5. 4x|iäi;] Ipptln MVB. 

19.20. 6. verba iri tv — i^xwi om. libb. 
-'0. 6. I om. B. 
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Prolegomena. 



Vf. M. 
53,21. 7. S|xotot libb. 
22. 8. xotvfjaouoi B. 
24. 10. xdoetuc in mg. B. oxdoeeo; rell. 

26.27. 11. f^Tot] tt, tö H. ix Tpt&v fj oyoiv (oueiv M) libb. et H. 

27. 12. doiivfteTov MVB. 

28. 13. doüvöexov II. 

29. 14. Soo om. libb. 

81. 16. wov fivTjTat libb. öe om. libb. 

32. 16. Toü-o oe om. libb. toüto 5e Y^vtrai om. H. 17. oiaxövtp om. ß. 

54, 3. 20. tjfmövtov MVB. 

5. 22. pie^öet H. i\ «jv om. libb. 

6. 24. ojo libb. 

9. 25. xö om. libb. tj om. S. ix om. VB. 

11. 26. oVcwv fiev ojv täv H. toü om. libb. 
12—14.27—29. pipt) — tiuxvoj om. R. 

12. 28. rj B. 

13. 28. ouvcoTTjXo; libb. 

14. 29. (jipou; MVB. xai tö tovo; V. 
16. 31. eVrat om. H. 

108,1. cuveoTijxo; MSR. 

22. 7. eVt TtoUfj; VBSR. 

23. 24. 8. Verba £v dppLovia et quae secuntur omnia in mg. add. Mc. in V 

scripta sunt a Vb uel a manu diuersa a Va, paullo iuniore. 

24. 9. oy om. II. oe tiSUtoi] oe oi» rittetat H. 
25.26. 9—11. oid — Tto-re (13 vbaj om. H. 

25. 10. x6 otdxowv om. SR. ix oOo ptovwv libb. 

55, 9. 12. tI MBR. ri; VS. iw om. V. 
10. 13. oüoev Tjpitv H. 

12. 15. döyvö£x(uv ex douvSerou corr. V. 

13. 16. aufxeifAiveuv ex au-ptetjAevou corr. V. ao-yxetiiivaiv MSR. (ouyxei- 

|x£voü H). xai pLcy^öei MVB et II. Aaprj dX/.ouuatv II. d/.6o>otv B. 

tou 

14. 17. Toi 6' ojtuj; (sie): toj et o5 in ras. corr. V. dcpoptajiivov H. 

dtfoptofiivou B. 

15. 18. r ( ht] B. dv -CT) dppiONta om. libb. 

18. 21. oid xetapTou VSB. (oid Teoodpcuv H). 

oi 

57, 6. 44, 1. TrpoeXÖetv (sie) ß. 

7. 2. tI libb. 

e; 

9. 4. Ti«p , jTioXa|x[la^'ivT(ijv: e; Mb. 

13. 8. trXoOxov: post o ante ras M. 

14. 9. Ofetav MVB. eüoatpiovi'i; tijj.t ( v R. oe supra lin. add. Mb. 

19. 14. oi om. lac. 4 sillabb. R. 

et ei 

20. 21. 15. Trpoe;eTiÖTj: $)t, Mb in ras. qua plus una litt. del. est et e corr. V. 

21. 16. eVeflvujcxev ex dire^tvtDaxev M. xai efrcep] xai t, sed xai infra lin. 

add. Mb. tj (om. xai) rell. 
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W. M. 
57,22. 17. eipTjfxIvg libb. 

58, 3. 20. xal ^jfAiv] xal om. R. 

6. 46, 2. «asodoi ante evioi libb. jjiiv in ras. M. fUv] ße BR. 

oav 

3. dxouovrce (sie) B. 

7. 3. xol om. B. 

4. itopaxouovrec B. 

8. 4. «ti libb. 

9. 5. ixdarqv xal om. R. 

11. 7. xal om. libb. tö 8Xov rij« pouaixf);] xaft' 6oov fiouotx-?] libb. 

12. 8. {zi-ya om. libb. 

13. 9. fi*)ä£rt 7rap£artv R. dpoetv rpöaetaw om. libb. 
15. 10. o*] 7<ip R. doxiv om. R lac. 

17. 12. Xö^ou om. R lac. 

13. aÜTapxe; om. R lac. 

19. 14. touto om. libb. del om. R. 
21. 16. xal t) (terpix^ om. R. 

23. 18. O'üoTjC ^)(jliv rfjc öecopla« H. 

24. 19. fxooatxoy om. libb. 
26. 20. 8tj om. B. 

26. 27. 21. oüy ex o-ix et ob; supra lin. M. 
30.31. 24. du oiix dxpißf) ouoav H. 

31. 25. Zi xal xaxaoxeudSovrec R. 

59, 1. 27. (xal tö ßapü II), x6 om. libb. 

2. 3. 28. dvavTioxdxouc B. droxeprctCovxs; H. 
5. 31. ctTtdaas om. R lac. draot H. 

7. 48, 1. t) om. libb. 

8. 2. fevojj^vou S. 

9. 3. xe om. B. 

12. 5. £7:e8iodf,vai: ijteftt in ras. Mb. dötodijvai in mg. B, R. 

14. 8. oötoi: post a> litt o eras. M. 

15. 8. dmqXXax&^vai H. 

16. 9. x^j add. Mb(?). 

16. 17. 10. ouxe tö ei»-» om. R. 

20. 14. r, supra lin. add. Ma (uel Mb). 

21. 15. oüxe Y<ip libb. a(o8avö|xevo; B. 

22. 16. Töiv B. uiv in mg. 
28. 16. 17. die' ai-r^; H. 

25. 18. fjivovroc ex pev <5vxo; Mc. jacv 6vxo; VaB. 

26. 19. airijc om. H. 

32. 25. ftvexai: t) Mc. Y^ STal ^B. 

60, 1. 26. xal otd rcivxe: otd supra lin. add. Mc. om. V, B sed add. in mg. 
2. 27. 7toü piv] rotoü^EN H. 

28. 7hexat SR. 
5. 80. xaiy Sv ex xa8o Mc. xa»6 VSB. 
9. 50, 1. al om. R et H. 

1 
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2. oia<jopai om. libb. 
1Ü. 2. rept[Aevovri B. 

15. 8. xa/.fo; xpivciv] ei xaXco; ßoyXolpcfta xplvetv H. 

16. 54,31. Cxaoxov om. libb. 

18. 33. zapaxoXouöei : post et ras. M. ti supra lin. arid. Mb. 

21. 5b, 1. ix ouo fdp xouxcav Tj xf}; |ao'joix^c in mg. Mb. 

22. 3. abödveaftai ja^v: oi jxev e corr. B. Sei ex U, Mc. gt, VB. 
26. 50,9. xXitÖetca B. 

29. 11. oioplaat ex ottuptoat Ma. 

30. 12. rote om. R. xai] ?, libb. 

61, 3. 15. ?ej |aev H. 

4. 17. hk: in ras. Mb, fuisse uid. jxev. 5e] fieVcoi R. ypmpd xt] ypdE»p.axt S. 

5. 18. oute] ojSs libb. 

8.9. 21. oyö' SR. xax£jAa8ov] xaxapL£vov8' libb., xaTs^vuov H. 

o 

9. 22. free H. Tai; (sie) B. 
15. 27. fiev om. II. 

17. 28. urcapyoyoäiv ex unapyövxujv Ma. 

29. ttapaXtfj.zdv<mai (ut uid.) B. 7iapoXtpt.Jtdvovtec H. 
ouaüiv 

19. 31. e'xXiiiraVivrcov: ouemv Mc. dxXtjxrovövTOJv VBS. £xXi|A7iawpUv<uy II. 

20. 52, 1. dpoviunev M (ut uid.), VB. 
24. 3. xdv< om. S. 

26. 27. 6. |A$po; dv xi II. (repl xä»v (pöfrffiuv H). 
30. 10. xattapä; om. H. 

62, 2. 3. 12. Öeajpetaöat H. 

4. 14. ^O^fojv ou^£aTT ( xf5xa] xöv «pdÖYfujv ouorfj^axa ouvecxTjXÖxa II. oili- 
xepov: oü et t in ras. Mb. 

6. 16. syoxtjixaxo: ouoxtj in ras. Mb, fuerat fort Siaoxtj. 
9. 19. jxev om. H. -jj (Bic) H. 

11. 26. xe om. II. 

11. 12. 26. xai xo ixjxeXe; II. 

12. 26. t, supra lin. add. Ma. t) om. H. xifjv om. libb. 
27. 3'jvOcm; libb. 

17. 21. d-e/eipojv II. 22. |Afiva» H. 

18. 22. enxd Öxxay6p(ar»j enxay^pöiuv libb. sed in M a poster. manu ex 

£7rxa yopSüiv factum. 
23. rf ( v om. II. 

20. 24. tA irepi II. xöv Z. xal 'A.J oT xe zepi rit>9. x. Z. xai ol *epi H. 
r.tpl om. S. 

23. 30. xovo-j;: prior, litt, in ras. Vb (Va fort xpo-oy;). 

26. 33. esxlv om. H. 

27. 54, 1. Tjfjiepdjv: r t in ras. Mb, erat twv jAspcbv. zepl] xtl» (sie) B. 

30. 31. 4. Sapixaxov . . . xrivtuv] ^apüxaxov |a£v eivai töiv xövwv xo o;too«6piov H.*) 



•) Vgl. zur Textesstelle die Verbesserungen und Nachtrage am Schluss 
dieses Bandes. D. Hrsg. 
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63, 1. 5. xouxou McR. xouxcuv Ma. rell. xo6xoy (alterum)] xo6?ov> Mc. xoii- 

toiv rell. 

4. 7. 7ip6; om. H. 

5. 9. Tptarjotv H. Verba rpö« — ßXirovtcc habent libb. post oi 5' au.*) 

6. 10. xpiot 5e Sieocow VSB. 
8. 11. xai tÄiv otuptov om. R. 

12. 15. irpoTeftufATjvrai oüSev elp^xaoiv supra lin. add. Mb. 

13. 17. eV] e;(?) libb.*) 
17. 18. dfxcxdßoXa libb. 

20. 22. |xexaßoXal zdoat R et H. 

21. 23. oü&evö; ov>&el; H. 

22. 24. dvaro&eixxo;] drciioetxxo; B. 

24. 25. xd>v jjicpäiv ic-i om. SR. f*ep<bv £axi xö om. MVB et H. 

25. 25. 26. fie).<;>oto; libb. ((xeXonoua; H). 

26. 27. tö om. H. {xopcpol om. B. sed a corr. supra lin. add. 

27. 27. 7foovrcu pieXcüv H. 28. itctpd] 7tp6c H. 

64, 1. 29. ouv] ay B. 

2. 30. xoioüxov ex xotoüxo Mc. xoioüxo VB. 

5. 56, 8. xoO ex xo Mb. 

6. 9. TTjV supra lin. add. Mb. 

8. 11. otijxapx^x'ko; B. 

9. 11. ou T dp 8xt] oC fdp dX7)8U 5xi H. 11. 12. 8ti ou] oi om. libb. 
11. 13. ydp d<Wo&ai R. 

12. 13. 15. t6v] xö MVS. Verba pL£xpov xai tlohai xl doxi xö lafißixov om. libb. 

15. 18. xal dptaxd je ei&£vai in mg. Mc?, R. 

18. xl iaxi xal xö »p^tON H. 

19. 20. xcjj ex xo Mb. 21. puSvip B. 

21. 23. ujrapyo'jGtbv H. evj;:ap-/ou3(uv ex ivurotpySvxujv Ma. 

22. 24. aüxot; supra liu. add. Ma. olov ei: et in ras. Mb. 

23. 25. oid supra lin. add. Mc. om V, B in mg. 

24. 26. d om. libb. t} xfj; R. 

25. 27. ajv»itajv B. 

27. 29. vtjTT,;] xf ( ; üirep^>Xala; H, uzepfJoXata; vr,xir); B, uTCEpßoXaia; xai 
vyjxTjC R. {»jrepßoXala; (om. vtjxt,;) in mg. B, rell. 7tapa|jt£ar); xai 
xö om. libb.*) 

28.29. 30. Stoppet xi] öioptCexat libb. 

29. 58, 1. OTjfieuo R. Äaxe om. libb. 

32. 4. xoü p/j^ootxivou H. 

33. 5. xd xaxd om. libb. 

65, 1. 6. xtjn R. xd; rell. w; dirXtb; eliteiv H. 

2. 6. xäiv <jyv»£xa>v libb. 7. xal xöv dsjvJUxiuv otaipopd; H. 

3. 8. o'jzi a corr. superscr. B. p.eXo-oiiü>v V. tAeXonot&v rell. 

5. 9. ■pa>pifia> , v B. 

6. 10. ot' dYvotav] ötdvotav H. 



*) Vgl. zur Textesstelle die Verbesserungen und Nachtrage am Schluss 
i Bandes. D. Hrsg. 

I* 



Digitized by Google 



exxxH 



Prolegomena. 



w. 


M. 


65, 8. 


11. T?jv oV dpoiav H. 


11. 


15. droooüvat H. &eflaXiAO£t&£oTt: accentum et t add. Mc. 

T ~ 


12. 


16. fcäXcubiv H. av om. libb. 


13. 


17. xotoyvo(tiv: v add. Mb. 


16. 


20. r£pa; om. libb. toü] xö MVSB, om. R. 


18. 


22. Quae secuntur hoc ordine in libb. leguntur: [28. T6 ^dp — 26. 




Siavoetxat] [18. et hi xVjv — 21. eiprjpi'va] [26. &tT)f*apTT)xe\ai — 




28. Ttepa;] [22. Ouy — 23. £tow>;1. 


18. 


22. xaTa&e&yxdu libb. 


22. 


26. dXXoy; libb. 


23. 


27. 7räow £«totoTOÜv H. xplvav H. 


' 24. 


27. xd;] t; in ras. Mb. 


25. 


28. 8xt; ex e! xt; (ut vid.) Mb. 8 tu cum macula post Z V, R. 8oru SB. 




29. Sia<p£pet libb. (oiatp£peiv H). 


26. 


80. h'z] fdp libb. 


29. 60,2, otottov om. libb. 


31. 


4. 8i' om. H. tüiv toic op-fdvou in rag. Mb. 


66, 1. 


5. xo om. H. xotayxr,v] xayxTjv H. 


2. 


6. xotXla;] xdc xoiXlau H. 


3. 


7. 6 ay).T)TfjC om. libb. x^v jiev] xov (itv B. 


5. 6. 


9. 5td xcoadpcuv] to 6td xeoo. H. tö 6id rr£vre ?j xö &td raoüv H. 


6. 


10. XofxßävT) R. 


9. 


13. 5 eupra lin. add. Mb. Irwtyßsiow B (ou e corr.), R. 


11. 


15. xal dvt£vcc;J % dvi£vre; H. xal xai;] iv toi; R. 


13. 


17. toü xaxä»;] xoy xaXäu B, om. R. 


14. 


17. TOÜTO] XÖ MSR. 


15. 


18. ei; xo t)pp.oo|i£vov fy-ja^ov libb. 


16. 


19. |AdXo; H. doxpa^e; ex doxpafJ£;, deinde 2 litt eras. Mb. doxpa- 




ß£c xe B. 


17. 


20. dXXtuv in ras. Mb. 


18. 


21. 6p T dv<uv oiÖev H. 


18. 19. 


21.22. V)p(i.o<jfx£voy cpyotv. xd£tv -jap xtva xa86Xoy rffc «pyocau toü (ante 



toü ras.) in mg. Mb. «pyciv (om. xal quod snpra lin. add.) -jap rfj« 
xaOöXoy cptioetu;: r?jc in ras. in qua xi\a uel tu erat, ante <py- 
aecu; 3 litt. eras. Vb. item B sed in mg. xdfctv ut scripturac dis- 
crepantia pro qpOotv. Tdfciv. xal fdp rfj; xaödXoy «puacou« S. 

20. 23. ante itf 4 litt. eras. M. 

21. 24. auToüJ aÜTf,« B. £i:it«xxo6o7); R. 

22. 25. (ti U xu H). od om. libb. eU tu B. 

23. 26. xayx« MVB. t, om. MVSB. 

25. 28. xe om. R. ayxip om. H. &iaoa>Ceuv Ma. &iaofi>Cov Mb. rell. 

27. 62, 1. 8id xfj; yctpoypYto;] yctpoup^ta R. 6id rfjc supra lin. add. Mb. 

27—29. 1. dpfioomat (sie) B. 1-3. oöxa>; — dppöoTjxai (12 vba) om. H. 

29. 3. xtbv om. H. 

xy 

30. 4. jiypla H. 5xi oyoe Xdfoy] oüxe Xö-jov H. Xffyoy] Xötov B. 
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IV. Varianten zu den AriBtoxenischen Schriften über Harmonik, CXXX1II 



w. 


M. 


66, 33. 


7. post ouXol unum uerb. eras. M. 


34. 


8. xoTd om. hbb. 


67. 1. 


9. Mfl 5e H. 


2. 


10. fidXo« H. 


8. 


11. cl om. MVB. 


4. 


12. dYcoyVjv, -rjv et; toj; owXo-j; zotTjxeoM H. ifm-f^ MVSR. i}v ex tjv 




Mb. f,v VSB. 


5. 


13. xai xaTa ttJv yctpo-jp^lav in mg. Mb. 


7. 


15. KpoiXdoi B in mg. 


14. 


22. xaxa t^v tp^nov MVSB. avva«pd£vro« H. 


15. 


23. inel ex iz\ Mb. 


17. 18. 


24. ^poo£/ovra H. 


21. 


29. ^itpiov H. dncro^N H. 


24. 


81. tJjv om. V. i|i.nlirrc9pnv] lac. rtaipicv R. £{j.mnro|i.ev H. 



i 

Digitized by Google 



V. 

Zur Aristoxenischen Rhythmuslehre. 

Prolegomena. 

Bedeutung der Aristoxenischen Rhythmik. 

Ehe J. Morelli am Ende des vorigen Jahrhunderts die rhythmi- 
schen Fragmente des Aristoxenos zum ersten Male der Welt bekannt 
machte, und ehe A. Boeckh den Inhalt derselben für seine Metra 
Pindari venverthete, war die Aristoxenische Rhythmik gänzlich un- 
bekannt. Der grosse Alterthumsforscher Boeckh hat sich das ent- 
schiedene Verdienst erworben, das interessante Werk für die Wissen- 
schaft entdeckt zu haben. In seinen früheren Arbeiten über 
Pindarische Metrik hatte er sich von den Aufstellungen Apel's 
leiten lassen, dass der Rhythmus der nielischen Poesie sich nur aus 
dem der modernen Musik erschliessen lasse. Angesichts des Ari- 
stoxenos erklärte Boeckh: „Inde universam Apelii doctrinam ut 
desperatam prorsus relincjuere coepi." Auf dem zuerst von Boeckh 
eingeschlagenen Wege musste weiter gearbeitet werden. „Xaeh 
angestrengter Forschung — sagt A. Rossbach in der griechischen 
Rhythmik 1854*) — über die rhythmische Tradition, über die me- 
trische Composition der uns noch vorliegenden Strophen gelangte 
ich in Gemeinschaft mit meinem Collegen und Freunde Westphal 
endlich zu Grundsätzen, die ich im Ganzen als sicher bezeichnen 
möchte, weil sie nur auf die Uebereinstimmung der rhythmischen 
Tradition mit den uns erhaltenen Dichterwerken gegründet sind" . . . 
„Voss und Apel bleibt das Verdienst, dass sie anregend gewirkt 

*) Auf dem ursprünglichen Titel hiess sie Griechische Rhythmik von 
A. Rossbach. Als ich 1880 aus Russland zurückkehrte, fand ich dasselbe Buch 
unter folgendem Titel : Griechische Rhythmik von A. Rossbach und R. West- 
phal. Leipzig. Druck und Verlag von B. G. Teubner 1854. Ich werde das 
Buch unter dem genuinen Titel citiren. 
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und auf die Lücken des Hermann'schen Systems aufmerksam ge- 
macht haben. Der erste aber, welcher mit umfassendem und zu- 
gleich besonnenem Geiste, mit gründlicher Gelehrsamkeit und wissen- 
schaftlicher Methode Rhythmik und Metrik vereinigte und hiermit 
weit über den Hermann'schen Standpunkt hinaus eine neue Epoche 
der metrischen Wissenschaft begründete, warBoeckh. Seine For- 
schungen sind auf diesem Gebiete die einzigen, und die Art seiner 
Untersuchungen ein bleibendes Vorbild. Boeckh's sicherer, überall 
auf historische Betrachtung gerichteter Blick erkannte zuerst, dass 
die rhythmische Tradition der Alteu nicht ein blosses Theorem spä- 
terer Grammatiker sei, sondern aus guter alter Zeit stamme, wo 
die musische Kunst noch unmittelbar im Leben stand, und hiermit 
hatte er den Gedanken ausgesprochen, welcher für immer mass- 
gebend bleiben muss" . . . „Es war ein merkwürdiges Geständniss, 
mit welchem der geniale Begründer der Metrik seine metrischen 
Arbeiten beschloss: »metricam artem nondum satis explanatam esse, 
rhythmicam vero totam in tenebris jacere.« Durch Boeckh an- 
geregt, hatte Hermann später die Rhythmiker sehr eifrig studirt, 
und einzelne Bemerkungen von ihm zeigen, wie viel er auch hier 
vermocht haben würde, wenn er ihnen früher seine Aufmerksam- 
keit zugewandt hätte." 

Sechsunddreissig Jahre — nach Herodot's Rechnung mehr 
als ein Menschenalter — sind seit dem ersten Erscheinen der Ross- 
bach -Westphal'schen Metrik der Griechen verflossen. Sie scheint 
noch immer lebenskräftig zu sein, denn sie ist von Anfang an auf 
die Rhythmik des Aristoxenos basirt, ein Werk, von dem auch die 
Musiker sagen, dass es die Jahrhunderte überdauere, keiner mit 
solcher Ueberzeugungstreue wie Ernst von Stockhausen: „Es ist 
eine bekannte Thatsache, dass die classische Philologie nicht nur 
Ergebnisse von abstract- wissenschaftlicher Bedeutung zu Tage för- 
dert, Dinge von bloss linguistischer und historischer Tragweite, 
sondern dass sie unter Umständen auch solche Thatsachen und 
Verhältnisse aus dem antiken Culturleben zu restituiren vermocht 
hat, welche für die moderne Welt, deren angewandte Wissenschaft, 
Kunst und selbst Technik, einen unmittelbaren praktischen W r erth 
besitzen. 

„Entdeckungen dieser Art machen immer einen besonders 
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überraschenden Eindruck; gewohnt, das Alterthum als einen abge- 
storbenen und abgeschlossenen Organismus zu betrachten, seine 
Cultur als etwas Ueberwundenes, Verwittertes, besten Falles als den 
Humus, auf dem eine neue Gedankenwelt wurzelt, wird man 
plötzlich mit Erstaunen gewahr, wie das vermeintlich 
Vergangene noch immer in Thätigkeit ist und mit tau- 
send lebendigen Fasern mitten in den jüngeren Boden 
hineintreibt Da schrumpft der Kaum, der das scheinbar 
Ferne von dem Gegenwärtigen trennt, in eigenartiger 
Weise zusammen, aber auch ein guter Theil von dem 
Selbstbewusstsein und von der Eitelkeit, mit denen der 
Mensch auf die Errungenschaft derjenigen Zeit zu blicken 
pflegt, der er unmittelbar angehört 

„Gemeiniglich beschränken sich derartige Funde doch nur auf 
einzelne, mehr oder weniger isolirte Gegenstände. Was aber das 
Studium der alten Quellen für die neuere Praxis schon geleistet 
haben mag, was immer in dieser Hinsicht noch erwartet werden 
durfte: dass es eines schönen Tages noch in die Lage kommen 
könnte, der modernen Welt ein im Laufe der Jahrhunderte „ver- 
schüttetes" und dennoch ganzes, wohlerhaltenes, ja völlig intactes 
Gebiet der Wissenschaft von Neuem zu enthüllen, gleichsam wie 
ein neues Pompeji, das hat ihr Niemand zugetraut 

„Ohne jede Metapher oder Uebertreibung lässt sich nun aber 
behaupten, dass die Wiederherstellung der rhythmischen Doctrin 
des Aristoxenos durch R. Westphal unserer Zeit solch überraschen- 
den Dienst in Wirklichkeit geleistet hat 

„Die Lehre vom Rhythmus, wenn man unter diesem Ausdruck, 
nach antiker Doctrin, die nach erkennbaren Gesetzen geordnete Zeit 
verstehen will, welche ein Werk der musischen Künste durchläuft, 
ist eine Disciplin, welche die moderne europäisch -abendländische 
Kunstepoche trotz eifriger Bemühungen zu entwickeln nicht ver- 
mocht hat. 

„Fast alle bedeutenden Musiktheoretiker, namentlich die neue- 
sten mit dem 19. Jahrhundert beginnenden musikalischen Entwicke- 
lungsphasen, haben den Grundgesetzen dieser Kategorie nachge- 
spürt. Das Ergebniss eben dieser bis in die jüngste Zeit fortge- 
setzten Mühen ist eine Theorie von geradezu erschreckender Un- 
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wissenschaftlichkeit, ein Lehrgebäude, wenn man so sagen darf, das 
mit dem eigentlichen Werth der Verhältnisse, die es zu begreifen 
und methodisch anzuordnen versucht, in fortwährende Widersprüche 
geräth, ein völlig wirres System, dessen ünhaltbarkeit und Hin- 
fälligkeit von Haus aus in die Augen springt, was häufig genug von 
denen erkannt und zugegeben worden ist, die selbst am eifrigsten 
und redlichsten in der Entwickelung desselben mitgewirkt haben. 

„Dem gegenüber bietet sich in der Rhythmik des Aristoxenos 
ein in seiner Art durchaus logisch und consequent entwickeltes, in 
sich selbst abgeschlossenes Lehrsystem dar, welches sich nicht nur 
in seinen Principien, sondern bis in die letzten Consequenzen der 
Anwendung der letzteren hinein mit der Wirklichkeit der Ver- 
hältnisse, die es umfasst, vollkommen deckt; eine Disciplin, die — 
wie das der Kunsttheorie gegenüber der einzige und nur leider so 
selten erfüllte Ausspruch sein sollte — mit unbefangener, von 
„aphoristischen" Vormeinungen freier Empfänglichkeit, lediglich der 
objectiven künstlerischen Erscheinung abgelauscht ist."*) 

Gevaert, der bekannte Director des Brüsseler Musikconservato- 
riums, früher der grossen Oper von Paris, schreibt dem Verfasser: 
„Je suis convaincu qu'une intelligence complete de la con- 
texture rhythmique des oeuvres de nos grands musiciens classiques 
n'est pas possible sans une 6tude soigneuse de la rhythmique d'Ari- 
stoxene: une theorie moderne du rhythme n'existe pas. Si 
je ne me trompe, cette idee se trouve exprimee en plusieurs endroits 
de mon livre; mais vous, vous avez eu l'immense mente d'en pour- 
suivre l'application logique. Au reste depuis que par la nature de 
mes fonctions . . . j'ai pu mettre ä profit les connaissances que j'ai 
acquises dans le commerce du grand theoricien de Tarente." 

Aehnlich schreibt auch die musikalische Zeitschrift Minstrel 1 886. 
Der wichtige Gedanke, durch welchen Aristoxenos zugleich den 
Rhythmus des gesagten und des gesungenen Verses, des Metrums 
und der Musik theoretisch reconstruirt hat, lässt sich in dem kurzen 
Satze aussprechen: 

nicht bloss im Metrum, sondern auch im musikalischen Rhyth- 
mus giebt es gewisse kleinste Einheiten, die Versfüsse, es giebt 



*) Göttingiache Gelehrte Anzeigen 1884 Nr. 11. 
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metrische und musikalische Versnisse, von denen die letzteren 
von unseren modernen Musiktheoretikern höchstens im Chorale 
nicht in Abrede gestellt, in der übrigen Musik dagegeu bloss von 
dem vollkommenen Capellmeister des alten Mattheson — als 
KlangfÜsse — anerkannt werden. 

Dieser Gedanke liegt nahe genug. Er ist gewissermassen das 
Ei des Columbus. Aristoxenos ist der Columbus, der die Welt der 
Rhythmik entdeckt hat. Freilich denken nicht alle Philologen wie 
Boeckh, und nicht alle Musiker wie Ernst von Stockhausen und wie 
Gevaert. Schon liegt es in der Luft, dass die Metrik wieder auf 
..kurz-lang" zurückgeführt werden soll*). So musste auch Goethe, 
als er Voltaire's Mahomet auf Weimars Bühue brachte, durch 
Schiller sich warnen lassen: 

Du selbst, der uns von falschem Regelzwange 

zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 

der, in der Wiege schon ein Held, die Schlange 

erstickt, die unsern Genius umschnürt, 

du, den die Kunst, die göttliche, schon lange 

mit ihrer reinen Priesterbinde ziert, 

du opferst auf zertrümmerten Altären, 

der Aftermuse, die wir nicht mehr ehren/' 

Verlassen wir den Aristoxenos, so haben wir damit auch die ein- 
zige Grundlage der wissenschaftlichen Metrik aufgegeben. 

Das Aristoxenische System der schönen Künste. 

Seiner Rhythmik giebt Aristoxenos eine Classification der 
schönen Künste zum Ausgangspunkte, welche jede andere der 
antiken und der modernen Aesthetik weit übertrifft Gerade in 
diesem Punkte scheint der Schüler Aristoxenos grösser als der 
Meister Aristoteles zu sein. Aristoteles setzt das Wesen der Künste 
in die .,Mimesis a , d. h. die Nachahmung. Wie dies Princip für 
jede Kunst im Einzelnen zu fassen ist, lässt sich schwer sagen. 
Es scheint, als ob Aristoteles an die Nachahmung des natürlichen 
und menschlichen Lebens denkt, sowohl des in der Geschichte sich 
manifestirenden , wie des individuellen Seelenlebens. Der Schüler, 
ein noch grösserer Realist als der Lehrer, geht von dem Materiale aus, 



•> Vgl. Deutsche Litteratur-Zeitung 1887, Nr. 39, S. 1368. 
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in welchem der Künstler das Kunstwerk darstellt. Das Material 
der Kunst ist entweder ein bewegtes, oder es ist ein unbewegtes, 
in der Ruhe des Raumes verharrendes. Von den sechs schönen 
Künsten: Musik, Poesie, Orchestik oder Tanzkunst, — Architektur, 
Malerei, Plastik gehören die drei ersten zu den Künsten der Be- 
wegung (zu den irpocx-rixal x^vat, den Künsten der Handlung) — 
von Aristoxenos unter dem Ausdruck [xooaixat -ziyyai zusammen- 
gefasst, die drei letzten sind die Künste der Ruhe und des Raumes, 
die Künste des Fertigen, die arcoTeAeanxal -ziyyai. Die Werke dieser 
letzten Gasse der Künste sind so, wie sie aus den Händen des 
schaffenden Künstlers hervorgehen, fertig und abgeschlossen und 
dem unmittelbaren Kunstgenüsse zugänglich. Die drei Künste der 
Bewegung oder Handlung stellen Werke dar, so heisst es in den 
Scholien zu Dionysios Thrax (vgl. Text S. 87), welche ausser der geisti- 
gen That des schöpferischen Künstlers, z. B. des Componisten oder 
Dichters, auch noch des darstellenden Künstlers (des Sängers 
und Instrumentalvirtuosen oder des recitirenden Schauspielers oder 
Declamators) bedürfen, um den vollen Kunstgenuss zu gewähren. 
Man kann zwar Gedichte und Partituren auch durch blosses Lesen 
sich aneignen, aber einen vollen Kunstgenuss bietet hier nur das 
Hören der Worte und Töne. 

Ueber dieses antike System der Künste besitzen wir nur 
notizenhafte Auszüge aus älteren Werken in den alten Erläuterungen 
zu der griechischen Grammatik (te^ YpajAfianxy;) des Dionysios 
Thrax. Dass dasselbe schliesslich auf Aristoxenos als seinen Ur- 
heber zurückgeht, lässt sich aus einzelnen Stellen in dessen Har- 
monik und Rhythmik erkennen. 

Marquard sagt, Aristoxenosausgabe S. 327: „Es ist sehr zu 
beklagen, dass Aristoxenos an dieser Stelle gerade so höchst 
mangelhaft excerpirt ist, wir würden sonst noch weitere Aufschlüsse 
über jenes System erhalten. Jedenfalls hat Westphal sehr Recht, 
ihm (in der griechischen Harmonik 1863, wo es zum ersten Male 
aus den alten Scholien zu Dionysios Thrax wieder hervorgezogen 
ist) grosses Lob zu spenden: ein eingehenderes Nachdenken führt 
von diesen Gesichtspunkten aus zu sehr klaren und unzweifelhaften 
Resultaten." Vgl. auch die Ausführungen Marquardt in dem Auf- 
satze „Apologismen" in der Deutschen Musikzeitung, Wien 1862, 
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Nr. 50—52. Vgl. auch Gevaert, Histoire et Theorie de la Musique 
de l'Antiquite* I, p. 21 — 39. Ich habe das Aristoxenische System 
der Künste, um es leichter zur Anschauung zu bringen, in folgender 
Uebersichtstabelle dargestellt, die hier wiederholt sein möge. 



I. Apotelestischc oder bildende II. Praktische oder Künste der 

Künste, Handlung, 

Künste der Buhe und des Raumes. Künste der Bewegung und der Zeit 

A. Subjective: 
Architectur | Musik 

B. Subjectiv-objective: 
Malerei | Poesie 

C. Objective: 
Plastik j Orchestik 

Allgemeines formales Gesetz: Gleichmässigkeit 
des Raumes: Symmetrie. der Zeit: Rhythmus. 

Wenn Aristoteles unter der von ihm als Princip der Künste 
hingestellten Nachahmung — wie es doch kaum anders möglich 
ist — das Nachahmen von irgend etwas ausserhalb der Kunst im 
natürlichen oder menschlichen Leben liegendem versteht, so möchten 
in diesem Sinne hauptsächlich wohl die Plastik und die Orchestik eine 
Nachahmung des Natürlichen sein: die Plastik die idealisirende 
Nachbildung des menschlichen Leibes in einem festen, dauerhaften 
Stoffe — die Orchestik eine Veridealisirung der menschlichen 
Körperbewegungen durch den Menschen selber. Die Orchestik ist 
der modernen Welt fremder geworden als dem alten Hellenenthume. 
Denn das moderne Ballet dürfte wohl wenig mit der alten Orchestik 
gemein haben. Aber für die Plastik wird der Aristotelische Satz, 
dass die Kunst Nachahmung sei, fortwährende Gültigkeit behalten. 
Deshalb dürfen wir die Plastik, nicht minder auch die Orchestik, 
als die objectiven Künste bezeichnen. 

Dagegen sind die Architectur und die Musik die beiden sub- 
jectiven Künste. Hier findet keine Nachahmung oder Idealisirung 
von etwas in der Natur, in der Objectivität gegebenem statt: das 
Schönheitsideal ist hier dem künstlerischen Geiste immanent. Zwar 
mag sich beim ersten Entstehen der Architectur manche ihrer 
Formen, wie dies vielfach behauptet wird, an vegetabilische Gebilde 
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angelehnt haben, durch sie hervorgerufen oder modificirt sein: die 
Säule durch den Baumstamm u. s. w., aber in ihrer weiteren Ent- 
wicklung hat sich die Architectur von jenen natürlichen Formen 
des Lebens sichtlich frei gemacht oder dieselben wenigstens in irgend 
einer Weise idealisirt und geradezu umgewandelt, so dass von einer 
Nachahmung des Natürlichen als dem Principe der Architectur 
schlechterdings nicht die Rede sein kann. 

Noch weniger gilt der Satz des Aristoteles von der Musik. 
Freilich reden auch die Musiker von einer Nachahmung, aber dies 
ist von dem Festhalten eines im Beginne einer Composition ange- 
wandten Themas auch für den weiteren Fortgang derselben zu ver- 
stehen. Diese musikalische Nachahmung, welche sich am ausge- 
prägtesten im Canon und in der Fuge zeigt, aber überhaupt eine 
Eigenschaft jeder guten Musik sein soll, gehört ihrem Wesen nach 
in die Kategorie der künstlerischen Einheit eines Musikwerkes. In 
dem Sinne ist von Aristoteles die Nachahmung in dieser Kunst 
nicht gemeint. Unter der Nachahmung in der Musik denkt sich 
Aristoteles die Wahrheit und Treue in der musikalischen Wieder- 
gabe der Empfindungen, welche dargestellt werden sollen; diejenige 
Musik ist nach Aristoteles die vollendetste, welche irgend einen Zu- 
stand der leidenschaftlich bewegten Seele, beziehungsweise die Be- 
ruhigung der Leidenschalten darstellt. Was in der Aristotelischen 
Politik über die Musik des Olympos gesagt ist, lässt über jene Auf- 
fassung keinen Zweifel obwalten. Die Programm -Musik unserer 
Tage kann das, was Aristoteles Nachahmung in der Musik nennt, 
am leichtesten veranschaulichen. 

In welchem genetischen Zusammenhange das Erwecken ge- 
wisser Empfindungen mit dem Anhören gewisser Tonverbindungen 
steht, ist bis jetzt nur wenig erkannt worden*). Genug, die Musik 
vermag es. Freilich wird die Zahl der durch die Musik zu er- 
weckenden Empfindungen wissenschaftlich auf ein geringes Mass zu 
beschränken sein, vornehmlich auf den Gegensatz der Erregtheit und 



*) Lessing in der Hamburgischen Dramaturgie bezeichnet auch hier den 
richtigen Weg. „Wir werden diese verschiedenen Folgen von Tönen, die eine 
Empfindung ausdrücken, mit einander vergleichen und durch die Bemerkung 
dessen, was sie bestandig gemein haben, hinter das Geheimniss des Ausdruckes 
kommen." 
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der Hube, an welchen sich dann andere Gegensätze wie der Freude 
und der Wehrauth, der Energie und der Sentimentalität, leicht an- 
schliessen. Mit solchen allgemeinen Empfindungen würden sich 
wohl gewisse Arten von Tonverbindungen in genetischen Zusammen- 
hang bringen lassen. Ihre Wirkung zu vervollständigen, verbindet 
sich die Musik gleichzeitig mit der Poesie, deren Worte uns be- 
stimmte Vorstellungen zuführen, mit deren Hülfe der Gegensatz jener 
Empfindungen ein bestimmterer wird. Hier ist es nun die Bedeu- 
tung der Musik, unsere Phantasie zu erregen und schaffenskräftiger 
als gewöhnlich zu machen, so dass wir die Vorstellungen, welche 
die Worte des gesungenen Textes aussprechen, weiter ausspinnen 
und von der Musik gehoben auch solche Momente, welche der 
Dichter nicht ausgesprochen hat, gleichsam hinzudichten. Dabei 
machen wir die Erfahrung, dass auf diese Weise die Musik uns 
concretere Bilder vorführt, als dies der Poesie möglich ist Bei 
der Instrumentalmusik aber, wo uns die Worte des Dichters fehlen, 
werden wir selber vollständig Dichter und machen ohne Worte zu 
der uns vorgeführten Musik ein reim- und rhythmusloses Gedicht, 
indem unsere eigene dichterische Phantasie die durch das Musik- 
werk erweckten Empfindungen und Stimmungen der Erregtheit oder 
Buhe, der Freude oder Wehmuth, der Energie oder Sentimentalität 
je nach den aus der Erinnerung unseres individuellen Lebens ge- 
kommenen Vorstellungen weiter ausmalt. Denn uns allen ohne 
Ausnahme ist als angeborene Begabung der Seele eine bald höhere, 
bald geringere poetische Begabung gemeinsam, welche durch nichts 
anderes so sehr wie durch die mit der Poesie innig verschwisterte 
Musik erweckt zu werden vermag. 

Die Tonverbinduugen aber, durch welche der Künstler jene 
Wirkung auf unser Empfindungsleben hervorruft, haben im ob- 
jectiven Dasein der Natur keinerlei Vorbild. Der Künstler schafft 
ohne nachzuahmen lediglich aus dem ihm immanenten Schönheits- 
gefühle. Der einzelne Ton ist freilich etwas ihm objectiv Gegebenes, 
sei es der Ton der menschlichen Stimme, sei es der Ton der mu- 
sikalischen Instrumente. Auch die Verbindung gleichzeitiger Töne 
zum Accorde erfolgt nach physikalischen Gesetzen, und fort und 
fort wird sich die Musik in diesen Schranken des Natürlichen 
zu halten haben. Auch bestimmte Arten von TonverbindungeD 
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kommen ausserhalb der Kunst im objectiven Leben der Natur vor. 
z. B. der Gesang der Vögel. Aber in keinerlei Weise kann davon 
die Rede sein, dass dem Wesen der Musik die Nachahmung solcher 
ausserhalb der Kunst im Leben der Natur vorhandenen Tonverbin- 
dungen zu Grunde liege. Die Musik ist die subjectivste aller Künste, 
lediglich und allein hat sie in dem immanenten Schönheitsgefühle 
des menschlichen Geistes ihren Grund. 

Wie in der Architectur, so schafft der Künstler auch in der 
Musik das Schöne bloss aus sich selber heraus, indem er das von 
ihm verwendete Kunstmaterial — ohne ein in der Objectivität ge- 
gebenes Vorbild — zum Kunstwerke gestaltet nach Normen, welche 
sich nur innerhalb des menschlichen Geistes finden, Normen, welche 
diesem immanent sind. Mit der Plastik und Orchestik verhielt es sich 
gerade umgekehrt. Hier ist das Kunstwerk, welches der Künstler 
bildet, auch schon ausserhalb seiner Kunst in der Objectivität des 
natürlichen Seins vorhanden. Die Arbeit des Künstlers besteht hier 
in einem Idealisiren, d. h. er vereint in seinem Kunstwerke die in 
der Natur vorhandenen, aber zerstreuten Momente des Schönen 
zum einheitlichen Ganzen. Diese Vereinigung, diese Zusammen- 
fassung des Einzelnen zur Einheit ist die selbständige That des 
Künstlers; sein Schönheitsideal aber ist ihm durch die Objectivität 
ausserhalb seiner gegeben. 

Die zwei noch übrigen Künste, Malerei und Poesie, sind ob- 
jective und subjective Künste zugleich. Der Maler, wie der 
Dichter, entnimmt ja das Schöne, welches er darstellt, ebenso 
sehr dem Inneren seiner Seele, wie ihm die Aussenwelt für 
sein Kunstwerk das Vorbild ist Hiernach sondern sich die ver- 
schiedenen Gattungen sowohl der Malerei wie der Poesie, wenn 
auch ein Kunstwerk in der einen oder anderen Gattung niemals 
ganz der Objectivität und niemals ganz der Subjectivität angehört. 
Der Maler und der Dichter ist in jedem seiner Werke zugleich 
ein — um mit Aristoteles zu reden — nachahmender und zugleich 
ein nach seinem eigenen, immanenten Schönheitssinne schaffender 
Künstler. Niemals wird der epische Dichter bloss die Begebnisse 
des fremden Lebens ohne den Spiegel seiner eigenen Subjectivität 
darstellen können, niemals kann der lyrische Dichter bloss sein 
eigenes Empfinden ohne den Hintergrund des objectiven Daseins 
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zum Kunstwerke machen. Ebenso wenig kann auch der Land* 
schaftsmaler die „Natur bloss abschreiben". In dieser innigen Ver- 
einigung des Subjectiven und des Objectiven, des Idealisirens und 
des Producirens aus dem eigenen Ich heraus besteht das Wesen 
dieser beiden Künste, sie halten die Mitte ein zwischen der Archi- 
tectur und der Musik einerseits und der Plastik und der Orchestik 
andererseits. 



Die Arlstoxenische Rbythmuslehre. 

Vorbemerkung. 

Während in unserer Kenntniss des griechischen Melos Lücken 
über Lücken sind, Uberschauen wir den Rhythmus der griechischen 
Musik in voller Klarheit und Durchsichtigkeit Das griechische 
Melos weicht ja in so ausserordentlich vielen Stücken vom Melos 
der modernen Musik ab, dass uns Vieles von dem, was die alten 
Quellen darüber sagen, schon deshalb unklar bleiben muss, weil es 
uns an den fiir das Verständniss so durchaus notwendigen Parallelen 
fehlt. Dagegen lassen die antiken Berichte über den Rhythmus der 
griechischen Musik alsbald erkennen, dass hier die griechische Kunst 
trotz mancher Besonderheiten im Einzelnen, genau auf demselben 
Standpunkt, wie die musikalische Rhythmik der christlich-modernen 
Kunst steht. Die Analogien zwischen griechischer und moderner 
Rhythmik sind wahrhaft überraschend; es ist als ob Aristoxenos, 
welcher auf Grundlage der musikalischen Kunstwerke aus der Zeit der 
Perserkriege und des Peloponnesischen Krieges die rhythmischen 
Grundsätze der alten Componisten und das praktische Verfahren 
der alten Musikdirigenten darstellt, nicht den Rhythmus des alten 
Griechenthums, sondern den Rhythmus christlich-moderner Kunst 
seit dem achtzehnten Jahrhundert und das Verfahren der heutigen 
Musikdirigenten vor Augen hätte. Wie diese für den Uneingeweihten 
geradezu unglaubliche Thatsache der Übereinstimmung zwischen 
alter und neuer Kunst zu erklären ist, habe ich in dem Nachworte 
zur Theorie des musikalischen Rhythmus seit Bach anzugeben einen 
V ersuch gemacht. Auf directer Ueberlieferung aus dem Alterthume 
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beruht die Uebereinstimmung nicht. Die heutige Musiktheorie be- 
dient sich zwar einiger aus der griechischen Rhythmik herstammen- 
der Termini technici, wie Thesis und Arsis, Periode, Vers, Versfuss, 
Strophe, die Wörter Arsis und Thesis gebrauchen zwar die heutigen 
Musiker genau in derselben Bedeutung wie die griechischen Theo- 
retiker, während die meisten Philologen (es ist wunderlich genug) die 
antiken Termini Arsis und Thesis in einem dem Gebrauch des Ari- 
stoxenos entgegengesetzten Sinne anwenden, aber den Termini Pe- 
riode, Strophe. Vers ist von den modernen Musikern eine Bedeutung 
beigelegt worden, welche vielfach eine andere als die antike ist, so 
dass es eben nur die Namen sind, welche man aus dem Alterthume 
herübergenommen hat. Ein wirklicher Zusammenhang der modernen 
Theorie des Rhythmus mit der antiken besteht nicht Schon in der 
Zeit des römischen Kaiserthums scheinen alle zur Rhythmik des Ari- 
stoxenos führenden Fäden abgerissen zu sein. Es ist unerlässlich, sie 
wieder anzuknüpfen. Unseren Componisten wird zwar durch das 
Alterthum keine grössere Fülle rhythmischer Formen geboten werden 
können, als schon bei J. S. Bach zu finden sind, wohl aber mehr 
als bei Mozart und Beethoven, bei denen ja der den Griechen so 
geläufige und auch bei Bach hin und wieder angewandte dreifussige 
Tact als gleich grosses rhythmisches Glied nur als allergrösste Selten- 
heit vorkommt Sehr viel aber hätten aus der rhythmischen Theorie 
des Griechenthums unsere Musiktheoretiker zu schöpfen, deren Auf- 
merksamkeit viel zu sehr durch das neue Gebiet der Hannonik in 
Anspruch genommen ist, als dass ihnen für eine eingehende Durch- 
forschung der Rhythmik unserer Componisten Müsse und Neigung 
hätte verbleiben können. Die moderne Theorie des Rhythmus hat 
über einen schablonenhaften Formalismus nicht hinaus gekonnt. Bei 
den Griechen dagegen ist die Rhythmik, um mit Dr. Felix Vogt zu 
reden, der Gegenstand einer durch Consequenz und feine Durch- 
bildung bewunderungswürdigen Theorie geworden. Kein Verständi- 
ger werde bestreiten, sagt Professor Heinrich Bellermann, dass die 
von Aristoxenos über den Rhythmus aufgestellten Gesetze in der 
Natur des Rhythmus selbst begründet sind und hierdurch für ewige 
Zeiten ihre Geltung behalten werden. 

Ich muss hier dankbar in Erwähnung bringen, dass mir das 

richtige Verständniss der von Aristoxenos dargestellten Haupt- und 

K 
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Nebenbewegungen des Taktirens nur durch die Arbeiten H. Weils 
(1855) und des verstorbenen Dr. B. Baumgart zu Breslau (1869) 
möglich geworden ist. 

Sylbendauer im gesungenen und im gesagten Verse. 

Der Ausgangspunkt der Aristoxenischen Rhythmuslehre muss 
für uns die Unterscheidung eines in der gesungenen (melischen) 
und eines in der gesagten Poesie zur Erscheinung kommenden 
Rhythmus sein. Ausdrücklich werden von Aristoxenos diese zwei 
Arten des Rhythmus zwar nicht unterschieden, dem sorgsamen 
Forscher kann es aber kein Zweifel sein, dass Aristoxenos diese 
beiden Arten statuirt. Es giebt nach ihm zwei verschiedene Arten 
der Stimme, eine 'ftovij oiaroipanxi} und eine cpwvq sovs^nr; — so 
heisst es im Anfange der ersten Harmonik (§ 25 ff.). Jene ist die 
Singstimme, diese die Sprechstimine. Jene bewegt sich in Inter- 
vallen, wir hören sie, wenn wir singen oder wenn wir' auf einem 
Musikinstrumente spielen (Vocal- oder Instrumentalstimme), ein 
jeder Ton (jede gesungene Sylbe) und jeder Instrumentalton er- 
scheint uns als ein Moment der Ruhe (-^psfiia), welches irgend eine 
(messbare) Zeitdauer hat und so lange anhält, bis die Stimme in 
ihrer Bewegung zu einer anderen Tonstufe fortschreitet. Die «eovr, 
aovejrr]; dagegen, die Sprechstimme, erscheint als continuirliche Be- 
wegung, die zwar auch verschiedene Intervallstufen (höhere und 
tiefere) zur Erscheinung kommen lässt, aber so, dass auf keiner 
von ihnen eine längere (messbare) Zeit verweilt wird, sondern dass 
eine Sylbe sich rasch an die folgende anreiht und nur beim leiden- 
schaftlichen Sprechen, im Pathos der Rede, auf bestimmten Sylben, 
die einen besonderen logischen Nachdruck haben sollen, verweilt 
wird. Aristoxenos spricht es zwar nicht ausdrücklich aus, aber wir 
dürfen die Stelle ohne Zweifel so interpretiren , dass nur in der 
oiotarrjjiOTixTj <po>vrJ, der Singstimme, die aufeinander folgenden Sylben 
eine messbare Zeitdauer haben, in der aoveyr,; ?u>vrj, der Sprech- 
stimme, aber nicht. Sein Satz, dass die Länge stets den doppelten 
Zeitumfang der Kürze habe, gilt also bloss für die Sylben des ge- 
sungenen Verses, nicht aber für die Sylben des gesagten, denn 
diese sind nicht messbar. Aus Aristoxenos' Schriften hat Fabius 

Quintiiianus, sei es mittelbar, sei es unmittelbar, den Satz entlehnt 

i 
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„longam duorum temporum, brevem uniu9 temporis esse syllabam". 
Doch das Mittelalter, welchem Quintilian als Schulbuch galt, und 
ebenso die moderne Zeit hat den Satz Quintilians missverstanden, 
wenn es ihn auf die Sprechstimme bezogen hat und in ihm die 
Norm finden zu müssen glaubte, nach welcher die Alten ihre Verse 
recitirt hätten und welcher wir Modernen folgten, wenn wir unsere 
Verse recitirend oder declamirend vortrügen. So hat sich denn bis 
auf den heutigen Tag der Glaube erhalten, dass wir die Länge 
doppelt so lang als die Kürze sprächen, während dies doch nach- 
weislich nicht der Fall ist. Es ist ein grosses Verdienst des be- 
kannten Physiologen E. Brücke, dass er dies in seiner Schrift „Die 
physiologischen Grundlagen der neuhochdeutschen Verskunst" über 
allen Zweifel festgestellt hat. 

In dieser lehrreichen Schrift heisst es S. 22: „Obgleich kaum 
Jemand, der mit dem Gegenstande einigermassen vertraut ist, be- 
streiten wird, dass die zeitlichen Abstände der Versaccente ganz 
bestimmten Gesetzen unterworfen sind, so habe ich mich doch noch 
durch directe Messungen davon überzeugt, weil sich aus ihrer Regel- 
mässigkeit, beziehungsweise Gleichheit, Wahrheiten erschliessen las- 
sen, die vielleicht nicht Jedermann ohne Weiteres einzuräumen 
geneigt sein würde. Ich bediente mich zu diesen Messungen einer 
sich mit gleichmässiger Geschwindigkeit drehenden Kymographion- 
Trommel*), auf der ich mit einer Kielfeder jede Arsis oder die 
jedesmal vom Ictus getroffene Sylbe markirte, während ich jam- 
bische Verse, Hexameter, alcäische und sapphische Strophen recitirte. 
Gleichzeitig wurden die Signale eines Metronoms auf elektrischem 
Wege auf dieselbe Trommel übertragen, um den Beobachter von 
etwaigen Aenderungen im Gange des Instrumentes in Kenntniss zu 

*) Das Kymographion wurde im Anfange der vierziger Jahre von C.Ludwig 
construirt, um damit den Druck zu messen und zu verzeichnen, den das Blut 
auf die Wandungen der Adern ausübt. Es besteht aus einer cylindrischen 
Trommel aus Messing, deren Oberfläche mit Papier überkleidet ist und die 
durch ein Uhrwerk mit gleichmässiger Geschwindigkeit gedreht wird. Ein 
Schreibapparat, der sich unter dem Einflüsse des Blutdruckes hebt und senkt, 
verzeichnet darauf dessen auf- und absteigende Curven. Die Kymographion- 
Trommel ist seitdem von Physiologen vielfältig für zeitmessende Bestimmungen 
benutzt worden. Das Instrument, mit welchem ich arbeitete, war nach eigenen 
Angaben meines Freundes Ludwig und unter seiner Aufsicht vom Mechaniker 
Schortmann in Lindenau bei Leipzig ausgeführt worden. 

K* 
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setzen. Die nachherige Vergleichung der Abstände der einzelnen 
Marken voneinander zeigte, dass in jambischen und trochäischen 
Massen die vom Ictus getroffenen Arsen und die nicht vom Ictus 
getroffenen Arsen unter sich gleichabständig waren, und weiter, dass 
im Hexameter, im alcäischen und im sapphischen Verse alle Arsen 
unter sich gleiche Abstände hatten. Die kleinen Differenzen, welche 
gefunden wurden, konnten nicht in Zusammenhang gebracht werden 
mit dem Gehalte der Sylben und niussten zurückgeführt werden 
auf die kleinen für das Ohr verschwindenden Unregelmässigkeiten 
im Recitiren und Markiren." 

Auf S. 29 sagt E. Brücke: „Der unbefangenen Betrachtung wird 
es sogleich auffallen, dass dem Längenverhältnisse der Sylben keines- 
wegs die Zahlen 1 und 2 wirklich zu Grunde liegen, dass vielmehr 
die Sylben ihrer natürlichen Dauer nach sehr verschieden sind und 
dass man sie eben nur gröblich in zwei Haufen, in lange und kurze, 
abgetheilt hat Das, was man weder in dem einen, noch in dem 
andern mit Sicherheit unterbringen konnte, warf man in einen 
dritten zusammen, in den der mittelzeitigen. Ich kann hinzufügen, 
dass die Dauer der kürzesten zu der der längsten nach directen 
Messungen, die ich am Kymographion vorgenommen habe, keines- 
wegs in dem Verhältnisse von 1 : 2 steht. Die kürzesten Sylben 
werden von den längsten weit mehr als bis zum Doppelten über- 
troffen, während sich andrerseits zwischen langen und kurzen keine 
bestimmte Gienze ziehen lässt." 

Aristoxenos und das gesammte hellenische Alterthum kannte 
noch kein dem Kymographion ähnliches Instrument zur Bestimmung 
des Sylbenwerthes. Aristoxenos gehört zu denen, von welchen 
E. Brücke sagt, sie seien unbefangene Beobachter. Hätte sich Ari- 
stoxenos eines genaueren Mittels zur Bestimmung der gesprochenen 
Sylben bedienen wollen, und wäre das griechische Alterthum bereits 
mit dem Gebrauche unserer Taschenuhren bekannt gewesen, so 
hätte Aristoxenos eine Sekundenuhr zur Hand genommen. Und 
hätte er die Frage aufgeworfen, wie viel Zeit gebraucht man, um die 
Kürzen ta ti tu auszusprechen und wie viel Zeit für das Aussprechen 
der Längen tä t! tü, so würde er mit der Beantwortung eben so 
gut und vielleicht schneller zu Stande gekommen sein, als der Ver- 
fasser, der ich für diese Untersuchung die Abendzeit von 6—7 Uhr 
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und am folgenden Tage die Morgenstunden von 4 — 6 Uhr gebraucht 
habe. Das Krgebniss, zu welchem ich bei dieser der physiologischen 
Methode des Professor Ernst Brücke entgegenstehenden, rein 
mechanischen Methode gelangt bin, ist — denke ich — nicht weniger 
vollständig richtig, und jeder, welcher mit einigem Geschick und 
einiger Genauigkeit dasselbe Verfahren einschlägt, wird zu keinem 
anderen Resultate gelangen. Mein Mitarbeiter an der allgemeinen 
Metrik der Griechen, Professor Hugo Gleditsch, macht mir brieflich 
die ganz richtige Bemerkung: „Von der Richtigkeit Deiner Meinung, 
dass im gesprochenen Verse die Länge nicht das Doppelte der 
Kürze ist, bin ich überzeugt. Ich glaube, im gesprochenen Verse 
sind die Kürzen in ihrem Zeitmasse sehr verschieden und daher 
nicht leicht — ausser im einzelnen Falle — messbar, ebenso auch 
die Längen." Meine Gleichung ist nicht wie 1:2, wie man früher 
annahm, sondern 1 : 20.000 und darüber, genau 1 : 20,000. Die ein- 
zelne Länge ist mithin 20,060 mal länger als die einzelne Kürze! 
Wer hätte gedacht, dass der Unterschied zwischen Länge und Kürze 
ein so bedeutender ist! Und doch ist jene miss verstandene alte 
Schulregel Quintilians, die dieser aus Aristoxenos übersetzt hat, so 
richtig, wie nur etwas sein kann! Bleiben wir vorläufig, bis andere 
Berechnungen veröffentlicht werden, dabei, dass sich die gesprochene 
Kürze zur gesprochenen Länge nicht wie 1 : 2, sondern wie 1 : 20,000 
und darüber verhält, und entsagen wir dem bisherigen Satze als 
einer der grössten Irrlehren, von welcher sich der leichtgläubige 
Geist des im Allgemeinen denkfaulen Menschen hat gefangen neh- 
men lassen! 

Das zweite Buch der Aristoxenischen Rhythmik oder die Lehre 
vom Rhythmus des gesungenen Verses. 

Von den rhythmischen Stoicheia des Aristoxenos liegt uns nur 
das zweite Buch vor. Was in dem uns verloren gegangenen ersten 
Buche enthalten war, habe ich in den Fragmenten und Lehrsätzen 
der alten, griechischen Rhythmiker zu ermitteln versucht. Jedenfalls 
war dort auch von den tou pof)jjtot> 7rXe(oo<; ouszis die Rede, auf die 
sich der Anfang des erhaltenen zweiten Buches bezieht. „Es giebt 
mehrere Äxten des Rhythmus; worin eine jede derselben besteht, 
das ist im Vorausgehenden gesagt worden. Gegenwärtig muss von 
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dem in der Musik zur Erscheinung kommenden Rhythmus gesprochen 
werden — von demjenigen Rhythmus, der die Musik zum Träger hat" 
Mit den im Eingange des zweiten Buches der Rhythmik von 
Aristoxenos gebrauchten Worten: „ort fxev too puHpou irXei'oo; eiot 
cpuast;" ist seine erste Harmonik §8 zu vergleichen: „£7rsidf 7c) k £tou; 
shl ^oosk; ;i£Aoo;." Ferner § 42. Ks gehört dieser § 42 zum 
V Abschnitt der ersten Harmonik, welcher dem Prooimion zufolge 
die Ueberschrift führen muss: „-£pt jxe>o'j; onoorjXcoreov xai tutccdtsov 
oTav iyu 'fuoiv xo xata jio'jsixtJv." Daher die von mir in den Hand- 
schriften fehlende Ergänzung toC (jj.ouotxov) |xsaoo? durchaus not- 
wendig ist. Das }j.oo3ixov fxsAo: — so sagt hier die Aristoxenische 
Harmonik — soll seinem Begriffe nach, worin seine <pJoi; besteht, 
im Umriss zu erläutern versucht werden. Vorher ist schon bemerkt 
worden, dass die Bewegung der Stimme hier eine diastematische 
(Singstimme!) sein muss, so dass das [xouaixov jxsXo; von dem Xoywh&i 
jxeXo; verschieden ist. Es giebt nämlich auch ein Ao-forie; [aiXo;, 
welches je nach den verschiedenen Wortaccenten in einem Fort- 
schreiten von höheren und tieferen Tonstufen besteht Beim Sprechen 
ist ja das Heben und Senken der Stimme etwas in der Natur Be- 
gründetes. 

Es ist etwas der Aristoxenischen Doctrin Eigentümliches, dass 
auch das Sprechen seiner bald höheren, bald tieferen Accente wegen, 
als jzeXo; angesehen wird, als Melos, welches sich dadurch vom 
jiooauov [aeXoi; unterscheidet, dass in diesem sich die aufeinander 
folgenden Tonstufen durch die Eigentümlichkeit der r^peftta (Ruhe, 
Stätigkeit) kennzeichnen, während im kofuioze, jjleXoc die Sylbendauer 
nicht messbar ist 

Sagt uns nun Aristoxenos im Anfange des zweiten Buches seiner 
Rhythmik, es gebe mehrere <po3£i; too pottjtou, jetzt solle der iv xif) 
jxo'Jitxijj TaxTo'}A£vo; puHjxo; behandelt werden, so müssen wir auf die 
beiden« «poaei; tou joiÄou; zurückblicken, auf das {xouaixov |jl£Xo<; und 
das Xoy<L8£; piXo;. Das Wort jxo'joixt] ist zwar ein umfassender, 
auch die Orchestik, Rhythmik und das Melos in sich einschliessender 
Begriff, hier aber in 6 £v jjiooaix^ toittojaevo; puO;io; kann jjlouoixt) 
nichts anderes als fiouatxov [xeXo; sein. Nach dieser Erklärung be- 
zieht sich Alles, was Aristoxenos im zweiten Buche seiner rhyth- 
mischen Stoicheia über den Rhythmus vorträgt, nicht auf den ^uttpoc 



Digitized by Google 



Rhythmische Zeitmasse. 



CLI 



des aoy»uS£;, sondern des (aoosixov jxsao;, nicht auf den Rhythmus 
des gesagten, sondern auf den Rhythmus des gesungenen Verses. 
Vom Rhythmus des gesagten oder gesprochenen Verses scheint Ari- 
stoxenos im ersten Buche seiner Rhythmik manches vorgetragen zu 
haben, wenigstens würde hierher gehören, was Aristoxenos nach 
Dionysios über die Natur der Sprachlaute gelehrt hat und wohl 
au keiner anderen Stelle, als in seiner Rhythmik Buch 1 gelehrt 
haben kann. Andererseits scheint aber das erste Buch der Aristoxe- 
nischen Rhythmik auch manches auf den puttuo; des jxoostxov jasao; 
Bezügliche enthalten zu haben. So die Lehre, dass die Länge 
immer das Doppelte der in derselben Compositum vorkommenden 
Kürze ist, vorausgesetzt, dass das Tempo das gleiche bleibt, eine 
Regel, zu der sich die Ausnahmen thoils aus der Rhythmik des 
Aristoxenos ergeben (die als Chronos alogos stehende Länge), theils 
aus den notirten Hymnen des Dionysios und Mesomedes folgern 
Hessen (die als aus- oder als inlautende Katalexis eines Verses 
stehende Länge, welche nicht nur das Doppelte, sondern auch das 
Dreifache, ja Vierfache der Kürze sein kann). 

Rhythmische Zeitmasse. 

Die Aristoxenische Theorie des musikalichen Rhythmus legt die 
Vocalmusik (die gesungene Poesie) zu Grunde: sie macht also die 
rhythmischen Formen der gesungenen Poesie zum Ausgangspunkt. 
Auf dieser Grundlage statuirt sie als kleinste rhythmische Gruppe 
den musikalischen Versfuss mit seinen beiden Abschnitten, der Thesis 
und der Arsis, und fasst denselben als einfachen oder unzusammen- 
gesetzten Tact. Der modernen rhythmischen Theorie fehlt der Begriff 
des musikalischen Verstosses, höchstens im Chorale weiss sie ihn 
anzuerkennen. Aber es ist noth wendig, auch für die moderne Theorie 
des musikalischen Rhythmus den Begriff des melischen oder musi- 
kalischen Verstosses von den Alten aufzunehmen, wenn anders diese 
eine wissenschaftliche Grundlage haben soll. 

Die rhythmischen Vorgänger des Aristoxenos, von denen wir 
durch diesen das eine und das andere erfahren, obwohl sie selbst 
uns sogar dem Namen nach unbekannt bleiben, statuirten die kurze 
Sylbe des musikalischen Versfusses als kleinste rhythmische Mass- 
einheit. Ihnen gegenüber wies Aristoxenos darauf hin, dass in der 
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griechischen Vocalmusik die kurze Sylbe zwar die halbe Zeitdauer 
der langen hat, dass aber nichts destoweniger die kurze Sylbe nicht 
überall denselben Zeitumfang wie die kurze Sylbe — die lange Sylbe 
nicht überall denselben Zeitumfang wie die lange Sylbe habe. Er 
hält es deshalb für notwendig, ein von der Sylbendauer unabhängiges, 
kleinstes rhythmisches Zeitmass aufzustellen, welches niemals in zwei 
kürzere rhythmische Zeiteinheiten, seien es Sylben oder seien es 
Töne der Instrumentalmusik zerlegt werden könne. Dies oft nur 
imaginäre d. h. nicht in jedem einzelnen Falle durch eine beson- 
dere einzelne Sylbe oder einen einzelnen Ton dargestellte Zeitmass 
nennt Aristoxenos Chronos protos, was wir am besten durch „Primär- 
zeit" übersetzen können. Auf Primärzeiten fuhrt Aristoxenos alle 
übrigen rhythmischen Grössen zurück und nennt sie: 2 zeitige, 3 zei- 
tige, 4 zeitige . . . rhythmische Grössen, je nach der Anzahl der auf 
ihre Ausdehnung kommenden Primärzeiten. Die Versfüsse oder ein- 
fachen Tacte enthalten entweder 3 oder 4 oder 5 oder 6 Primär- 
zeiten, sie sind entweder 3 zeitige oder 4 zeitige oder 5 zeitige oder 
6 zeitige rhythmische Grössen. 

Primärzeit und zusammengesetzte rhythmische Zeit. 
Was Aristoxenos unter Primärzeit und den als Vielfaches der 
Primärzeit gefassten Grössen versteht, lässt sich aus einer Analogie 
unserer modernen Rhythmik leicht klar machen. Wir unterscheiden 
gerade und ungerade Tacte. Alle Tacte der ungeraden Tactart 
bezeichnen wir durch Bruchzahlen: §, f, g, j, ^, g, J|, ^. Von 
diesen Tactvorzeichen giebt der Zähler die Anzahl der in einem 
jeden Tacte enthaltenen Chronoi protoi oder Primärzeiten an; der 
Nenner der Bruchzahl giebt an, wie in einem jeden der Tacte die Primär- 
zeit durch unsere Noten ausgedrückt ist, ob durch das Sechszehntel 
oder durch das Achtel oder durcli die Viertel-Note. Die griechische 
Älusik hat für den Chronos protos, er mag einer schnelleren oder 
einer langsameren Bewegung angehören, immer ein und denselben 
Ausdruck — nicht wie die moderne Musik bald die Sechszehntel-, 
bald die Achtel-, bald die Viertel-Note, sondern stets das eine und 
identische Zeichen der kurzen Sylbe: 

Das Zeichen der 2 zeitigen Sylbe oder der 2 zeitigen Noten- 
länge ist: _ 
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Das Zeichen der 3 zeitigen Sylbe oder Notenlänge ist: 

i_ 

Das Zeichen der 4zeitigen Sylbe oder Notenlänge ist: 

<__' 

Das Zeichen der 5 zeitigen: 

Patisenzeichen. 

Diese Zeichen der Zeitdauer werden über dem die Tonstufe 
bezeichnenden Notenbuchstaben angebracht, eventuell wird das rhyth- 
mische Zeichen der Zeitdauer 

A 

d. L eine Abkürzung des Wortes „Leimma" (Pause) über den Buch- 
staben gesetzt Fürdie 1 zeitige Pause genügt das Leimraa-Zeichen a 
ohne Zusatz des Zeichens der 1 zeitigen Kürze; für die 2 zeitige, 
3 zeitige, 4 zeitige Pause dienen die Coinbinationen 

A A K 

Rhythmische Accentzeichen. 

Der rhythmische Ictus (rhythmischer Accent) wird durch einen 
über die betreffende Note gesetzten Punkt •, ein stärkerer letus 
durch einen Doppelpunkt •• angemerkt. Der von Bellermann her- 
ausgegebene Anonymus § 1. 3 (= S. 83. 85), der uns die rhythmischen 
Zeichen allein überliefert, sagt zwar: „Was in der Vocal- und in 
der Instrumentalmusik ohne letuspunkt, ohne Längen- oder Pausen- 
zeichen notirt wird, sind bloss die rhythmuslosen Musikstücke, in 
der Vocalmusik „Kechyinena", in der Instrumentalmusik „Diapsela- 
phemata" genannt, aber thatsächlich scheint die Vocalmusik kaum 
anders als in den Hymnen des Mesomedes, nämlich ohne rhythmische 
Zeichen, bloss durch die über die Textes worte gesetzten Notenbuch- 
staben der Tonstufen notirt worden zu sein. Denn die Zeitdauer 
der Sylben ergiebt sich unmittelbar aus den Textesworten, nicht 
bloss für die 1 zeitigen und 2 zeitigen Sylben, sondern auch für die 
3- und mehrzeitigen. Wollte man aber in der Vocalmusik der 
grösseren Deutlichkeit wegen eine mehr als 2 zeitige Länge noch 
durch ein besonderes Zeichen bemerklich machen, dann fügte man 
zu dem über der langen Sylbe stehenden Notenbuchstaben noch 
das Zeichen a hinzu, wie dies in den Hymnen des Mesomedes mehr- 
fach geschehen ist. 
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Gemischte rhythmische Zeit. 

Werden auf einer und derselben Sylbe zwei Töne gesungen, so 
heisst dies nach Aristoxenos eine „gemischte" Zeit oder Zeitgrösse. 
Dergleichen kommen in den Hymnen des Mesomedes ausserordent- 
lich häufig vor. Es ist nach der früher angegebenen Eigenthüm- 
lichkeit der Untheilbarkeit desChronos protos selbstverständlich, dass 
niemals die 1 zeitige, sondern nur die lange 2- und mehrzeitige Sylbe 
als gemischte Zeit erscheinen kann. Aristoxenos redet auch von 
einer solchen gemischten Zeit, auf welche mehrere Sylben, aber nur 
Ein Ton kommt. Offenbar ist dies so zu verstehen, dass auf mehre- 
ren aufeinander folgenden Sylben ein und derselbe Ton gesungen 
wird. 

Die vier rhythmischen Systeme. 

Nach der Definition des Aristoxenos ist der Rhythmus die von 
einem musischen Kunstwerke ausgefüllte Zeit, insofern dieselbe 
durch die Bestandteile des Rhythmizomenons d. i. des Melos oder 
des sprachlichen Textes gesetzmässig und für das Gefühl des Hörers 
bemerkbar in bestimmte Abschnitte zerfällt. Diese Zeitabschnitte 
nennt Aristoxenos „rhythmische Zeiten", oder genauer noch „rhyth- 
mische Systeme". Das Wort System schliesst den Begriff einer 
Zusammensetzung aus Theilen in sich. Ein rhythmisches System 
würde demnach so viel bedeuten, wie eine bestimmte, gegliederte, 
aus kleinsten rhythmischen Zeiteinheiten oder Primärzeiten be- 
stehende Gruppe. 

Im Ganzen giebt es vier Arten rhythmischer Systeme, — nicht 
coordinirt, sondern in der Weise subordinirt, dass das grössere 
System die kleineren Systeme als Theile in sich einschliesst. In 
den Bruchstücken der Aristoxenischen Rhythmik sind bloss die 
beiden kleinsten Arten von rhythmischen Systemen abgehandelt. 
Zur Ergänzung der Systeme dritten und vierten Grades müssen uns 
die Schriften der alten Metriker dienen, besonders des Hephaistion 
aus der Zeit des Kaisers Antoninus Pius und des Marius Victorinus 
aus dem vierten nachchristlichen Jahrhunderte. 

Vom kleineren zum grösseren Systeme aufsteigend nennen die 
Alten die 4 rhythmischen Systeme folgendermassen: 
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1. Versfuss oder einfacher Tact. 

2. Rhythmisches Glied oder Kolon, membruin, auch lgliedriger. 
unzusammengesetzter Vers genannt; von Aristoxenos als zusammen- 
gesetzter Tact aufgefasst. 

3. Periode, auch 2- und mehrgliedriger, zusammengesetzter 
Vers genannt. 

4. System im engeren Sinne, auch Strophe. Antistrophe oder 
Mesode u. s. w. genannt 

Die moderne Theorie des musikalischen Rhythmus unterscheidet 
die nämlichen vier Gruppen rhythmischer Abschnitte wie die antike; 
sie bedient sich auch der antiken Termini technici, hat aber bisher 
die antiken Benennungen vielfach in einer anderen Bedeutung als das 
Alterthum angewandt. Nach dem Vorgange von Antoine Reicha ist 
besonders durch die deutschen Musiktheoretiker Marx und Lobe ein 
arger Missbrauch bezüglich der Termini „Periode" und „Glied" 
fast allgemein geworden. Für die Kürze und Klarheit unserer 
modernen rhythmischen Terminologie würde es äusserst wünschens- 
werth sein, zu der von Reicha in Unkenntniss des griechischen 
Sprachgebrauches verlassenen antiken Nomenclatur wieder zurück- 
zukehren. Es ist am bequemsten, dieselbe an einem Texte unserer 
Vocalmusik (Choral) darzustellen: 



Die Nomenclatur „einfache Tacte", welche sich bis heute in 
der musikalischen Kunstsprache gehalten hat, ist — wie es scheint — 
zuerst von Aristoxenos aufgebracht. Wir Modernen haben mehrfach 
eine andere Bedeutung damit verbunden, thäten aber wohl daran, 



Strophe aus drri Perioden: 




Darum dass nun und nimmermehr 
uns rühren kann ein Schade. 



Allein Gott in der Höh' *ei Khr' 
und Dank sei seiner Gnade, 



Kolon 

Dreigliedrige Periode Kolon 

Kolon 



Mit Wohlgefallen Gott uns nchaut, 
in Frieden seine Kirche haut, 
all' Fehd" hat nun ein Knde. 



Die einfachen ( untusammengesetzten) Tacte. 
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genau zu der Aristoxeniseben zurückzukehren. Unsere Seelsorger 
sagen, das Bibelwort müsse sich ewig halten, weil es unmittelbare 
Hingebung des göttlichen Geistes sei. Freilich ist eine ewige Logik 
der Sittlichkeit darin ausgesprochen. Aus dem analogen Grunde 
hat die Aristoxenische Doctrin der Rhythmik, in welcher die ewige 
Logik des Rhythmus niedergelegt ist, Geltung für die musikalische 
Theorie zu beanspruchen. 

Einfacher oder unzusainmengesetzter Tact ist nach Aristoxenos 
der einfache Versfuss, welcher aus 3 oder 4 oder 5 oder 6 Primär- 
zeiten besteht. 

Einfacher 4 zeitiger oder dactyliscber Tact 

1. Der einfache 4 zeitige Tact, auf dessen schweren Tacttheil 
zwei Primärzeiten und ebenso viele auf den leichten oder schwachen 
Tacttheil kommen, ist ein gerader Tact. 

Sowohl a. der starke, wie auch b. der schwache Tacttheil kann 
den Anfang des Tactes bilden. 

a. ^v^ww ^ \j \j \~/ s^ww^ ^ ^ w ^ aufgelöster Dactylua (absteigender 

Proceleusmaticus). 
J- ^ ^ J- ^ ^> J. \j \j j. ^ Dactylua. 
l - J- - j. - J- - zusammengezogener Dactylua 

(Spondeus). 

b. v^uiv v^o^^ \j <u S ^ wv^viw aufgelöster Anapäst i ansteigender 

Proceleusmaticufl). 
^ \*> s ^ ^ -L ^ ^ <j ^ ± Anapäst, 
-x — j. - j. — j. zusammengezogener Anapäst. 

- I ^ _ ^ w _ ^ w _ ^ ^ Anapäst, zugleich aufgelöst und 

zusammengezogen. 

Die Formen unter a und b werden zusammen Tacte des daetylischen 

Rhythmengeschlechtes genannt. Wollen wir diese griechischen Tact* 

formen durch unsere Xoten ausdrücken, dann setzen wir die Primar- 

zeit (^) entweder als £ oder als * oder als J und dementsprechend 

die 2 zeitige Sylbe (-) als > oder als J oder als ^ an, wodurch 

sich der 4 zeitige oder daetylische Tact in aufgelöster Form entweder 

als oder als jTTT oder als ; ; J # darstellt. Indem wir in 

•••• •••• 

den Formen b den voranstellenden leichten Tacttheil stets durch 
den Tactstrieh von dem folgenden schweren Tacttheil absondern, 
lassen sich unter Ansetzung des Chronos protos als eines Achtels, 
die Tacte unter b folgendermassen durch unsere Noten darstellen: 
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. J J . J J . 

j i j~ j /: j i .1 .> i jt 

Wir Modernen lassen den Tact überall mit dem schweren Tact- 
theile beginnen. Von jedem Tactstrieh an zählen wir einen neuen 
Tact. Die Griechen haben in diesem Puncte eine andere theoretische 
Auffassung. Unseren Tactstrich kennen sie nicht. Den „Anfang des 
Tactes" kann bei ihnen ebenso gut ein schwacher, wie ein starker 
Tacttheil bilden. 

Gleichwohl empfinden sie den Gegensatz beider Formen (a und b) 
viel lebendiger als wir. Sie fühlen darin den Gegensatz grösserer 
Kuhe (Form a) und grösserer Erregtheit (Form b). Ausserdem 
empfinden sie es lebhaft als Steigerung der Ruhe, wenn der 2 zeitige 
Tacttheil ein zusammengezogener ist, als Steigerung der Erregtheit 
oder Bewegung, wenn er ein aufgelöster ist. Die Tactform des Dactylus 
- ^ ^ ist ihnen daher eine Mittelform zwischen Kuhe und Erregt- 
heit. So berichtet die auf Aristoxenos fussende Rhythmik der Ari- 
steides p. 97 Meib. Ebendaselbst lesen wir, dass, wenn die rhyth- 
mische Zeitgrösse über den Umfang des 2 zeitigen Tacttheiles hinaus 
zu einem ganzen 4 zeitigen Tuete ausgedehnt ist (so dass also an 
Stelle d<'s Dactylus eine 4 zeitige lange Sylbe — steht), dass als- 
dann der Eindruck besonderer, zur Andacht sich steigernder Er- 
hebung der Seele hervorgebracht wird: 

iji , I i 
o 1 o • o 1 o 

weshalb diese Formen des Rhythmus, in welchen 4 zeitige Längen 
( genannt Doppelspondeus oder grosser Spondeus) aufein- 

ander folgen, in den heiligen Hymnen angewandt werden. 

Einfacher 3 zeitiger oder trochäiacher Tact. 

2. Der einfache 3zeitige Tact, auf dessen schweren Tacttheil 
nach der Lehre des Aristoxenos zwei Primärzeiten kommen, während 
der leichte Tacttheil nur eine einzige Primärzeit enthält, und wo also 
die beiden Tacttheile ihrer Zeitdauer nach im Verhältnisse 2:1, dem 
Verhältnisse drs „Doppelten" stehen, ist ein einfacher ungerader 
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Tact. Auch hier kann sowohl a. der schwere wie b. der leichte 
Tacttheil den Anfang des Tactes bilden. 

a. ^ ^ ^ ^w\-/dwvw'\L^v^ aufgelöster Trochäus (absteigender Tribra- 

ehys). 

-L w J- ^ ■!■ ^ J- ^ Trochäus. 

^ — ^— ^- *l — Trochäus mitZusammenziebung (vgl. unten). 

b. w ^ w ^ w ^/ ^ ^ sj ^ ^> aufgelöster Jambus (ansteigender Tribra- 

chys). 

\j ± \j i ^ s ^> ± Iambus. 

Die Formen unter a und b werden zusammen auch Tacte des 
iambischen Rhythmengeschlechtes genannt. Wir könnten mit dem- 
selben Rechte auch Tacte des trochäischen Rhythmengeschlechtes 
sagen, aber die Alten legen für die allgemeine Nomenclatur des 
3 zeitigen Rhythmus die Form b als die häufiger vorkommende zu 
Grunde. Durch moderne Noten ausgedrückt würden die 3 zeitigen 
Tacte der Griechen -f t oder § oder l Tacte je nach der verschiedenen 
Ansetzung der Chronos protos zu nennen sein. 

Von den entsprechenden griechischen Formen ist der dritte 
Tact der Form a der seltenste, welcher dem Sylbenschema nach 
genau mit dem Iambus übereinkommt, aber sich von diesem durch 
eine umgekehrte Accentuation unterscheidet. Von dem aufgelösten 
Trochäus oder Tribracbys ist nämlich die zweite Primärzeit des 
starken Tacttheiles mit dem dritten Chronos protos des ganzen 
Tactes zu einer 2zeitigen langen Sylbe zusammengezogen. Wir be- 
zeichnen daher die betreffende Tactform ^ _ als den „Trochäus mit 
Zusammenziehuug". Quellenmässig überliefert ist uns diese Tact- 
form nur in den Resten der Instrumentalmusik (Anonymus § 104; 
dem Herausgeber Bellermann war sie entgangen: es kann nicht 
wohl ein Zweifel sein, dass hier in der Handschrift auf den Anfang 
des aus einer kurzen und einer langen Note zusammengesetzten 
Versfusses das rhythmische Zeichen des Ictus gesetzt ist). Aber 
auch für die Vocalmusik der Griechen scheint sie unabweisbar zu 
sein. Doch soll es keineswegs unsere Ansicht sein, dass, wie man 
wohl aus dem vorstehenden Schema schliessen könnte, eine solche 
Tactform continuirlich hinter einander für den Umfang eines ganzen 
rhythmischen Gliedes wiederholt werden könnte. Vielmehr scheint 
dieselbe auf dasjenige, was Hermann und Boeckh eine iambische 
Basis nannten, beschränkt gewesen zu sein. 
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Die trochäischen Tacte müssen in der griechischen Musik im 
Allgemeinen ein rascheres Tempo als die dactylischen gehabt haben. 
Aristoteles bezeichnet die Trochäen als ein besonders für rasche 
Orchestik angemessenes Mass. Aus diesem Grunde wird auch eine 
zweite Benennung, welche der Trochäus ftihrte, zu erklären sein. 
Man nannte ihn nämlich auch „Choreios" d. i. Tanztact. Auch un- 
sere modernen Walzer und Mazurkas gehören dem dreizeitigen 
Tacte an. 

Einfacher f> zeitiger oder ionischer Tact. 

3. Der einfache 6 zeitige Tact ist wohl zu unterscheiden von dem 
ebenfalls 6 zeitigen zusammengesetzten Tacte, welcher seinerseits aus 
der Combination zweier 3 zeitiger einfacher Tacte (zweier Trochäen) 
besteht Für den gleich grossen einfachen Tact giebt es in der grie- 
chischen Poesie (nicht in der modernen) ein eigenes Metrum, das 
sogenannte ionische, in welchem der Versfuss aus drei langen (2 zei- 
tigen) Sylben besteht, deren jede in 2 Kürzen aufgelöst werden kann : 
die sechs Primärzeiten des Tactes erhalten also eine solche rhyth- 
mische Gliederung, dass je zwei zu einer rhythmischen Einheit zu- 
sammengefasst werden. Auch hier bestehen zwei Formen, a und b. 

a. x — — x _ _ absteigender Molossus. 
± — \j \j x — \j \> absteigender Ionicus. 

^ v-/ — — s!/ _ _ absteigender Ionicus mit Auflösung 

und Zusammenziehung. 

b. w ^ x - ^ x _ ansteigender Ionicus. 
- x _ - i - ansteigender Molossus. 

Das einfachste Sylbenschema des 6 zeiligen Versfusses, aber in 
der Anwendung das seltenste ist der Molossus, in welchem 2 Längen 
dem starken Tacttheile, die dritte dem schwachen Tacttheile zu- 
gewiesen wird. 

Das häufigste Sylbenschema ist dasjenige, in welchem die als 
schwacher Tacttheil stehende Länge in 2 Kürzen aufgelöst ist. Bildet 
der aufgelöste schwache Tacttheil den Ausgang des Versfusses, dann 
heisst dieser Ionicus a maiore, haben die 2 Kürzen die Function 
des Auftactes, dann wird der Versfuss Ionicus a minore genannt. 
Nicht selten kommt es vor, dass zwei Längen des Molossus auf- 
gelöst sind, sehr selten dagegen ist die Auflösung aller drei Längen. 
Eine Aufführung dieser Sylbenschemata dürfen wir unterlassen. 
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Dieser Versfuss ist der grösste einfache Tact des 3 theilig- 
ungeraden Rhythmengeschlechtes. 

Aus Inhalt und Stimmung der dem ionischen Tacte folgenden 
Worttexte ergiebt sich, dass das Tempo dieses Rhythmus ein lang- 
sameres als beim 3 zeitigen Tacte war. 

Wollen wir den ionischen Tact der Griechen in unsere Noten 
umschreiben, dann setzen wir die Primarzeit entweder als oder 
als j oder als J an und bezeichnen hiernach den ganzen Versfuss 
entweder als 



oder als 




oder als 



3^ 
4 

3 



i > i 



i J J . J J 

2 o c o 

i f I 

Einfacher 5zeitiger oder päonischer Tact 

4. Der einfache 5 zeitige Tact ist unserer modernen Musik so 
gut wie fremd. Bei den Griechen war er häufig genug. Er heisst 
hier „päonischer Tact" und kann als 5theilig-ungerader bezeichnet 
werden. Auf den einen Tacttheil kommen nach griechischer Theorie 
drei, auf den anderen zwei Primärzeiten, das päonische Tactver- 
hältniss ist also 3:2. Am gewöhnlichsten wird das Sylbenschema 
dieses Tactes durch die Verbindung eines Trochäus mit einer langen 
Sylbe gebildet, wobei entweder der Trochäus oder die lange Schluss- 
sylbe den Hauptaccent hat: 

a. J- — absteigender Päon. 

aufgelöster absteigender Päon. 

b. - ^ J. ansteigender Päon. 

V»/ \J \J \l/ I 

^ J aufgelöster ansteigender Päon. 

Es giebt nun noch 2 andere Formationen des 5 zeitigen Vers- 
fusses, bestehend aus einer 2 zeitigen Länge und einem 3 zeitigen 
Trochäus die eine, aus einem 3 zeitigen Iarabus und einer 2 zeitigen 
Länge die andere: 
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a. — w absteigender Bacchius. 

b. ^ -L — ansteigender Bacchiua. 

Die eine dieser Zusammensetzungen wird Bacchius schlechthin 
genannt (Form a), die andere (Form b) wird als Palimbacchius 
oder Antibacchius bezeichnet, docli ist diese Nomenclatur wenigstens 
im Verlaufe der römischen Kaiserzeit eine schwankende. Früher 
hat man auch die beiden Schemata des 6 zeitigen Versfusses unter 
den Namen Bacchius gefasst. 

Käme in der modernen Musik ein 5zeitiger Tact vor, dann würde 
er als oder § oder f Tact bezeichnet. Freilich giebt es auch bei 
uns ötheilige Tacte. Boieldieu in der weissen Dame, Cavatine 11, 
bezeichnet den dort gebrauchten päonischen Tact durch eine Com- 
bi nation des j und des f Tactes, also eigentlich den \ Tact. 

Primäre und secundäre einfache Tacte. 

Zwar nicht bei Äristoxenos, wohl aber bei den Theoretikern 
der antiken Metrik, welche ihrerseits im Principe der rhythmischen 
Doctrin des Äristoxenos niemals widersprechen, ist uns eine Ein- 
theilung der vier Versfüsse in zwei Kategorien überliefert mit der 
Benennung: „Tacte der ersten Antipathie" und „Tacte zweiter Anti- 
pathie". Wenn wir dafür sagen: „Primäre Tacte" und „Secundäre 
Tacte", so haben wir das Wesen dieser beiden Tactklassen bezeichnet 
Primäre Versfüsse sind der 4 zeitige und der 3 zeitige, secundäre der 
6 zeitige und der 5 zeitige. Zerlegt man einen secundären Versfuss 
in 2 Theile, so wird der eine dieser Theile mit einem der beiden 
primären identisch sein, der zweite Theil des secundären Versfusses 
in einer 2 zeitigen (langen) Sylbe bestehen. Von den beiden Theilen 
eines primären Versfusses wird keiner mit irgend einem ganzen Vers- 
füsse übereinkommen. 

Wir haben hierbei darauf aufmerksam zu machen, dass jeder 
einfache Versfuss als ein monopodischer d. i. einfüssiger Tact anzu- 
sehen ist, jeder aus zwei einfachen Tacten zusammengesetzte als 
ein dipodischer oder 2füssiger Tact. Die Classification in primäre 
und secundäre Tacte will nun besagen, dass ein Versfuss der zweiten 
Kategorie als eine rhythmische Verkürzung anzusehen ist: derzeitige 
Versfuss als rhythmische Verkürzung einer trochäischen, der 6 zeitige 

oder ionische einer dactylisehen Dipodie. An einem anderen Orte 

L 
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ist nachzuweisen, dass das Wesen des 5 zeitigen und des 6 zeitigen 
Versfusses in Wirklichkeit so aufzufassen ist. 

Die zusammengesetzten Tacte. 

Die Coinbination einfacher Tacte oder Versfüsse zu einem Kolon 
oder rhythmischen Gliede (einfachen Verse) wird von Aristoxenos 
als „zusammengesetzter Tact" aufgefasst. Es bedeutet dies, dass 
in einer solchen Combination einfacher Tacte zu einem rhythmischen 
Systeme zweiten Grades zwar ein jeder einfache Versfuss seinen 
starken und seinen schwachen Tacttheil hat, dass aber der starke 
Tacttheil eines dieser Einzeltacte den rhythmischen Hauptaccent 
erhält, welcher gewissermassen dies ganze rhythmische System be- 
herrscht und dem gegenüber die starken Tacttheile der übrigen 
Einzeltacte des rhythmischen Gliede« durch verschiedenartige Ac- 
centabstufung zu rhythmischen Nebenaccenten herabsinken. 

Wie viele Versfüsse zu einem rhythmischen Gliede vereint werden können. 

Zuerst ist anzugeben, wie viele Einzeltacte zu einem rhythmi- 
schen Gliede oder zusammengesetzten Tacte vereinigt werden können. 
Dies ist abhängig von der Ausdehnung d. h. der Zahl der Primärzeiten 
des betreffenden einfachen Tactes. Aristoxenos meint: in dieser oder 
jener Tactart würden wir eine Combination von so und so viel Primär- 
zeiten nicht mehr als einen einheitlichen zusammengesetzten Tact mit 
nur einem rhythmischen Hauptaccente überschauen und als zusam- 
mengehöriges Ganzes empfinden können. Dies sei der Grund, weshalb 
es bestimmte Grenzen ftir die Ausdehnung der zusammengesetzten 
Tacte gebe. Es ist ersichtlich, dass Aristoxenos in den Angaben 
dieser Grenzen genau den Thatsachen der praktischen Musik zur 
Zeit der Kunstblüthe der alten, classischen Periode folgt. 

Hält man die (freilich bei Aristoxenos noch nicht vorkommenden) 
Kategorien der primären und secundären Versfüsse fest, so kann 
man sich die Aristoxenischen Angaben über die Ausdehnung der 
zusammengesetzten Tacte oder rhythmischen Glieder leicht zu eigen 
machen. Es stehe hier vorher noch die Notiz, dass 

„Dipodie" eine Combination von zwei Verstössen bedeutet, 

„Tripodie" von drei Versfüssen, 

„Tetrapodie" von vier Versfüssen, 
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„Pentapodie" von fünf Versfüssen, 
„Hexapodie" von sechs Versfussen. 

Diese griechische Terminologie ist ungleich einfacher und darum 
verständlicher, als wenn wir jedesmal mit vielen Worten umschreiben 
wollten, z. B. daktylische Tetrapodie durch: zusammengesetzter, 
4füssiger Tact aus vier 4 zeitigen Versfüssen. Es wäre wohl sehr 
schön, wenn man an Stelle der antiken Termini für rhythmische 
Begriffe moderne Termini bilden könnte, aber es ist dies ebenso 
wenig möglich, als wenn man für die lateinischen und griechischen 
Termini aus dem Gebiete der Mathematik, wie Parabel, Hyperbel, 
Tangente ebenso kurz bezeichnende moderne Ausdrücke bilden wollte. 
An Raum und Zeit, mithin auch an Klarheit, würde in der Rhythmik 
durch moderne Umschreibung nichts gewonnen werden. 

Verslusse der primären Classe lassen sich von der Dipodie 
bis zur Hexapodie zusammensetzen, mit der einzigen Ausnahme, dass 
von daktylischen Versnissen höchstens eine Pentapodie, nicht aber 
eine Hexapodie gebildet werden kann. 

Von Versfüssen der secundären Classe lassen sich nur dipodische 
und tripodische. niemals aber tetrapodische und umfangreichere 
Glieder bilden. 

Die einzige Ausnahme machen unter den secundären die päo- 
nischen Versfüsse, insofern von diesen auch ein pentapodisches Kolon 
gebildet werden kann. 

Alle Dipodien und Tetrapodien sind nach Aristoxenos zusammen- 
gesetzte gerade Tacte. 

Alle Tripodien und Hexapodien sind nach Aristoxenos zusammen- 
gesetzte 3theilig-ungerade Tacte. 

Alle Pentapodien sind zusammengesetzte ötheilig-ungerade Tacte. 

Im daktylischen Rhy thmengeschlechte 
kommen also vor nach Aristoxenos: 

1. als einfacher Tact die 4 zeitige, daktylische Monopodie 

2. als zusammengesetzter gerader Tact die 8 zeitige, daktylische 
Dipodie 

- ^ ^ - ^ ^, 

3. als zusammengesetzter tttheilig-ungcrader Tact die 12zeitige, 
daktylische Tripuclie 

L* 
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4. als zusammengesetzter gerader Tact die 16zeitige, daktylische 
Tetrapodie 

- y w - ^ w - \j \j — ^ 

5. als zusammengesetzter ö theilig-ungerader Tact die 20 zeitige, 
daktylische Peutapodie 

— ^— \-/ \s ^— v_> — • o' • 

Ausgedehntere rhythmische Glieder kann es nach Aristoxenos' Dar- 
stellung im daktylischen Rhythrnengeschlechte nicht geben. Augen- 
scheinlich stimmen damit die Worttexte der griechischen Dichter. 
Wo eine Verbindung von sechs daktylischen Versfüssen sich zeigt, 
da ist dieselbe (wie im heroischen Hexameter) in mehrere rhyth- 
mische Glieder aufzulösen. 

Im trochäischen Khythmengeschlechte 
kommen vor nach Aristoxenos: 

1. als einfacher Tact die 3 zeitige, trochäische Monopodie 

- 

2. als zusammengesetzter gerader Tact die 6 zeitige, trochäische 
Dipodie 

— \J — w , 

3 als zusammengesetzter 3theilig-ungerader Tact die 9 zeitige, 
trochäische Tripodie 

— \J — v-/ — 

4. als zusammengesetzter gerader Tact die 12zeitige, trochäische 
Tetrapodie 

— W — ^ — w — w, 

5. als zusammengesetzter 5 theilig-ungeradcr Tact die 15 zeitige, 

trochäische Pentapodie 

— — \j — \j — \j — ^ t 

6. als zusammengesetzter 3 theilig-ungerader Tact die 18 zeitige, 
trochäische Hexapodie 

— \j — \^ — ^> — — \S — . 

Im ionischen Rhythrnengeschlechte 
kommen vor nach Aristoxenos: 

1. als einfacher 3 theilig-ungerader Tact die 6 zeitige, ionische 
Monopodie 

_ _ ^ ^, 

2. als zusammengesetzter 2theilig-gerader Tact die 12zeitige, 
ionische Dipodie 

^ ^ _ , 
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3. als zusammengesetzter 3theilig-ungeraderTact die 18 zeitige, 
ionische Tripodie 

Im päonischen Rhythmengeschlechte 
kommen vor nach Aristoxenos: 

1. als einfacher 5 theilig-ungerader Tact die 5 zeitige, päonisehe 
Monopodie 

- w 

2. als zusammengesetzter 2theilig-gerader Tact die lOzeitige, 
päonisehe Dipodie 

_ o ^ 

3. als zusammengesetzter 3 theilig-ungerader Tact die lözeitige, 
päonisehe Tripodie 

— ^ v-/ ^ -. 

Eine päonisehe Tetrapodie kann nach Aristoxenos nicht vor- 
kommen. 

Dagegen geht aus seiner Darstellung hervor, dass die päonisehe 
Pentapodie von 25 zeitigem Umfange 

^ W W — 

ein legitimer Tact ist, denn diese rhythmische Grösse wird aus- 
drücklich von Aristoxenos als die äusserste Grenze für die päonischen 
Tacte angeführt. Dass sich auch hier Aristoxenos mit den That- 
sachen der griechischen Musik durchaus in Uebereinstimmung be- 
findet, hat schon die griechische Rhythmik vom J. 1854 aus Aristo- 
phanes' Acharnem klar zu stellen versucht 

Paion epibatos 

ist ein von Aristoxenos anerkannter Tact, welcher von Aristeides 
p. 39. 98 Meib. näher beschrieben wird. Ein 10 zeitiger, aus 5 Längen 
bestehender Tact der 5 theilig-ungeraden (päonischen) Tactart; die 
erste Länge ist nach Aristeides eine Thesis, die zweite eine Arsis, 
die dritte und vierte zusammen wieder eine Thesis, die fünfte eine 
Arsis. Der ganze Paion epibatos ergiebt sich hiernach als eine Com- 
bination des 4 zeitigen Daktylus mit dem 6 zeitigen Ionicus 

- - I 

Vgl. Boieldieu, weisse Dame, Cavatine 11, wo er als Combination 
des j- und des f-Tactes bezeichnet ist. Man glaubte früher auch 
in unserem Volkslieder 

Prinz Eugenias der edle Ritter 
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einen Paion e| »ibatos zu finden, doch Tappert hat den Nachweis ge- 
liefert, dass dieser ganze Rhythmus aus lauter Ionici bestehe. 

Tacte der continuirli chen Rhythmopöie und die isolirt 

vorkommenden Tacte. 

Von der Scala der einfachen und zusammengesetzten Tacte sagt 
Aristoxenos: dies seien die Tacte, welche auch eine continuirliche 
Rhythmopöie gestatten. Die Methode, wie Aristoxenos jene Tacte ent- 
wickelt, kann zwar äusserlich erscheinen: sie ist aber eine im höchsten 
Grade interessante Deduction, auf arithmetischem Wege ausgeführt. 
Die Voraussetzung ist: ein jeder Tact muss nach dem Verhältnisse 
eines der drei Tactarten „1:1, 1:2, 2:3" gegliedert sein; dann 
wird für alle Zahlen von 2 bis 25 untersucht, ob sie einer dieser 
3 Tactarten angehören können oder nicht. Einen Tact von 7, 14 
Primärzeiten kann es nicht geben, weil derselbe der vorausgesetzten 
Forderung nicht entsprechen würde. Nur die Tacte der oben an- 
geführten Scala entsprechen jener Voraussetzung, nur sie können 
auch in einer continuirlichen Rhythmopöie gebraucht werden, d. h. 
sie lassen sich continuirlich oder wenigstens mehrmals hinter ein- 
ander wiederholen. 

Katalektische Glieder werden den akatalektischen rhythmisch gleichgestellt. 

Die nach Aristoxenos als Tacte der continuirlichen Rhythmopöie 
gestatteten Kola sind sämmtlich solche, welche in der Kunst- 
sprache der griechischen Metriker als vollständige oder akatalek- 
tische Kola bezeichnet werden. Ihnen stehen die katalektischen 
oder unvollständigen gegenüber, denen am Ende ein Theil des Vers- 
fusses fehlt 

ist eine akatalektische, aus vier vollständigen Trochäen bestehende 
Tetrapodie; dagegen 

_ <u — ^ _ \j _ 

ist eine katalektische Tetrapodie, in welcher dem vierten Trochäus 
eine Sylbe fehlt 

In der Praxis der griechischen Vocalmusik kommt es vor, dass 
mehrere katalektische Tetrapodien des trochäischen Rhythmus con- 
tinuirlich auf einander folgen. Dem Wort texte nach hat die kata- 
lektisch-trochäische Tetrapodie nur 1 1 Primärzeiten. Von einer 
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1 1 zeitigen rhythmischen Grösse sagt aber Aristoxenos, dass sie nicht 
zu denen gehöre, welche Tacte der continuirlichen Rhythmopöie 
sind. Da nun die katalektischen Tetrapodien thatsächlich auf ein- 
ander folgen, so ist ersichtlich, dass ein solches katalektisches Kolon 
einen andern als den 11 zeitigen Umfang haben muss. Durch Ari- 
steides p.97 Meib. werden wir belehrt, dass ein unvollständiges Kolon 
zur Ausfüllung des Rhythmus eine Pause annimmt. Der 11 zeitige 
Umfang, welcher von den 7 Sylbeu der katalektischen trochäischeu 
Tetrapodie eingenommen wird, wird durch eine 1 zeitige Pause zu 
demselben 12 zeitigen Umfange wie die akatalektische Tetrapodie 
ergänzt und somit die von Aristoxenos für die continuirliche Rhyth- 
mopöie verlangte Tactgrösse completirt. 

So ist es nun auch bei allen übrigen katalektischen Formen der 
Kola. Stets muss das katalektische Kolon denselben rhythmischen 
Umfang wie das entsprechende akatalektische haben. 

Dass es ausser dem von Aristeides angegebenen Zusatz einer 
ergänzenden Pause für die katalektischen Kola auch noch ein zweites 
Mittel giebt, durch welches der volle rhythmische Werth erreicht 
wird, nämlich durch Dehnung der in der Katalexis stehenden langen 
Sylbe über den 2 zeitigen Umfang hinaus zu einer 3 zeitigen, be- 
ziehungsweise 4zeitigen Sylbe, das geht aus den Melodien der Dio- 
nysios'schen und Mesomedischen Hymnen hervor. 

Geben wir auch hierfür ein Beispiel. 

Die aus iambischen Versfüssen bestehende Tetrapodie 

— \_/ — w — \y — 

ist ein 12 zeitiges Kolon. Die entsprechende katalektische Form ist 

^/ — w — — v_/ 

oder 

\J _ \S _ w . 

Analog bei anapästischen Versfüssen die akatalektische Tetra- 
podie 

die katalektische Tetrapodie 

O'W — V> W — 

oder 

Sowohl für Iamben wie für Anapäste ist die katalektische 
Tetrapodie in den Melodien der Hymnen so mit Notenzeichen 
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versehen, dass die vorletzte Sylbe der beiden Kola eine ge- 
dehnte ist 

Unmöglich kann dort für die katalektischen Tetrapodien eine 
andere Sylbendauer gemeint sein als 

und 

obwohl diese katalektischen Anapäste auch in folgender Weise mit 
Notenzeichen versehen sind: 

\j \j i- ■u \j ± ^ x A x ; 
denn das Pausenzeichen im Inlaute eines schliessenden Wortes kann 
nichts anderes als ein Zeichen für die Sylbenverlängerung sein. Vgl. 
Aristoxenos- Erläuterung Bd. I, S. 18. 19. 

So wird im iambischen Metrum die katalektische Tetrapodie 
durch Sylben-Dehnung zum 12 zeitigen, im anapästischen zum 16- 
zeitigen Kolon, beide zu gleichen rhythmischen Grössen wie die ent- 
sprechenden akatalektischen Formen. 

Die katalektischen Kola sind daher trotz der dem Worttexte 
mangelnden Sylben, sobald die Texte nicht gesprochen, sondern 
gesungen werden, vollständige akatalektische Kola von der für die 
continuirliche Rhythmopöie legitimen rhythmischen Zeitgrösse. 

Zulassung von Grössenwerthen der „nicht continuirlichen Rhythmopöie". 

Doch können auch Fälle vorkommen, wo durch die Verbindung 
der Kola unter einander rhythmische Grössen entstehen, welche in 
der Aristoxenischen Scala der legitimen (für continuirliche Rhyth- 
mopöie verwendbaren) Tacte ausgeschlossen sind. Dies findet z. B. 
da statt, wo eine Periode mit einem iambischen Kolon beginnt, 
an welches sich unmittelbar ein trochäisches Kolon anschliesst. Was 
das eine Kolon an rhythmischer Grösse zu viel hat, hat das folgende 
Kolon an rhythmischer Grösse zu wenig. Auf diese Weise wird 
die legitime Grössenzahl ausgeglichen, z. B. : 

| x ^ x w x w x 

13 zeitig 11 zeitig 

\J J. ^ \L \ X \J X \J X \j X 

7 zeitig 1 1 zeitig 
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Ebenso bei Verbindungen anapästischer und daktylischer Kola: 

10 zeitig 14 zeitig 

Das sind 13 zeitige, 11 zeitige, 7 zeitige, 10 zeitige, 14 zeitige Kola, 
welche in der continuirlichen Rhythmopöie, wenigstens in der hier 
vorkommenden Gliederung, nicht vorkommen können, sondern nur 
durch die Grössenausgleichung in Folge der Verbindung zweier Kola, 
von denen das eine das legitime Mass überschreitet, das andere 
hinter dem legitimen Masse zurückbleibt. 

So besteht auch das daktylische Hexametron aus zwei Kola: 

„ ■ . 

10 zeitig 14 zeitig 

oder 

11 zeitig 13 zeitig 

d. h. aus einem daktylischen und einem anapästischen Kolon, eine 
Auflassung, die schon bei Aristoteles vorkommt. Für die conti- 
nuirliche Rhythmopöie eignen sich die beiden Kola dadurch, dass 
der legitime Umfang der 24 zeitigen Periode trotz der Katalexis 
der ersten der beiden Kola nicht verletzt wird. 

Diairesis (Zerfällung) der Tacte in Taettheile. 

Die Aristoxenisehe Scala der auch für die continuirliche Rhyth- 
mopöie anwendbaren Tacte ergiebt als rhythmisch 13 Tactgrössen, 
nämlich 

drei rhythmische Grössen für unzusammengesetzte Tacte, die 
3-, 4-, 5zeitige; 

eine rhythmische Grösse als gemeinsam für einen unzusammen- 
gesetzten und einen zusammengesetzten Tact, nämlich die 
6 zeitige; 

neun rhythmische Grössen für zusammengesetzte Tacte und zwar: 
fünf Grössen für je einen Tact, nämlich die 8-, 9-, 16-, 
20-, 25zeitige, vier rhythmische Grössen als gemeinsam für 
mehrere zusammengesetzte Tacte. 
Die mehreren Tacten gemeinsamen Grössen, einerlei ob für 
unzusammengesetzte oder zusammengesetzte Tacte, unterscheiden 
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sich nach Aristoxenos durch verschiedene Diairesis d. i. Theilung 
in Tacttheile. Aristoxenos definirt die Diairesis so: „durch Diai- 
resis unterscheiden sich die Füsse von einander, wenn die nämliche 
Zeitgrösse in ungleiche Theile zerfällt, entweder ungleich 

A. sowohl nach der Anzahl wie nach der Grosse der Tacttheile 
oder ungleich 

R bloss nach der Grösse der Tacttheile. 
Aristoxenos hat hier folgende Fälle im Auge: 

A. Die nämliche Zeitgrösse zerfällt in ungleiche Tacttheile, un- 
gleich nach dem Umfange wie nach der Anzahl der Tacttheile. 
Nämlich 

1. die 10 zeitige Tactgrösse 

a. als 10 zeitige päonische Dipodie in zwei Tacttheile 

- ^ ~ | - w -, 

b. als lOzeitiger Paion epibatos in vier Tacttheile (vgl. 
oben) 

- I - I - - ! 

2. Die 12zeitige Tactgrösse 

a. als ionische Dipodie in zwei Tacttheile 

- - v u | - - v v;, 

b. als trochäische Tetrapodie in vier Tacttheile 

c. als daktylische Tripodie in drei Tacttheile 

3. Die 15 zeitige Tactgrösse zerfallt 

a. als päonische Tripodie in drei Tacttheile 

b. als trochäische Pentapodie in fünf Tacttheile 

— v-/| — v^| — w | - v> | — ^/ . 

4. Die 18 zeitige Tactgrösse zerfällt 

a. als ionische Tripodie in drei Tacttheile 

b. als trochäische Hexapodie in sechs Tacttheile 

-^|-u|-v|-v;|-^|-^. 

B. Die nämliche Zeitgrösse zerfällt in ungleiche Tacttheile, un- 
gleich bloss nach ihrer Grösse. Nämlich 

5. die 6 zeitige Tactgrösse 
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a. als ionische Monopodie in zwei Tacttheile von 4 und 
2 Zeiten 

- - I ^ ^, 

b. als trochäische Dipodie in zwei Tacttheile von je 3 
Zeiten 

- w | - 

Tacte der Praxis und theoretische Tacte. 

Zufolge der in der vorstehenden Lehre von der Aristoxenischen 
Tact-Diairesis sich aussprechenden Theorie hat ein jeder zusammen- 
gesetzte Tact so viele Tacttheile als er Versfüsse hat: die Dipodie 
zwei, die Tripodie drei, die Tetrapodie vier, die Pentapodie fünf, 
die Hexapodie sechs» Tacttheile. In der Praxis des Dirigirens aber 
hielten es die griechischen Musiker nicht anders als die modernen: 
niemals vindicirten sie einem Tacte mehr als vier Tact- 
theile. Nur bei den dipodischen, tripodischen, tetrapodischen Tact en 
kam auf jeden der in ihm enthaltenen Versfüsse ein Tactschlag, 
entweder ein Niederschlag oder ein Aufschlag, je nachdem der mono- 
podische Tacttheil als schwerer oder als leichter Tacttheil accentuirt 
werden sollte. Weshalb dem pentapodischen Tacte keine fünf, dem 
hexapodischen Tacte keine sechs Tactschläge gegeben werden, davon 
verspricht Aristuxenos den Grund im weiteren Fortgange seiner 
Rhythmik anzugeben. Die betreffende Stelle des aristoxenischen 
Werkes ist nicht mehr erhalten. Der Grund jenes Verfahrens beim 
Tactiren kann aber schwerlich ein anderer als folgender gewesen 
sein. Schon das Angeben von vier Tactschlägcn beim tetrapodischen 
Tacte ist ein ziemlich complicirtes. Auch unsere heutigen Dirigenten 
geben einem Tacte vier Haupthebungen, durch welche zwei schwere 
und zwei leichte Tacttheile markirt werden sollen, nur bei einem 
langsamen Tempo; bei raschem Tempo vermeiden sie es, dem 
Tacte vier Haupttactschläge zu geben. Sollte man nun aber einen 
pentapodischen oder einen hexapodischen Tact mit fünf oder mit 
sechs Hauptbewegungen markiren — dies scheint Aristoxenos' Mei- 
nung — so werden diese Tactschläge so complicirt werden, dass 
es den ausführenden Musikern allzuschwer werden möchte, dem 
Zeichen des Dirigenten zu folgen: sie würden durch sie eher in Ver- 
wirrung gebracht werden können, als dass sie im richtigen Tacte 
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gehalten würden, und das Tactiren von Seiten des Dirigenten würde 
so seinen Zweck verfehlen. 

Der Theorie nach ist auch eine Pentapodie, ist auch eine Hexa- 
podie ein einheitlicher Tact, in welchem ganz ähnlich wie in der 
Tetrapodie und Tripodie die den einzelnen Versfussen zukommenden 
rhythmischen Accente nicht mehr unter sich von gleicher Stärke 
sind, sondern vielmehr in einem zunehmenden oder abnehmenden 
Verhältniss der Schwere stehen. Aber der Dirigent unterlässt es 
aus Nützlichkeitsrücksichten beim pentapodischen und beim hexa- 
podischen Tacte, nach Analogie des tetrapodischen und tripodischen 
Tactes die Pentapodie und Hexapodie als Tacteinheit zu bezeichnen: 
beim pentapodischen Tacte markirt er jeden der fünf Versfüsse als 
monopodischen Tact, — bei einer Hexapodie markirt er einen jeden 
ihrer drei Dipodien als dipodischen Tact. 

Die rhythmischen Hauptbewegungen des Tactschlagens. 

In welchen Fällen die griechischen Musikstücke als Rhythmen 
von einfachen monopodischen oder von zusammengesetzten dipodi- 
schen, tripodischen, tetrapodischen Tacten aufgefasst wurden, wissen 
wir nicht. Bestimmte Normen für die eine oder andere Auffassung 
mag es bei den Griechen wohl eben so wenig wie in der modernen 
Musik gegeben haben, wo mehr ein gewisses Herkommen, welches 
seinerseits veränderlich genug ist, als feste rationelle Grundsätze 
die Tactschreibung bestimmen. Wo Beethoven ein Scherzo durch 
den einfachen ^-Tact notirt, da wendet J. S. Bach noch zusammen- 
gesetzte Tacte an. 

Die uns zugekommenen griechischen Musikwerke tragen Ueber- 
schriften des Tactes z. B. 4 zeitiger Tact, 6 zeitiger Tact, 10 zeitiger 
Tact, 12 zeitiger Tact. Und so mochte es wohl mehr oder weniger 
allgemeiner Gebrauch sein. 

Im Allgemeinen kann man eine Tetrapodie auf dreierlei Weise 
schreiben : 

entweder so, dass man einen jeden der 4 Versfüsse als einen 
selbständigen einfachen Tact auffasst, 

oder so, dass man zwei benachbarte Versfüsse der Tetrapodie 
zu einem dipodischen Tacte vereinigt, 
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oder endlich so, dass man die ganze Tetrapodie einen einzigen, 
zusammengesetzten, viertüssigen Tact bilden lässt. 

In analoger Weise kann man auch das tripodische Kolon ent- 
weder als drei monopodische Tacte oder als einen einzigen tripodi- 
schen Tact darstellen. Ich behaupte, dass der rhythmische Ausdruck 
bei der einen oder bei der andern Tactschreibung genau derselbe 
ist und wiederhole: es beruht mehr auf dem veränderlichen Her- 
kommen als auf rationellen Grundsätzen, ob man die eine oder die 
andere Tactschreibung wählt. 

Nicht viel anders als bei uns mochte es in dieser Beziehung 
bei den Griechen gehalten werden: die iambischen Tetrapodien und 
daktylischen Tripodien des Dionysischen Hymnus „auf die Muse" 
sind in der rhythmischen Zuschrift „als 12 zeitige (tetrapodische und 
tripodische) Tacte'- bezeichnet. Die ebenfalls tetrapodische n Kola 
des syntonolydischen Instrumentalstückes Anonym. § 104 sind dagegen 
in dipodischen Tacten notirt. Das kleine, mixolydische Instrumental- 
stück, welches § 97 als iambischer, sodann § 100 mit Beibehaltung 
derselben Melos als daktylischer Rhythmus geformt ist, steht als 
iambischer Rhythmus im dipodischen 6 zeitigen, als daktylischer im 
monopodischen 4 zeitigen Tacte. Die im Rhythmus einer anapästi- 
schen Tripodie gehaltene, hypodorische tteala umfasst zwei 12zeitige 
Tacte § 99, die vier trochäischen Tetrapodien in hypodorischer Ton- 
art § 98 sind als vier 12 zeitige Tacte (unrichtige Lesart „11 zeitige 
Tacte") geschrieben. Die vier päonischen Dipodien § 101 bilden 
vier lOzeitige Tacte (verkehrte Schreibart „8zeitige Tacte"). 

Die Hauptbewegungen des Tactirens heissen mit gemeinsamem 
Namen bei Aristoxenos „Semeia" d. i. Zeichen (Tactirzeichen) oder 
Tacttheile oder Tactzeiten (Chronoi podikoi). Ein jeder Tact muss 
mindestens zwei solcher Tacttheile haben, einen schweren und einen 
leichten. Der schwere heisst bei Aristoxenos „Basis" d. i. Niedertreten 
mit dem Fusse; der leichte Tacttheil „Arsis" d.i. Aufheben des Fusses 
(oder der Hand). Der Terminus Basis für den schweren Tacttheil ver- 
schwindet bei den Späteren, bei welchen dafür der Terminus „Thesis" 
(d. i. Niedersetzen des Fusses) zur Geltung gekommen ist. Thesis und 
Arsis hat sich in der nämlichen Bedeutung als Bezeichnung für 
schweren und leichten Tacttheil auch in der modernen Kunstsprache 
geltend gemacht, Gleichbedeutend mit Basis und Arsis gebraucht 
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Aristoxenos für die beiden Tacttheile zwei Ausdrücke, welche wir 
durch „Niederschlag" (katö Chronos) und „Aufschlag" (anö Chronos) 
übersetzen können. 

Da nach Aristoxenos jeder Tact mindestens zwei Tacttheile 
haben muss, so hat nach seiner Ansicht auch der zusammengesetzte 
Tact (Versfuss) einen schweren und einen leichten Tacttheil, einen 
Niederschlag und einen Aufschlag, eine Thesis (nach Aristoxenischer 
Nomenclatur eine Basis; und eine Arsis. Dies war also das Verfahren 
des Tactirens, wenn man in einem Musikstücke die einzelnen Vers- 
füsse als selbstständige Tacte auffasste. 

Durchgängig geschah dieses, wenn die Composition aus penta- 
podischen Kola bestand, aber sicherlich kam noch in manchen an- 
deren Fällen dies Verfahren, jeden Versfuss als selbständigen Tact 
aufzufassen, zur Anwendung, obwohl sich darüber keine allgemeinen 
Bestimmungen geben lassen. In unserer modernen Musik werden 
jetzt alle Tänze nach monopodischen Tacten oder nach Versfüssen 
tactirt, ebenso auch jedes Scherzo, während man früher Musikstücke 
von ganz analogem Rhythmus auch in zusammengesetzten, dipo- 
dischen oder wohl gar tetrapodischen Tacten schrieb. 

Den einfachen geraden oder 4 zeitigen Tact tactirte man in der 
griechischen Musik gerade wie in der unsrigen durch 2 Haupttact- 
schläge. Docli kam es, wie wir weiter unten ersehen werden, auch 
vor, dass die Griechen dem einfachen geraden Tacte zugleich mit den 
zwei Uauptbewegungen auch vier Nebenbewegungen, auf die einzelne 
Primärzeit einen Schlag, ertheilten. Der nächste, von den Neben- 
bewegungen handelnde Abschnitt wird dies ausführlicher erörtern. 

Die unzusammengesetzten 3 zeitigen Tacte, wo sie als selbstän- 
dige Tacte markirt werden, haben ebenfalls zwei Hauptschläge : den 
schweren doppelt so lang als den leichten. 

Die Tactirtheile des 4 zeitigen und 3 zeitigen Tactes sind ausdrück- 
lich von Aristoxenos angegeben: dort ein 2 zeitiger Niederschlag, ein 
ebenso grosser Aufschlag; hier ein 2 zeitiger Niederschlag, ein halb 
so grosser Aufschlag. 

Für den 5 zeitigen und den 6 zeitigen Tact fehlt uns die Be- 
stätigung des Aristoxenos. Ein Zeugniss dafür giebt die Ueberlieferung 
der Metriker: dort ein 3 zeitiger, hier ein 4 zeitiger Niederschlag, 
jedesmal mit einem 2 zeitigen Aufschlag verbanden. 
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Daa Fehlen des Tactstriehes bei den Alten. 

Dass der rhythmischen Theorie der Griechen das Verfahren 
der Modernen unbekannt war, einen anlautenden leichten Tacttheil 
durch einen Tactstrich von dem folgenden schweren abzusondern, 
darauf ist schon früher hingewiesen. Man pflegt hierin einen Mangel 
der griechischen Rhythmik zu erblicken. Doch können wir das nicht 
unbedingt zugeben. Das moderne Verfahren leitet vielmehr zu der 
Annahme, als ob der Auftact nur im allerersten Beginne der Com- 
position vorkomme. In der Vocalmusik können wir niemals im 
Zweifel sein, wo im weiteren Verlaufe des Stückes ein Auftact ein- 
tritt, da hier der Wortlaut unser sicherer Leiter ist. z. B. in der Arie 

1 In | diesen heiigen | Hallen 
kennt | man die Rache | nicht. 

Hier weiss man genau, dass nicht bloss zu Anfang des Ganzen 
ein Auftact steht, sondern dass auch die Schlussnote eines jeden 
zweiten J-Tactes ein Auftact ist. Aber für unsere Instrumentalmusik, 
in welcher wir der Führung der Worte entbehren müssen, verkennen 
wir häufig die einleitenden Auftacte und sehen für eine Schlussnote 
des Tactes an, was in Wahrheit Anfangsnote eines zweiten Kolons 
ist Nur selten hat der Componist durch Legato-Bogen angemerkt, 
wie er selber den Rhythmus gefasst haben will. 

In einem Chorale wird sich jedweder Musiker eines jeden zu 
einem und demselben Verse gehörenden rhythmischen Werthes. auch 
des anlautenden Auftaetes, als eines integrirenden und untrennbaren 
Bestandteiles des Verses bewusst. 

1 Be I fiehl du deine | Wege 

2 und | was das Herze | kränkt 

3 der | allertrcusten [ Pflege 

4 des | d.'-r den Weltkrei* | lenkt. 

In einer Vocalmusik, welche kein Choral ist, wird der Musiker 
un eine andere Auffassung gewöhnt sein, z. B. in der Arie des 
Messias (^-Tactj: 

1 Er | weidet »eine Herde 

2 ein | guter Ilirte 

3 und | sammelt seine Lämmer 

4 in | »einen Arm. 
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Hier werden alle Musiker beim ersten Verse des Gesanges einen 
Auftact zu statuiren geneigt sein, aber für die folgenden Verse ist 
das Bewusstsein des Auftactes ein weniger allgemeines. 

Die Theorie der griechischen Rhythmik hätte diese Verse als 
iam bische bezeichnet: wie der erste Vers so würden auch der zweite 
und die folgenden iambisch gewesen sein. Dies ist nun auch nach 
moderner Theorie nicht anders. Aber die moderne Praxis rechnet 
die auf einander folgenden Tacte (in unserem Falle die tetrapodi- 
schen 7- Tacte ) von einem Tactstriche bis zum anderen: ob hier der 
Rhythmus ein iambischer oder ein trochäischer sei, wird im weiteren 
Verlaufe des Musikstückes nicht mehr empfunden. 

Ebenso verschwindet das Gefühl des anlautenden Auftactes bei 
Compositionen aus dipodischen Tacten. 

Bei Män - nern, wel - che Lie - be föh - leu, fehlt auch ein 

gu - tes Her - ze nicht 

Hier bedarf es erst einer gewissen Reflexion, um zu dem Be- 
wusstsein zu gelangen, dass es sich um folgende, mit dem Auftacte 
anlautende Verse handelt: 

Bei | Männern, welche Liebe fühlen, 
Fehlt | auch ein gutes Herze nicht. 

Ebenso in den dipodischen Tacten 




In die -sen heil - gen Hai - len kennt man die Ka-cbe nicht. 



Aber in unserer Instrumentalmusik, wo kein Worttext unserer 
Auffassung zu Hilfe kommt, sind wir oft ganz ohne Fingerzeig von 
Seiten des Componisten, wie es mit dem inlautenden Auftacte zu 
halten sei. Im Allgemeinen müssen wir annehmen, dass alle Arten 
von Cäsuren, welche bei der Vocalmusik vorkommen, auch in der 
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Instrumentalmusik möglich sind, dass also auch eine Instrumental- 
Composition, nicht mit dem Auftacte, sondern sofort mit dem schweren 
Tacttheile beginnend, erst im weiteren Fortgange einen Auftact dar- 
bieten kann. Dies ist ja auch in der Vocalmusik gar nicht so selten. 
Zwar in einem Chorale werden mit wenigen Ausnahmen alle Verse 
entweder mit dem schweren Tacttheile oder mit dem Auftacte be- 
ginnen. Aber in der übrigen Vocalmusik kommt häufig genug auch 
das Gegentheil vor, ebenso wie auch in griechischen Gesängen solcher 
Wechsel bezüglich des Anlautes in der Aufeinanderfolge der rhythmi- 
schen Glieder häufig genug war. Hätte uns der Instrumental-Com- 
ponist durch irgend ein Zeichen die Gliederung der Kola angegeben, 
so wüssten wir z. B. bestimmt, wie Beethoven im Anfangstheile der 
Ciaviersonate op. 7 den Tact 93 ff. vorgetragen wissen will, ob in 
der Weise, welche bisher die allgemein übliche ist 



^7 ... ... 




oder so 




wie nach meinem Vorschlage in der Allgemeinen Theorie der musi- 
kalischen Rhythmik seit Bach S. 162. 167 von einer kleinen Anzahl 
von Musikern angenommen wird, die weder zu den kenntniss- und 
erfahrungslosen noch zu den geschmacklosen gehören. In beiden 
Fällen enthalten die drei dipodischen Tacte eine aus sechs 3 zeitigen 
Füssen bestehende Hexapodie, im ersten Falle eine trochäische 
Hexapodie bei tribrachischer Form des Versfusses 

im zweiten Falle eine iambische Hexapodie bei ebenfalls tribrachi- 
scher Form des Versfusses 

Am genannten Orte glaube ich nachgewiesen zu haben, dass 
die Beethoven'sehe Composition ilirer Notenschrift nach ebenso gut 
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auf die eine, wie auf die andere Weise interpretirt werden kann. 
Die erste wird durch weiter nichts gestützt, als durch die Meinung, 
dass in der Instrumentalmusik die Tactstriche als die Grenzen der 
einzelnen rhythmischen Glieder angesehen werden müssten, während 
doch in der Vocalmusik die Grenzen der Kola ebenso häufig in den 
Anfang des Tactes wie in die Mitte und an das Ende fallen. Wer 
hat denn das wunderliche Gesetz gegeben, dass in der Instrumental- 
musik vom Anfange des Tactes bis zum Ende desselben und wieder 
vom folgenden Tactstriche an bis zu Ende des Tactes die einzelnen 
Kola abgeschlossen seien? 

Dergleichen Möglichkeiten und Zweideutigkeiten lässt die In- 
strumentalmusik unserer Künstler in unzähligen Fällen zu. Bei den 
Griechen, welche sich niemals der Tactstriche bedienten und den 
Noten höchstens die rhythmischen Ictuszeichen hinzusetzten, waren 
dergleichen Freiheiten der Interpretation durchaus nicht möglich. 
Sie wiesen einem jeden einfachen Verse oder höchstens einem Doppel- 
verse eine besondere Zeile an und würden jene um eine Üctave 
tiefer zu denkende Beethoven'sche Zeile, wenn man mit dem schweren 
Tacttheile hätte beginnen wollen, folgendermassen notirt haben: 



Falls sie mit dem Auftacte hätten beginnen wollen, folgender- 
massen: 

jj^ , y ,^..l:x L, L LlU^«j. 

Die griechischen Notenbuchstaben, welche für die Instrumental- 
töne die Tonstufen bezeichnen, habe ich, damit sie ein jeder, auch 
der mit der Bedeutung der griechischen Notenbuchstaben unbekannte, 
leicht lesen kann, auf die fünf Linien des modernen Notensystemes 
gesetzt und unser modernes ö und 5 hinzugefugt. 

Selbstverständlich wird durch die moderne Anwendung des Tact- 
striches die genaue Bezeichnung vieler gleichzeitig auszuführender 
Stimmen ermöglicht. Wir werden dadurch gemahnt, dass die Musik 
der Griechen mehr auf rhythmische Bestimmtheit, die moderne 
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Musik dagegen mehr auf harmonische Fülle angelegt ist, und dasa 
hiernach auch in der Notirungsmethode der beiderseitigen Musik 
eine principielle Verschiedenheit besteht 

Zusammengesetzte Tacte bezüglich der Ordnung der Tacttheile. 

Vorausgehen des schweren Tacttheiles macht den Eindruck 
grösserer Ruhe, Vorausgehen des leichten Tacttheiles oder Auftactes 
bringt den Eindruck grösserer Erregtheit hervor. Dieser Satz der 
antiken Theorie gilt zwar zunächst von den Tactth eilen des einfachen 
Tactes, aber da auch ein ganzer Versfuss die Stelle eines Tacttheiles 
einnehmen kann, so hat er auch ebenso sehr auf diesen Bezug. 

Die Alten unterscheiden drei Arten der Rhythmopöie je nach 
der Art und Weise, wie das Gemüth des Hörers durch den Rhythmus 
afficirt werde. Es gebe einen hesychastischen, d. i. ruhigen, einen 
diastaltischen d. i. erregten, einen systaltischen d. L gedrückten 
Character der Rhythmopöie. 

Durch die Musik des hesychastischen Characters — sagen die 
Griechen — werde Seelenfrieden, ein freier und friedlicher Zustand 
des Gemüthes bewirkt. Er zeige sich in der Musik der Hymnen 
und Trostlieder. 

In der Musik des diastaltischen oder erregten Characters zeige 
sich Hoheit, Glanz und Adel, männliche Erhebung der Seele, helden- 
müthige Thatkraft. Besonders gehöre der Chorgesang der Tragödie 
hierher. 

Die Musik des systaltischen d. i. des gedrückten, beengten 
Characters bringe das Gemüth in eine weichliche und weibische 
Stimmung; sie stelle sowohl die Stimmung Verliebter wie Jammern 
und Klagen dar. 

Diese dritte Art ist diejenige, welche wir die sentimentale nennen 
können und der das Schwanken zwischen Erregung und Ruhe oder 
wie wir hier sagen müssen, zwischen Erregung und Erschlaffung 
eigen ist. In jedem einzelnen Falle wird der sentimentale Character 
sich entweder hesychastisch oder diastaltisch zeigen. 

Die beiden Hauptarten oder Hauptcharactere der Rhythmopöie 
sind also der hesychastische oder ruhige und der diastaltische oder 
der erregte Character. 

M* 
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Hesychastische und diastaltiache Dipodien. 

Entweder steht der schwere oder der leichte Tacttheil des 
dipodischen Tactes voran: im ersteren Falle ist die Dipodie nach 
der Anschauung der Griechen eine hesychastische, im zweiten Falle 
eine diastaltische. 

A. Hesychastisch (ruhig). B. Diastaltiacb (erregt). 

Dactylisch ä ^ ^ i w w ± w ^ w w 

\y ^ -M- <J ^ J. w i \J iy/ i£ 

Trochftiach jl \j ± \j ± ^ jl 

^ Jl v> ± ^-i^y-fc 

Ionisch jc — l — ^ ^ m. _^s^ 

Päoniach Jt ^ — j. ^ — j. u — jl — 

Die moderne Musik setzt vor denjenigen Tacttheil des dipodi- 
schen Tactes, welcher das grössere rhythmische Gewicht haben soll, 
den Tactstrich z. B. 



Daktylisch (t' | J J™^ J | Daktylisch <}; # J— J j J J""~ 

2 i i i i | | 2 i ! I 

Trochiüsch "I | J~7~; I Trochiisoh j J~T"3 | .Ti 

Vi I . F T = J ff^ I Ii Fri I fT^ 

Es gewährt diese Schreibart den Anschein, als ob in der Form B 
der erste Versfuss ausserhalb des Tactes stände. Und doch ist dieses 
entschieden nicht der Fall Die Griechen, welche nicht durch den 
äusseren Schein eines Tactstriches gestört werden konnten, sahen 
hier schärfer oder drückten sich wenigstens schärfer und dem Wesen 
des Rhythmus nach richtiger aus, wenn nach ihrer Auffassung ein 
und derselbe 4 zeitige resp. 6 zeitige dipodische Tact den Hauptictus 
sowohl auf seinem ersten, wie auf seinem zweiten Yersfusse haben 
kann. Wollten wir Modernen genau in der wissenschaftlichen, rhyth- 
mischen Sprache reden , dann müssten wir in der obigen Form B 
die sämmtlichen Noten einer jeden Zeile als einen einzigen Tact auf- 
fassen, welcher seinen Tactstrich in der Mitte hat, wozu man unseren 
Abschnitt: „Das Fehlen des Tactstriches bei den Alten" vergleiche. 
Der moderne Componist als Rhythmopoios fühlt übrigens genau so, 
wie der antike. Die Form A des fc-Tactes wendet er regelmässig 
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für den Choral an (Bach), der doch vorzugsweise als Typus der 
Compositionen ruhigen Characters anzusehen ist. — Ein Auftact von 
nur Einer nicht einen ganzen Versfuss, sondern nur eine einfache 
Anakrusis darstellenden Note ändert die hesychastische Bedeutung 
nicht und weist das Musikstück nicht dem diastaltischen Character zu. 

i 



«SEE 



m 



Hera - liebster Je - su f was hast du ver - bro 



chen! 



In der erregten Arie des Leporello dagegen wendet Mozart den- 
selben Tact in der Form B an: 



3" 



Kei - ne Ruh bei Tag und Nacht, Nichts was mir Vergnügen macht. 

Von den beiden aufeinander folgenden Nummern der Zauber- 
flöte Nr. 16 und No. 17, welche beide im dipodischen Tacte des 
trochäischen Rhythmus geschrieben sind, hat Mozart der einen den 
ruhigen, der anderen den erregten Character gegeben. Der antike 
Componist würde das nämliche gethan haben. 

Zauberflöte Nr. 16. Allegretio. 




Seid uns zum zwei - ten Mal willkommen 



I 



33= 



ihr Män ner in Sa 
Zauberflöte Nr. 17. Andante. 



ra-etroB Reich. 



Ach, ich fiihl's, es ist ver -sch wunden, 




e - wig hin mein 



Glück. 
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Tripodische Tacte. 

Die aus drei Versfüssen zusammengesetzten 
züglich ihrer rhythmischen Dynamik von 
bestimmt: 

Von den drei Tacttheilen haben 

a) zwei die Funktion von leichten Tacttheilen, einer die des 

schweren; 

b) es steht einer als leichter, zwei dagegen als 
Tacttheile. 

Für die daktylische Tripodie ergeben sich hiernach die beiden 
rhythmischen Schemata 

a. j-s-/\jj-^,^j£\j\j 

oder 




.t. 



\ 



Von diesen durch Aristeides überlieferten 
die des Orthios mit der zweiten der von Aristoxenos ftir den tri] 
dischen Tact angegebenen zusammen, so dass im Ganzen alßo drei 
verschiedene Formen des tripodischen |-Tactes überliefert sind. 
Wir werden dieselben auf folgende Weise durch den tripodischen 
f-Tact darstellen können: 



1 2 3 

a. i ^ ^ -t^/w Ji 



■1 



J n ; j—\m 

1 2 3 1 2 8 

h ^ - - * - - ^ - - j n I j n j n 



i 

C. ML 



2 



l 

I J 



J 



s 

J I 

J 



Durch eine Stelle des Aristeides über den Rhythmos orthios 
und den Trochaios seraantos p. IM Meib. werden wir noch mit fol- 
gender Accentuation der 12 zeitigen Tripodie bekannt gemacht (an 
Stelle des Daktylus ist hier jeder Versfuss durch die 4zeitige Länge 
. dargestellt): 

Orthios m* u£i ml 
Trochaioa scmantoB ml ml ^ . 




Zusammengesetzte Tacte bezüglich der Ordnung der Tacttheile. CLXXXIU 

In der modernen Musik sind tripodische Tacte heut zu Tage 
fast gänzlich erloschen. In der Bach'schen Instrumentalmusik sind 
sie noch häufig genug, besonders in den Clavier-Fugen. Hier ist 
die gewöhnliche Accentuationsform diejenige, welche mit dem Aristo- 
xenischen Schema a zusammenfallt, z. B. in der ersten B-dur-Fuge 
des wohltemperirten Claviers: 




Tripodische Tacte der Vocalmusik werden sich bei den Neueren 
kaum nachweisen lassen. Als Beispiel der griechischen Musik sind 
die 12zeitigen Tacte aus dem Hymnus „An die Muse" gesichert, 
denen wir wohl die antike Accentuationsform c anzuweisen haben: 
nur die Tactvorzeichnung „12zeitig", aber nicht die rhythmischen 
Accente sind angemerkt. 
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Hesychastische und diastolische Tetrapodien. 

Die aus 4 Versfiissen zusammeDgesetzten Tacte haben nach der 
Aussage des Aristoxenos theils zwei schwere und zwei leichte Tact- 
theile oder zwei leichte und zwei schwere Tacttheile. 

Wie wir dies zu verstehen haben, ersehen wir z. B. aus den 
betreffenden tetrapodischen Tacten der Bach'schen Cantate „Ich hatte 
viel Bekümmerniss". Dort sind in Nr. 2 (Chor) die Anfangsverse 
des Tenors folgendermassen accentuirt: 



Thea. Ar. Th. Ar. Thes. Ar. Th. Ar. 



Ich hatte viel Be-küm-mer - nies, ich hatte viel Bc küm-mer - niss. 
|1 2 3 4 | i 1 2 3 4j 



Hier haben die vier Versfüsse des tetrapodischen Tactes, als 
Tacttheile gefasst folgende Geltung: 

1. 2. 3. 4. 

schwerer Tacttheil leichter Taetthcil schwerer Tacttheil leichter Tacttheil 
Thesis Arsis Thesis Arsis. 

Der unmittelbar auf den Tactstrich folgende Versfuss soll aber 
(denn dies ist die Bedeutung des Tactstriches) das schwerste Gewicht 
von allen in dem Tacte enthaltenen Versfussen haben, auch ein schwe- 
reres Gewicht als der Versfuss 3, welcher ebenfalls die Geltung eines 
schweren Tacttheiles hat. Obwohl also der tetrapodische Tact zwei 
monopodi8che Thesen und zwei monopodische Arsen hat, so sind 
die Thesen und ebenso auch die Arsen doch nicht von gleichem 
Gewichte: wir haben eine schwerere Thesis (unmittelbar nach dem 
Tactstriche) und eine weniger schwere Thesis (als dritten Versfuss), 
also eine Hauptthesis und eine Nebenthesis. Mithin stellt sich das 
Schema folgendermassen heraus: 

l. 2. 3. 4. 

Hauptthesis Arsis Nebenthesis Arsis. 

Analog ist es auch mit der in der Tetrapodie vorkommenden 
zweifachen Arsis, von denen die eine durch Versfuss 2, die andere 
durch Versfuss 4 gebildet wird. Ungeachtet des Namens „Arsis", 
„leichter Tacttheil" entbehren diese Versfüsse doch keineswegs ganz 
und gar des rhythmischen Accentes, vielmehr wird derjenige Theil 
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des Versfusses, welcher dann, wenn dieser einen selbständigen ein- 
fachen Tact bilden würde, die Bedeutung der Thesis hätte, auch 
hier, wo 4 Versrusse zu einem tetrapodischen Tacte zusammengesetzt 
sind, eine grössere Accentstärke haben als derjenige Bestandteil, 
welcher beim einfachen Tacte die Function der Arsis haben muss. 
So können wir sagen: die beiden Hauptaccente des tetrapodischen 
Tactes befinden sich auf dem ersten und dem dritten Versfusse: 
der unmittelbar auf den Tactstrich folgende Versfuss hat den stärk- 
sten Hauptaccent, die zweite in der Mitte des tetrapodischen Tactes 
stehende Thesis hat den weniger starken, den leichteren Hauptaccent. 
Die beiden als Arsis stehenden Versfusse haben einen Nebenaccent, 
und auch das Gewicht der beiden Nebenaccente wird wohl in dem- 
selben Grade ein abnehmendes sein, wie das Gewicht der beiden 
Hauptaccente: die Sylbe „viel" ist ein stärkerer Nebenaccent als 
die Sylbe „niss": 

Ich | hätte viel Bekümmerabs. 

Die Sylben, auf welchen die Hauptaccente ruhen, sind durch 
Doppelaccente bezeichnet, die Nebenaccente durch einfache Accent- 
zeichen; von den beiden Hauptaccenten ist wiederum der stärkste 
Hauptaccent von dem weniger starken durch einen fetten Buchstaben 
ausgezeichnet 

Die verschiedene Reihenfolge der schweren und leichten Tact- 
theile wird für den tetrapodischen Tact eine Verschiedenheit der 
Tactordnung bedingen. So können wir denn den vorstehenden tetra- 
podischen Tact der Bach'schen Cantate, in welchem der schwerste 
Hauptaccent an erster Stelle steht, eine 16 zeitige Tetrapodie erster 
Tactordnung nennen. Jedenfalls gehört der Tact unter die Kategorie 
der Tacte mit hesychasti scher oder ruhiger Accentuation. 

Es wird nun aber vorkommen können, dass bei derselben Reihen- 
folge der dynamisch verschiedenen Tacttheile 

Thesis Arsis Tbesis Arsis 

der stärkste Hauptaccent nicht auf dem ersten Versfusse, sondern 
auf dem dritten ruht, in welchem Falle die erste Thesis den weniger 
starken Hauptaccent hat. 

Ein Beispiel dieser Accentuation bietet die Sopranstimme unseres 
Chores der Cantate „Ich hatte viel Bekümmerniss" 
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Th. Ar. 



Tb es. 



Ar. Th. 



Ar. 



The». 



Ich hatte viel Be • küm - mer - niss, ich hatte viel Be • küm 



Die Reihenfolge der 4 Accente in einem jeden der tetrapodischen 
Tacte ist hier in Gemässheit des Tactstriches 



l. 

leichterer 
Hauptaccent 



2. 

leichterer 
Nebenaccent 



3. 



Hauptaccent 



4. 

schwererer 
Nebenaccent. 



Das wird eine 16zeitige Tetrapodie dritter Tactordnung sein, 
da der stärkere Hauptaccent auf dem dritten Versfusse ruht Auch 
diese Tactordnung ist in die Kategorie der hesychastischen oder 
ruhigen Accentuation zu zählen, denn ein als Thesis stehender Vers- 
fuss bildet den Anfang der Tetrapodie. 

In Nr. 5 (Arie) derselben Cantate erscheint derselbe 16 zeitige 
Tact in einer anderen Gliederung der dynamisch verschiedenen Tact- 
theile: der erste Versfuss fungirt als Arsis, der zweite als Thesis, 
der dritte als Arsis, der vierte als zweite Thesis. Also ist die Reihen- 
folge der 4 Accente: 



l. 

schwächerer 
Nebenacent. 
Arsis 



2. 

schwächerer 
Hauptaccent 
Thesis 



3. 

stärkerer 
Nebenaccent 
Arsis 



4. 

stärkerer 
Hauptaccent 
Thesis. 



Die Arsis geht der Thesis voraus, also haben wir eine 16 zeitige 
Tetrapodie in diastaltischer oder erregter Accentuation vor uns; 
der stärkste Hauptaccent des zusammengesetzten Tactes ruht auf 
dem vierten Versfusse, also ist hier eine diastaltische Tetrapodie 
vierter Tactordnung. 

Noch ein ferneres Beispiel einer diastaltischen Tetrapodie vierter 
Tactordnung wird hier am Platze sein. Nämlich der trochäisch -tetra- 
podische i*-Tact in Nr. 3 (Arie) derselben Bach'schen Cantate: 



Seufzer, Thränen, Kummer, Noth, Seufzer, Thränen, Kummer, Noth, 
; 1 2 3 4 | | 1_ 2 3 l_j 
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nagen mein be - klemm -tes Herz, ich em - pfin de Jammer,Schmerz. 

Wir stellen diesen Bach'schen Tetrapodien diastaltischcr Accen- 
tuation ein Händel'sches Beispiel desselben ^-Tactes in hesychasti- 
scher Accentuation erster Tactordnung gegenüber. Arie (Nr. 18) aus 
dem Messias: 

^f: 5 -l;.i:f-j 



\ 




WM 



Man wird aus diesen zwei Beispielen den Unterschied der beiden 
Accentuationsarten eines und desselben Tactes in einem genauen 
Zusammenbange mit dem Charakter der beiderseitigen Musik und 
Textesworte sich klar machen können. Die christlich-moderne Musik 
bei Bach und Händel folgt genau dem zuerst bei den Griechen zum 
Bewusstsein gekommenen Unterschiede der hesychastischen und dia- 
staltischen Rhythmopöie. 

Die rhythmischen Nebenbewegungen des Tactschlagens. 

ypövot f>'j8|xo7:oila; Xbiou 

Nachdem Aristoxenos die Angabe gemacht, dass ein Tact ent- 
weder aus 2 oder 3 oder aus 4, aber niemals aus mehr als vier 
Tacttheilen bestehe, fügt er hinzu (Rhythm. § 19): 

„Bei dem Gesagten darf man sich aber nicht zu der irrigen 
Meinung verleiten lassen, als ob ein Tact nicht in eine grössere 
Anzahl als vier Tacttheile zerfallen könne. Vielmehr zerfallen 
einige Tacte in das Doppelte der genannten Zahl, ja in ihr Viel- 
faches. Aber nicht an sich zerfällt der Tact in solche grössere 
Menge, als wir im Obigen angaben, sondern er wird von der 
Khythmopöie in derartige Abschnitte zerlegt. Die Vorstellung 
hat nämlich auseinander zu halten 

einerseits: die das Wesen der Takte wahrenden Semeia, 
andererseits: die durch die Rhythmopöie bewirkten Zeit- 
teilungen. 
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Und dem Gesagten ist hinzuzufügen, dass die Seraeia eines jeden 
Tactes (xpovot iroöixot) überall, wo er vorkommt, dieselben bleiben, 
sowohl der Zahl als auch der rhythmischen Grösse nach, dass da- 
gegen die aus der Rhythmopöie hervorgehenden Zerlegungen 
(Xpovoi f>u&{ioTiouas 18101) eine reiche Mannigfaltigkeit gestatten. 
Auch das wird aus dem weiterhin Folgenden einleuchten." 

Bei Psellos § 8 (I, 107) gebraucht Aristoxenos für die hier an 
erster Stelle genannten Tacttheile den Terminus technicus „Chronoi 
podikoi", für die an zweiter Stelle genannten „Chronoi Rhythmopoiias 
idioi" d. i. die der Rhythmopöie eigenen Zeiten oder Zeitabschnitte. 

Psell. § 10 (I, 107) lehrt Aristoxenos: „Jeder Tact, welcher zer- 
fällt wird, wird in eine grössere und zugleich in eine kleinere An- 
zahl von Theüen zerfällt." 

Die kleinere Anzahl von Tacttheile n sind die Chronoi podikoi, 
deren der Tact entweder 2 oder 3 oder 4, aber niemals mehr als 
vier hat. Die Anzahl der Chronoi Rhythmopoiias idioi kann dagegen 
das Zweifache und Vielfache (mindestens also auch das Dreifache) 
von der Anzahl seiner Chronoi podikoi betragen. 

Der aus einer Zweizahl von Chronoi podikoi bestehende dipodi- 
sche Tact*) würde demnach bei der Verdoppelung der Zahl aus 4 
Chronoi Rhythmopoiias idioi, bei der Verdreifachung aus 6, bei der 
Vervierfachung aus 8 Chronoi Rhythmopoiias idioi bestehen. 

Der aus einer Dreizahl von Chronoi bestehende tripodische Tact 
würde bei der Verdoppelung dieser Zahl aus 6 Chronoi Rhythmo- 
poiias idioi, bei der Verdreifachung aus deren 9 bestehen. 

Der aus einer Vierzahl von Chronoi bestehende tetrapodische 
Tact würde bei deren Verdoppelung 8, bei der Verdreifachung 12 
Chronoi Rhythmopoiias idioi enthalten. 

Bedenken wir aber wohl, dass Aristoxenos nur die beiden Aus- 
drücke Verdoppeln und Vervielfachen gebraucht! Das Verviel- 
fachen ist nicht bloss von einem Verdreifachen, sondern auch von 
einem Vervierfachen zu verstehen. Aber was das Verfünffachen und 
Versechsfachen anbetrifft, so ist es freilich nicht unmöglich, dass 
auch dies unter dem Vervielfachen verstanden sein kann, etwas, was 
für die Wahrscheinlichkeit spräche, haben wir jedoch nicht. 



•) Vgl. die Tabelle unten S. CXCVIII. 
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Ueber den rhythmischen Umfang des einzelnen Chronos Rhyth- 
mopoiias idios lässt sich im Allgemeinen mit Bestimmtheit so viel 
sagen, dass er kleiner als ein Chronos podikos, also kleiner als ein 
ganzer Versfuss, aber nicht kleiner als der untheilbare Chronos 
protoa ist, da dieser von allen rhythmischen Grössen die kleinste 
ist. Ein 3 zeitiger Chronos Rhythmopoiias idios würde nach Aristo« 
xenos bereits die Grösse eines 3 zeitigen Chronos podikos haben, 
daher werden wir schliessen müssen, dass der Umfang eines Chronos 
Rhythmopoiias idios entweder eine 1 zeitige oder eine 2 zeitige rhyth- 
mische Grösse ist. 

A. Beginnen wir damit, den Chronos Rhythmopoiias idios als 
2 zeitige Grösse anzusetzen, die wir uns am bequemsten als 2 zeitige 
Länge denken. Dann wird die 8 zeitige daktylische Dipodie vier 
2 zeitige Chronoi Rhythmopoiias idioi haben: jede 2 zeitige Thesis 
und jede 2 zeitige Arsis des einzelnen 4 zeitigen Versfusses wird ein 
Chronos Rhythmopoiias idios sein: 

daktylische Dipodie — ^ w — w 

12 3 4 
anapästische Dipodie w w _ ^ ^ _. 

12 3 4 

Der dipodische 8 zeitige Tact wird also aus 4 Chronoi Rhythmo- 
poiias idioi von je 2 Zeiten bestehen, jeder dieser Chronoi wird eine 
Thesis oder eine Arsis des einfachen Versfusses ausmachen. 

Die 16 zeitige Tetrapodie wird acht 2 zeitige Chronoi Rhythmo- 
poiias idioi haben: 

daktylische Tetrapodie - ^ - ., ^ _ v_ ^ - ^ ^ 

1 2 3 4 5 6 7 8 
auapästische Tetrapodie ^-w-^^-ww-ow-. 

1 2 3 4 5 6 7 8 

Die 12 zeitige Tripodie wird sechs 2 zeitige Chronoi Rhythmo- 
poiias idioi haben: 

daktylische Tripodie - u\; - vv-v;vi 

1 2 3 4 5 6 
anapästische Tripodie ^ w — wv> — ^ \s — . 

1 2 3 4 5 6 

Die 12 zeitige ionische Dipodie hat sechs 2zeitige Chronoi Rhyth- 
mopoiias idioi: 
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absteigend ionische Dipodie ^ ^ ^ ^ 

1 2 3 4 5 6 

ansteigend ionische Dipodie ^ w . 

1 2 3 4 5 6 

Die 18 zeitige ionische Tripodie würde, wenn sie — was sehr 
wahrscheinlich ist — in der Praxis vorkommt, neun 2zeitige Chronoi 
Khythmopoiias idioi enthalten: 

1 23 456 7 89 

Erläutern wir diese antike Theorie an Beispielen der modernen 
Musik. 

Anapästische lßzeitige Tetrapodie, Bach, Wohltemperirtes Ciavier 
I, 2 Cmoil-Fuge: 

Arsis Thesis Arsis Thesis 
L II. III. IV. 

V^V^ — \J \J — 

1 2 3 4 5 6 7 8 

Würde man nach griechischer Weise tactiren, so kämen auf 
diese anapästische Tetrapodie vier Hauptbewegungen, Chronoi podikoi, 
des Dirigenten, und zwar Nr. I als Arsis mit dem Nebenaccente, 
Nr. II als Thesis mit dem schwächeren Hauptaccente, Nr. III als 
zweite Arsis mit Nebenaccent, Nr. IV als zweite Thesis mit dem 
stärksten Hauptaccente. Mit jedem Schlage des ganzen Armes, 
welcher die Hauptbewegungen des Tactirens andeutet, verbinden 
sich zwei Nebenbewegungen des Tactirens, auszuführen mit dem 
Handgelenke oder dem Unterarme, welcher die beiden Tacttheile des 
einzelnen anapästischen Versfusses markiren soll (Vgl. Alfred Dörtfel, 
Das Dirigiren). In der modernen Musik werden bei zusammengesetzten 
Tacten die Nebenbewegungen des Dirigirens nur bei einem besonders 
langsamen Tempo angegeben. Nach der wiederholten Angabe des 
Aristoxenos sind neben den Hauptbewegungen (Chronoi podikoi) 
stets auch die Nebenbewegungen (Chronoi Rhythmopoiias idioi) un- 
erlässlich. Die griechische Musik muss wohl durchgängig ein lang- 
sameres Tempo als die moderne gehabt haben. 

Wie bei den Griechen die Hauptbewegungen von den Xeben- 
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bewegungen für das Auge der ausführenden Sänger und Instru- 
mentalisten kenntlich gemacht wurden, dergestalt, dass keine Ver- 
wechselungen vorkommen konnten, darüber ist uns die betreffende 
Stelle des Aristoxenos nicht erhalten. 

Für die 12 zeitige ionische Dipodie giebt Gluck's Taurische Iphi- 
genie Nr. 19 (Arie) ein Beispiel, nur dass Gluck die ganze Partie 
nach einfachen f-Tacten notirt. Hätte ein griechischer Künstler 
diese Arie geschrieben, dann würde er nach zusammengesetzten 
Tacten geschrieben haben. Die 2 zeitigen Chronoi Rhythmopoiias 
idioi würden folgende gewesen sein: 



m 



Je 



3 



v> A 
6 



2.3 



5 6 



3 4 



- v A 
5 6 



1 2 3 4 



5.6 7 8 9 



An die drei Dipodien mit je sechs Chronoi Rhythmopoiias idioi 
reiht sich eine ionische Tripodie mit deren neun an. Die griechi- 
schen Ionici werden, wie dies auch bei den modernen Ionici meist 
der Fall ist, einem sehr langsamen Tempo angehört haben und des- 
halb regelmässig nach Chronoi Rhythmopoiias idioi tactirt worden sein. 

B. Unter der Voraussetzung, dass jeder der Chronoi Rhythmo- 
poiias idioi eine 1 zeitige Grösse ist , kommen auf jeden Tact, be- 
ziehungsweise Versfuss, so viel Nebenbewegungen des Tactirens. wie 
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Chronoi protoi: auf den einzelnen Trochäus drei, auf den Daktylus 
vier, auf den Päon fünf, auf den Ionicus sechs Nebenbewegungen 
des Tactirens und in demselben Verhältnisse auch auf die zusammen- 
gesetzten Tacte. Im unmittelbar Folgenden wird sich ein sicheres 
Beispiel für die Tactirung nach Primärzeiten ergeben. 

Mischung heterogener VersfÜsse. 

In unserer modernen Vocalmusik ist es ausserordentlich häufig, 
dass VersfÜsse verschiedener Art in derselben Periode und dem- 
selben rhythmischen Gliede aufeinander folgen. Unsere Componisten 
halten hier gewöhnlich das Verfahren ein, dass sie allen Versfussen 
des Gedichtes in der Composition desselben den gleichen rhythmischen 
Umfang und zugleich die nämliche rhythmische Gliederung geben, 
dass z. B. alle aufeinander folgenden VersfÜsse entweder 4 zeitige, 
gerade oder 3 zeitige, ungerade musikalische Füsse werden. Denn 
sowie der (Jomponist einen tetrapodischen Vers z. B. 

Fühle, was dies Herz empfindet 

zu einem melischen oder gesungenen umzubilden hat, kann er dessen 
Füsse ganz nach seinem künstlerischen Ermessen zu 4zeitigen machen 

Fühle, was dies Herz empfindet 
l ± — J. — l — 

oder zu 3 zeitigen 

Ftihlc, was dies Herz empfindet 
Ebenso bei 3sylbigen Versfüssen z. B. 



Windet 


zum 


Kranze die 


goldenen 


Aehren 


J- w 








L — 


Windet 


zum 


Kranze die 


goldenen - 


Aehren 






\L> V-/ N-/ 




l -. 



Der Vers des modernen Dichters hat keine VersfÜsse von be- 
stimmter Zeitmessung: er erhält dieselbe erst als melischer Vers 
durch die Melodisirung des Componisten. 

In der griechischen Musik war dieses durchaus anders. 

Wenn die Griechen ihre Verse recitirten, so brachten sie von 
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der Versification nur die rhythmischen Accente zu Gehör; aber was 
die Zeitdauer der einzelnen Sylben anbetraf, so verweilte auf keiner 
derselben die Stimme des Vortragenden lange genug, dass der Hörende 
sich des Verhältnisses zwischen der verschiedenen Zeitdauer der Sylben 
bewusst werden konnte; die Sprechstimme macht, wie Aristoxenos 
sagt, den Eindruck des Continuirlichen im Gegensatze zur Sing- 
stimme, welche auf den einzelnen Sylben eine messbare Zeit hin- 
durch verweilt. 

Während also die Griechen ihre Verse ebenso wie wir die 
unsrigen recitirten, war das Zeitmass der gesungenen Sylbe d. i. der 
Töne der Vocalmusik in strengster Weise von der Sylbenbeschaffen- 
heit des recitirten Gedichtes abhängig. Es war ein im Allgemeinen 
unverletzliches Gesetz: 

„dass der langen Sylbe genau der doppelte Zeitumfang der kurzen 
Sylbe zukommen müsste'*. 
So überliefert Aristoxenos bei Psell. § 1 (Bd. I, S. 114). 

Nur zwei Ausnahmen kommen von diesem Gesetze vor. Denn 
erstens statuirt Aristoxenos eine irrationale Sylbe, welche trotzdem 
dass sie eine lange ist, nicht das 2 zeitige, sondern das 1J zeitige 
Mass hat. Und zweitens müssen zufolge der notirten Hymnen 
des Dionysios und Mesomedes die mehr als 2 zeitigen Längen der 
Katalexis ausgenommen werden, welche die Dauer eines ganzen 
Versfusses vertreten können. 

Von diesen zwei Ausnahmen abgesehen, muss das oben nam- 
haft gemachte Gesetz des Aristoxenos von der Zeitdauer der Sylben 
überall in der Vocalmusik zur Geltung gekommen sein. 

In welcher Weise die Anwendung desselben zu ermöglichen 
war, das anzugeben würden wir wohl ausser Stande sein, wenn nicht 
der grosse Meister J. S. Bach das fünfte Präludium im zweiten 
Theile seines Wohltemperirten Claviers in einer Weise rhythmisirt 
hätte, welche genau mit jenem von Aristoxenos ausgesprochenen 
Grundsatze übereinkommt. 

Ein jeder Tact des Bach'schen Präludiums ist nämlich zugleich 
eine Tetrapodie, aus vier 4 zeitigen Daktylen oder aus vier 3 zeitigen 
Trochäen. Bach giebt die Vorzeichnung an durch eine Verbindung 
der beiden Tactzeichcn 

Ol'. 

N 
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Eine solche Vorzeichnung scheint zwar in unserer Musik nicht 
wieder vorzukommen — auch bei Bach nicht, wenigstens wussten 
mir Professor Spitta in Berlin, und auch Alfred Dörffel in Leipzig 
kein zweites Beispiel bei Bach zu sagen — aber dennoch ist ein 
jeder Musiker im Stande, dieses Unicum von Tactvorzeichnung sofort 
zu verstehen und das Musikstück zur genauen Ausführung zu bringen. 
Ks kommt darauf an, dass er die auf einen tetrapodischen Tact 
kommende Zeit das eine Mal unter vier 3 zeitige Versftisse, das 
andere Mal unter vier 4 zeitige Versftisse richtig eintheilt. 

Genau so war es bei den Griechen, wenn in einem Melos neben 
3 zeitigen Trochäen 4 zeitige Daktylen vorkamen, z. B. in dem 2glied- 
rigen, sogenannten asynartetischen Verse 

■ 1 ■ — " ~^^^ m *^ * 

dactylische Tetrapodie trochäische Tctrapothe 

oder 

X ^ J. ^ ■ J. ^ iL S. ^ J. ^ ± ^ Ji 

— v • 

troi-häischc Tetrapodie daktylische Tetrapodie 

Die aus 4 Daktylen bestehende 16 zeitige Tetrapodie nahm gerade 
so viel Zeit ein, wie die aus 4 Trochäen bestehende 12 zeitige, mit- 
hin war der einzelne 3 zeitige Trochäus genau so gross wie der 
einzelne 4 zeitige Daktylus. Es wird nicht etwa der Daktylus in 
einen Trochäus umgewandelt, nicht der Trochäus in einen Daktylus, 
sondern ein jeder Versfuss behält das Rhythmengeschlecht, welchem 
er auch in einem ungemischten Metron angehören würde. Hier im 
gemischten Metron bleibt der 4 zeitige Daktylus ein 4 zeitiger Dak- 
tylus, ebenso wie der 3 zeitige Trochäus ein 3 zeitiger Trochäus bleibt 
Aber sowie diese zwei verschiedenen Versfüsse in einer und derselben 
Periode vorkommen, wird dem 3 zeitigen Trochäus genau dieselbe 
Zeitdauer wie dem 4 zeitigen Daktylus gegeben. Jede der 4 Zeit- 
grössen des 4 zeitigen, jede der 3 Zeitgrössen des 3zeitigen Vers- 
fusses wird als Chronos protos aufgefasst, aber der Chronos protos 
im 3 zeitigen Trochäus erhält eine etwas längere Dauer als der 
Chronos protos im 4 zeitigen Daktylus. 

Aristoxenos drückt dies so aus: 

„Constant bleibt das Verhältniss, nach welchem die Tactarten 
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verschieden sind*' [das Verhältniss, welches dem geraden Tacte, — 
das Verhältniss, welches dem ungeraden Tacte zu Grunde liegt]. 

„Variabel sind die Tactgrössen in Folge der Agoge" (d. i. des 
Tempos). 

Boeckh, der auf diese Stelle des Aristoxenos zuerst aufmerksam 
machte, war auf dem Wege, die richtige Ausgleichung daktylischer 
und trochäischer Versfüsse einzusehen. 

Die ersten Kola des Kaeh'schen Präludiums lauten: 




Um sie für den Zweck der griechischen Khythmopöie so lehr- 
reich wie möglich zu machen, dürfen wir uns folgende Aenderung 
in der Melodie erlauben: 




Dies ergiebt die nach griechischer Weise schematisirte Periode 

Oder noch einfacher 
das ist: 




Wir setzen den Chronos protos (die Kürze) des Trochäus als 
Einheit = 1 
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Im griechischen Alterthume, wo die melische Rhythmik der 
Vocalmusik (Tragiker, Pindar) dieselbe Eigenartigkeit, wie die Rhyth- 
mopöie des Bach'schen Präludiums hatte — denn auf andere Weise 
konnte das Aristoxenische Sylbengesetz keine praktische Realität 
haben — wäre die vorstehende Periode vom Dirigenten folgender- 
massen markirt worden: 

Der Dirigent zählte die Chronoi protoi und machte sie als Chronoi 
Rhythmopoiias idioi durch die Hand oder durch den Fuss bemerklich : 
in der daktylischen Tetrapodie markirte er 16 rhythmische Neben- 
bewegungen, in der trochäischen Tetrapodie deren 12. Je vier Neben- 
bewegungen der daktylischen Tetrapodie machte er in derselben Zeit, 
in welcher er drei Nebenbewegungen der trochäischen Tetrapodie 
markirte. Es lag in der Uebung des Dirigenten, dass er die gleiche 
Zeitdauer rar die mit drei und die mit vier Schlägen markirten 
Zeitabschnitte auch ohne ein äusserliches Hilfsmittel leicht und ohne 
Mühe abmessen konnte. Auch der moderne Musiker, obwohl dieser 
nur äusserst selten in dieselbe Lage, wie der antike Chordirigent 
kommt, wird beim Vortrage des Bach'schen Präludiums ohne Schwie- 
rigkeit den richtigen Rhythmus, welchen Bach verlangt, einhalten 
können. 

Wenn im Alterthume die vier auf den 4 zeitigen Fuss kommenden 
Schläge schneller als die drei auf den 3 zeitigen Fuss kommenden 
ausgeführt wurden, so nannte man dies, wie aus Aristoxenos 
hervorgeht, eine „Metabole der Agoge" d. i. einen Wechsel des 
Tempos. 

Ausser den die Chronoi protoi den Ausfuhrenden markirenden 
Nebenbewegungen musste der Dirigent (das geht aus Aristoxenos' 
Rhythmik Band 1, § 57 59 hervor) gleichzeitig durch rhythmische 
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Hauptbewegungen auch noch den verschiedenen Accentuationsgrad 
der zu einem zusammengesetzten Tacte combinirten VersfÜsse kennt- 
lich machen: 



Auf welche Weise bei den Griechen die Nebenbewegungen und 
die Hauptbewegungen des Tactirens von dem Dirigenten ausge- 
führt wurden, das ist, wie schon gesagt, in der Schrift des Ari- 
stoxenos nicht überkommen. Dass man sich ausser dem Auf- 
und Niederschlagen mit der Hand auch noch gleichzeitig des Auf- 
tretens mit dem Fusse bediente und auch wohl unter den Fuss 
noch ein die Hörbarkeit des Tactirens verstärkendes Werkzeug 
band, das ist uns ohne Angabe des speciellen Gebrauches mehrfach 
überliefert. 

Pindar wendet zwei Arten von Rhythmopöien an, von denen 
G. Hermann und mit ihm auch A. Boeckh die eine „Strophen der 
dorischen Tonart", die andere „Strophen der äolischen Tonart" nennt. 
Statt dessen gebrauchen die alten Techniker für die erste Classe den 
Namen Strophen des episynthetischen Metrums (der verstorbene 
Professor Moritz Schmidt sagte in einer über den Rhythmus dieser 
Strophen handelnden Arbeit „nach der correcteren Bezeichnung 
R. Westphals episynthetische Strophen des hesychastischen Tropos"), 
für die andere den Namen Metra mikta. Die ersteren beruhen auf 
derselben Norm der Zusammensetzung verschiedener Kola, wie in 
der angeführten Periode des ßach'schen Präludiums: innerhalb eines 
und desselben Verses befinden sich gleichartige entweder daktylische 
oder trochäische Glieder; bei Pindar werden daktylische Tripodien 
mit trochäischen Dipodien in der Form der Epitriten verbunden, 
weshalb man auch daktylisch-epitritische Metra gesagt hat. Auch in 
der zweiten Classe befinden sich innerhalb desselben Verses oder 




1 4 7 10 1 5 9 13 Neb«nbe W egan- 
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derselben Periode daktylische und trochäische Versfusse, doch sind 
dieselben nicht von einander gesondert, sondern aus beiden ist ein 
neuer, daktylisch-trochäischer Rhythmus gebildet. Hier sind die 
Uebergänge von einem daktylischen Versfusse in einen trochäischen 
häufiger und unvorhergesehener. Der Dirigent muss häufiger zwischen 
dem Tactiren des 4 zeitigen und des 3 zeitigen Versfusses abwechseln. 
Aber die Uebung musste auch diese etwas schwierigere Art des 
Tactirens zu leichter Handfertigkeit bringen, denn bei weitem die 
grösste Zahl der griechischen Gesänge gehört dem Rhythmus der 
Metra mikta an. 

Geben wir zunächst eine Uebersichtstabelle der Chronoi podikoi 
und der Chronoi Rhythmopoiias idioi für die zusammengesetzten 
Tacte. 



Zusammengesetzte Tacte 


Megcthos 
des ganzen 
Tactes 


Zahl der 
Chronoi 
podikoi 


Zahl der Zahl der 
2 zeitigen 1 zeitigen 
Chronoi Rhythmo- 
poiias idioi 


Iloj; TjvSk-ro; otfiept,; £v 
>.rjf«;> hat (OtTTOOt«) 

trochäisehe Dipodie 
daktylische Dipodie 
ionische Dipodie 


«zeitig 
8 zeitig 
12 zeitig 


2 
•> 

8 


| 
i 

2*) 
4 

6 


e 1 

8 
13 

l 


llo'j; o6vfteto; TpijAep^; £v 
köfin hnzKioim (tot-ooiot) 
trochäische Tripodie 
daktylische Tripodie 
ionische Tripodie 


9 zeitig 
12 zeitig 
18 zeitig 


3 
3 
3 


3') 

6 

9 


9 
12 
18 


Xof'!» low (Texparoöta) 
trochäinche Tetrapodie 
daktylische Tetrapodie 


12 zeitig 
16 zeitig 


4 

i 4 


«•) 

8 


IS 
16 



* ) Westphal 's Ansicht ist hier nicht ganz klar. Im Manuscript werden 
— offenbar versehentlich — der trochäischen Tripodie sechs, der trochaiseben 
Tetrapodie auch sechs 2 zeitige Chronoi Rhythmopoiias idioi beigelegt. Nach 
Westphal 's Auffassung in der Theorie der mus. Künste Bd. 1, p. 123 ist 
die Zerlegung trochäiseher Kola in die Chronoi Rhythmopoiiaa idioi folgender- 
inassen vorzunehmen: 
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Aus dieser Tabelle ergiebt sich, wie Aristoxenos' dritte Har- 
monik § 9 zu verstehen ist: ArjXov o ort xat at x<Lv otatpeoEojv t£ xai 
3^|xaTojv öiacpopal Trept jxivov xt p-e^eDo: Tfi'"]fvovxai. xai)o/ou 6' sitcsIv rj 
ixev pu0[io7roi(a iro>.Xa; xat sravxoociTra; xivr^oei; xtvetxat, oi ös ircoe; ot; 
ar^aivojieÖa xou; poi)|xooc, aTTAa; xe xal xa; aoxa; det. Der ttoo; ouv- 
♦)sro; oijxepT;; — xsxpapspr,; ev Xoy<p i a, t*> der tjvDäXo; xptfxspr^ 
£v äoy«> ötrXast'm, — dies sind ,,ot noos; ot; or^atvöpeOa xou; pui)- 
tio'i;, diese sind es, welche stets a7rAas xs xat xa; aüxa; xw^st; 
haben: von 2 oder von 3 oder von 4 sr^iia irootxd. Es ist ganz 
gleichgültig, ob diese iroöe; durch 3 zeitige oder durch 4 zeitige Vers- 
tüsse dargestellt werden; ein jeder von ihnen hat, er mag vorkommen, 
wo er will, immer nur entweder 2 oder 3 oder 4 Tacttheile (/povoi 
jtootxot). Ihnen gegenüber sagt Aristoxenos: r jjlev puDpozotta -o/vAa; 
xat iravxoöaTtd; xivrjaet; xtvslxat. Damit meint er die )(povoi poUjxo 
iron'a; totot, welche auf jeden dieser iroSe; kommen: je nach der 
metrischen Form der Versfüsse, welche die Bestandteile des Tactes 
bilden, und je nachdem der xp r ^ vo ? puÖpoTtotta; toto? ein 1 zeitiger 
oder ein 2 zeitiger ist, kommen z. B. auf den t:oG; auvllsxos li-y» 
taq> oi(i2prJ; bald 4, bald 0, bald 8, bald 12, auf den irou; suvt^ro; 
xpijieprjs bald 6, bald 9, bald 12, bald 18 /povot pobpoicoua; totot. 
Das sind in der That rcoAXat xat 7cavxo8a7rat xtvr'astr! 

Es darf nicht unbemerkt bleiben, wie sich das Aristoxenische 
Tactirverfahren zu dem von Fabius Quintilian beschriebenen verhält. 
QuintUian berichtet von den rhythinici: „pedum et digitorum ictu 

12 3 4 
Dipodie - ^ - ^ 

1 2 3 4 5 6 
Tripodie - ^ - ^ - ^ 

1 2 3 4 5 6 7 8 
Tetrapodie — ^ — ^ — ^ — ^ 

Dann sind also 2 zeitige und 1 zeitige Chronoi Khythmopoiias idioi gemischt. 
Es können aber auch vom Dirigenten alle Chronoi protoi markirt werden 
ta. a, 0. p. 124). So ergeben sich folgende Formen: 

1 2 3 4 5 6 
Dipodie v-* w ^ <^ w 

1 2 3 4 5 6 7 8!) 
Tripodie v^^w v> w v> ^ ^ u. 8. w. 
Dies sind die Zahlen der letzten Columnn oben stehender Tabelle. 

D. Hrsg. 
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intervalla signant quibusdam notis." Darf man annehmen, dass bei 
den Alten mit dem pedum ictu die ypövot iroStxoi, mit dem digitorum 
ictu die /povoi poftjtoirou'ou; iSiot markirt worden sind? Es ist wohl 
kaum anders möglich. Es wird sich schwerlich eine Stelle bei den 
Alten finden lassen, welche hierüber Auskunft gäbe, so erwünscht 
es auch sein würde, dass wir über das Tactschlagen der Alten, welches 
Aristoxenos eingehend behandelt zu haben scheint, einen sichereu 
Aufschluss erhielten. 

Die Lehre von der Sylbendauer. 

Die Betrachtung der oben analysirten Periode aus Bach's Wohl- 
temperirtem Ciavier lehrt, dass sowohl die Lange wie die Kürze 
nicht immer das <ine Mal dieselbe Zeit einnimmt, wie das andere 
Mai. Die genauere Ausführung dieses Gedankens und die Berechnung 
der in Wirklichkeit in der Rhythmopöie vorkommenden Zeitwerthe 
der Länge und Kürze ist uns in den Aristoxenischen Fragmenten 
nicht erhalten. Von einigen ganz allgemeinen Bemerkungen (erhalten 
bei Psellos, Prol. § 1.) abgesehen, ist man also flir die Reconstruction 
des betreffenden Theils der Aristoxenischen Lohre einmal auf die 
Angaben der Späteren, sodann auf die Analogie der modernen Musik 
angewiesen. 

Aristoxenos sagt bei Psell. § 1 (Bd. 1, S. 114): „Die Sylbe nimmt 
nicht immer das eine Mal dieselbe Zeit ein, wie das andere Mal . . . 
Die Sylbe ... ist bezüglich der Zeit nicht constant; denn die Sylben 
halten nicht immer dieselben Zeitgrösseu ein, obwohl stets dasselbe 
G rossen verhältniss." 

Es ist schon gesagt, dass von dieser Kegel, dass die Länge zur 
Kürze sich wie 2:1 verhalte, zwei Ausnahmen zu statuiren sind: 

1) die anderthalbzeitige irrationale Sylbe (nach Aristoxenos' eige- 
nen Worten. Vgl. auch Bd. I, S. 152), 

2) die mehr als 2 zeitigen Längen der Katalexis (nach den 
notirten Hymnen des Mesomedes). Nach Bellermanns Anonymus 
sind es die Werthe: 

_ l.. (?) d. i. 3-, 4-, 5(?)zeitige Länge. 

Diese Zeichen ergeben ohne weiteres schon vier verschiedene 
Werthe der Länge: 
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,JJ 5 zeitig (?) 
■—' 4 zeitig 



- 8 zeitig 

- 2 zeitig. 



Zur näheren Erläuterung der oben angeführten Aristoxenosstelle 
dienen die Bd. I, S. 149. 150 mitgetheilten Angaben der Späteren. 
Dieselben fliessen offenbar aus derselben Quelle (Aristoxenos?), da 
die betr. »Stellen zum Theil wörtliche Berührungen aufweisen (vgl. 
Theorie d. mus. K. I, 295 ff.). Es genügt die vollständigste derselben 
heranzuziehen, bei Dionysios de comp. verb. 11. 

Es heisst hier: „Die Rhythmik und Musik bestimmt die Sylben 
nach „xpovoi", d. i. Zeitmassen, welche aus dem Begriffe des Rhythmus 
folgen; sie verändert die natürliche Prosodie der Längen wie der 
Kürzen, indem sie diese bald über die gewöhnliche Sylbcndauer hinaus 
ausdehnt, bald in ihrem Zeitumlang verringert; oft gehen sogar Längen 
und Kürzen in einander über, d. h. Länge und Kürze erhält den 
gleichen Zeitumfang." 

Im 17. Capitel redet Dionysios von einer jiaxpa reXsia (der 
gewöhnlichen 2 zeitigen Länge) und einer verkürzten fiaxpa. Indem 
wir die Ausdrücke [xetouoHat, au;avEat*ai und reXei'a aufnehmen, werden 
wir die von Dionysios angedeuteten Sylbenformen der Rhythmik 
folgendermassen bezeichnen können: 



Dazu kommen: 

2) Kürzen von dem Werth einer Länge, Längen von dem 
Werth einer Kürze: ^ = -. 

Befände sich in Bellermann 's Sammlung der griechischen Musik- 
reste ein Lied wie das mit der rhythmischen Inschrift pottjio; 8u>- 
oexaCTjpo; versehene, welches nicht in rhythmisch gleichen, sondern 
in ungleichen Versfüssen gehalten wäre, so würden wir nach griechi- 
schen Quellen ein Verzeichniss der verschiedenen Sylbenlängen, wie 
es dem Berichte des Dionysios entspräche, entwerfen können. Leider 
aber ist dies nicht der Fall. Glücklicherweise setzt uns aber das 
schon oben erwähnte D-dur Präludium Bach's in den Stand, den 



1) |A7xpa 7jo;>j{xev») 
jxotxpor TeXsi'a 
fiaxpa jxe|x£t«oji£vT ( 



t 3pa/£ia }x£jxeim|X£VTj 
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Mangel in der Ueberlieferung auszugleichen und uns von jenen bei 
Dionysios vorausgesetzten Tbatsachen der antiken Rhythmik eine 
deutliche Vorstellung zu verschaffen. 

Die Bach'sche Composition , deren Chronoi mit Aristoxenos' 
Forderung übereinkommen, hat eine Vorzeichnung, welche zwei ver- 
schiedene Tactarten a) den C-Tact (daktylische Tetrapodie) und 
b) den ^-Tact (trochäische Tetrapodie) vereinigt 

a) Gehen wir (vgl. Bd. I, S. 146) von dem Vorzeichen des C-Tactes 
aus, dann ist die Kürze des Daktylus als Chronos protos aufzufassen 
und = 1 anzusetzen. Es ergeben sich dann die Werthe: 

Länge des Trochäus = 2 2 / 3 
Kürze des Trochäus - 1 1 / 3 

b) Gehen wir von dem Tactvorzeichen \* aus, dann ist die Kürze 
des Trochäus als Chronos protos aufzufassen und = 1 anzusetzen. 
Es ergeben sich dann die Werthe: 

Länge des Daktylus = 1 V 2 
Kürze des Daktylus = 3 / 4 . 

Zu diesen Werthen kommen noch hinzu 

a) die irrationale Kürze des Trochäus am Ende der Dipodie 
oder des Kolons: (-)- = (2-f-)l 7 2 nacn Aristoxenos. Entsprechend 
nach Bd. I, 8. 152 die irrationale Kürze im Daktylus, sowie die 
irrationale, 2 1 / 2 ze ^ige Länge im Spondeus bezw. Päon (_ ^ ") 
und Ionicus ^ _ «. u. s. w.); 

b) die 2 zeitige und 1V 2 zeitige Kürze, ferner die l'/g zeitige 
Länge, welche alle bei den äolischen Lyrikern im Anfangsfuss eines 
gemischten Kolons stehen. Vgl. Bd. I, S. 148. 149. 

Die Kürzen haben in diesen Fällen nicht den Werth von Chronoi 
protoi, wie es in den oben berechneten Werthen der Fall ist. 

Hiermit haben wir Material, um die verschiedenen Zeitgrössen, 
von denen in den vorher besprochenen Stellen die Rede war, mit 
Beispielen belegen zu können. 

Längen, länger als die Länge: 

Rationale: 6 zeitig 

'— ' 4 zeitig 

— 3 zeitig 
Irrationale: - 2»/, zeitig 

- 2 '/.zeitig 
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Längen, kürzer als die Länge: 

Irrational: - l l / s zeitig. 

Kürzen, länger als die Kürze: 

Irratiouale 2 zeitig] 

^ 1 V2 zeitig 
l'/ s zeitig 

Kürzen, kürzer als die Kürze: 

Irrational: w 3 / 4 zeitig 
Demnach kennt die antike Rhythmopöie folgende Sylbenwerthe: 



- 5 
'-' 4 

3 

- 2', 

- 2V, 

- 2 

- IV, 

O 2j 
^ 1'/, 

^ IV. 

1 



► zeitig 



VI. 



Die Ueberlieferang der rhythmischen Fragmente 

des Aristoxenos. 

Die Reste der poftjuxa acoixeTa des Aristoxenos sind überliefert 
in einem Codex Marcianus (M\ von Morel Ii gefunden, und in einem 
Codex Vaticanus (V), den Donius entdeckt hat. Beide sind neu ver- 
glichen von Marquardt und Studemund. Studemund fügte noch die 
Lesarten eines cod. Urbinas (D) hinzu. Die Varianten der drei 
Codices sind die folgenden: 

77, 7. elpY)fx£*>i4 VD. 

8. py9p.oii ora. D. 

14. prjftfiou D. 

15. post eyei dXXf}Xa; (sie) inser. D. o/fjp-a %<x\ xb ayT)p.aTiC , 5p.evov] o/f,(xaxi- 
Cöficvov (sie} D.' "ouTd] o'jtö ex a-jTou Mc. a\txä (sie) V. aürä D. 

19. aO-roO libb. 

20. fafyoO D. tj] et VD. aurf) D. 

21. icat libb. atOxaic ex atiTfjc Mc. a&TTj; VD. 

22. f)T)0fjioü D. Siafopai VD. xal erci] xaxd libb. 

23. ti] toi D. (>yft|j.^Ceo8oi D. toioutoj ex toioüto D. 

78, 2. 7ietpo[j.evo; (sie) D. 

3. xal supra lin. add. Mc, om. VD. 

5. oiafteat; libb. 

6. rcrö; VD. 

9. itojc: acc. eras. M. r.mi VD. 
10. ex f r Mb. 

U. T«j>] tö libb. 

12. tö ex toü Mc. ut uid. toü VD. o/fjp.« ex o/tj(aoito; M. o^piaTo; VI). 
14. f>'j8|Moop.£voo V. p^jöiATjOopivou D. 

16. öetj öeiTai 8ed t« s. lin. add. Mc. 

17. ouv om. libb. 

19. Tip om. D. 

20. <pai<vo|x£v<p] tpatvo (sie) V. 
22. £vpuft(AO?] £v ^>'jBjj.ot; libb. 

24. -^pövmvj X'rjoo libb. ivpuÖp.ovJ g&pui)p.ov MV, eüptdjio^ D. 
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78, 26. xoo] toQ b. lin. add. Mc, om. VD. Tilartv D. U xai D. 

27. x-fjv 8. lin. add. Mc, om. VD. 

31. ovvrldevrat (sie) D. 

32. ouvxdUvai libb. ? fte-no|x£voj (sie) D. oüx ti (sie) D. 

• • • • 

33. xo sed ras. post o M, xov D. 

79, 6. dpuftfxta; VD. p'>8}i.oü : pu in ras. V. 

8. xai appuöfjiov in mg. add. Mc, om. VD. xaX&c ex xaXoD Mc, xaXo-i 
VD. 

14. xou ix x*J« ut uid. V. x*j< D. aur?j; VD. 

19. post Siaipeö^vat in mg. ofjfjia ex oyjfjpaxa corr. M. 

20. to6toj in ras. M. xouxwv VD. 

21. xaüxa cum ras. sup. o M, xaOxa VD. 

22. xck övdpiaxa: a in ras. M. 

24. TtSvfce xov] xo\fce ex xöv ht Mc, alterum xov in mg. add. Mc, xov St VD. 

e 

28. oJ)tu>: s post m eras. M. o5xa>« VD. Xevouoaxru (sie) D. 

29. oüipa om. libb. 

32. x&v ypövtuv] ypovou; libb. 

80, 2. xai om. D. 

3. iirfik M, [a^ oe VD. ©fto^-pi] ypoVji libb. 
10. Se in mg. add. Mc, om. VD. pTjfttjaofiivTjc ex p-jihjo. D. 
o 

12. peXimroita (sie) D. ouSe fxexaßoX?)] ovxe |AEXo7tot(a V. oüxe p.eXww)da D. 
oi&e (jieXoTOua M. 

18. Wj xai oüvOexov] Ii, cett. om. libb. 

19. xi eav xt] xi cett. om. M, xt cett. om. VD. 

21. dativBexov om. libb. 

23. Tj s. lin. add. Ma(?), om. VD. ar,[xctov VD. 

26. aovftexov] oüvttexov ex douvftexov M. daiivftexov VD. doOvftexov] äayvftcxov 
ex ouvöexov Mc, ayvftexov VD. — oidxovov: a eras. M. xo 6e ypäip-aj 6e 
om. D. xi &e yp&pia xai xo oidxovov M, xai xi itdxovov 9. lin. add. Mc. 

27. xe] oe VD. 

o 

30. pv»pvomoua; (sie) D. 

31. xü»v] xäiv tu» V. 

33. oiwpia8a> ex Stoptoftw M. Siopioöio VD. 

81, 5. äouvöexov D. 

7. {Ar,»' 0-6 $uXX.] ö (xt^H* Otto £. libb. 

8. xax£/eo&ai libb. 
10. xaxeX^Ot) libb. 

16. e£] ^ oe e5 M, ol ik H V. 

17. 18. ol 5e — xdxaj om. libb.; in mg. M erant scripta quaedam, sed euan. 

19. 20. et?) <pavepöv: tj ©ave euan. M. 

20. 7toteT: tei euan. M. 

20. 21. )(po\ou dveo -jap : oy «veu Y»p euan. M. 

22. Xapßiveiv xov -<SSa: ßdveiv xov r<ioa euan. M. 

23. otxiaxiov: xiaxeov euan. M. 
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81,24. aloftrjoet xo: oÖ-rjoet xo euan. M. 

24.25. TÄv öuo 0T ( fjieuov: Sis ouo o?)|ielu>v euan. M. 

25.26. Suorcf.D.TjTtTov: uorepl euan. M. 

26. -jap euan. M. SfovxatJ Ik öVre; V. vxai a^fieituv euan. M. 

27. owipeftev xö] tö om. M, oicupeftevro; V. 

28. f Ue-rot Hbb. 

29. 07j[xeta euan. M. auxoü libb. 

82, 1. dptH|xö>^ libb. 

6. pyftp.o7:otla;] hic desinit M. 
8. loa V. 
14. loov V. 

17. Be dpaivj öiatpeaiv V. 
19. xo xdxtu] xov x. V. 

21. yd>peios V. 

22. ^ o' V. 

25. fiiXoc] pLipo; V. 

28. xou; x&v dplftpiÄv [aövov Xo^ou;] xoüxov dpidfrö fjfJvou; Xo^ou V". 
31. xo] xd V. x&v dpiftficüv] u» e corr. V. 

83, 7. dpaetuv] e{pTjji.dvtov V. 

8. evpoöpH eüpjöfJLov V. Post hoc verbum a linea inBeritur inacriptio: 
oi-rfopa (otacpopai D). töjv tcoo&v, deinde quae secuntur a linea V. 

12. ot o' V. 

21. ftirXaatou ä o' V. eop69|Aiuv V. 

22. xüiv pfjT&v oto'f ipouoi V. 

24. ot o V. 

30. oyrjpiaTicft om. V. 

84, 3. dvlaov (sie) V. xd;tv om. V. x&v] cd» V. 

4. ypovcw/) ypo\u> V. v.at om. V. 

5. xü)v om. V. 

5. 6. iTUoeyop;svcuv] öeyo|ji£v(uv V. 

7. Ttaitovtxov : tu ex a fec. V. xw om. V. 

10. eiatv ol iv xfp] eioi -fvxe V. 

11. 0ld<J7||X0V V. 

13. ouiot ol] oiov V. xptoiv] xiolv V. 
20. ot] oiov V. 

25. £v om. V. 

27. i%} iv. V. Xa|xßavo{ji£voic V. 
29. Xoiit&v] Xe^oLtiviuv V. 

85, 2. o-joeU] o58' eu V. 

3. irt xpixoj V, sed pi in ras. 

6. tauo-r^cp] hic desinit V. 
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VII. 

Zur Kritik der Aristoxenischen Tischgespräche.*) 

Das kleine Büchlein des Plutarch über Geschichte der alten 
musischen Kunst, dem man in einer Sammlung der alten Musiker 
schwerlich die erste Stelle wird versagen können, ist ein gar merk- 
würdiges und in seiner Art einziges Denkmal der alten Literatur — 
merkwürdig durch die ungemeine Ergiebigkeit des stofflichen In- 
halts, die um so höher anzuschlagen ist, als die übrige auf uns 
gekommene musikalische Literatur der Alten von dem, was uns auf 
diesem Gebiete wirklich wissenswerth erscheint, verhältnissmässig 
nur sehr wenig darbietet; — merkwürdig ferner durch seinen Ur- 
sprung: denn obwohl von Plutarch zusammengestellt, enthält das 
Büchlein in allen seinen ergiebigen Partien nur Exccrpte aus 
Aristoxenos, Heiakleides Pontikos und einigen anderen Musikern 
der früheren Zeit, so dass wir hier trotz eines auf dem Titel ge- 
nannten Schriftstellers der Kaiserzeit dennoch die nur selten mit 
fremdartigen Elementen versetzten Worte von Schriftstellern aus 
der Zeit des Plato und Aristoteles vor uns haben; — merkwürdig 
auch endlich durch die eigenthümliche Art der Textesüberlieferung: 
denn wir werden wohl nur wenig analoge Beispiele in der alten 
Literatur nachweisen können, in denen in dem Masse wie bei 
Plutarch's Büchlein über die Musik die so zahlreichen Corruptelen 
der Handschriften auf dem Wege der Conjecturalkritik sich heilen 
lassen. Diese höchst interessanten kritischen Fragen sollen hier 
zunächst besprochen werden. 

Es hat wohl Niemand, der sich auch nur einigermassen mit 
dem Buche beschäftigt hat, beim Durchlesen der Partie vom 32. 

*) Vgl. des Verfassers W.vjzip/yj icepl uovKjtx/j;. Plutarch über die 
Musik. Breslau. Vorlag von F. E. C. Leucknrt. IS66. 
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bis 35. Capitel seinen Unmuth bemeistern können. Fast in jedem 
Satze ist etwas Wissenswerthes und Interessantes enthalten, aber 
will der Leser die einzelnen Sätze in ihrem Zusammenhange ver- 
stehen und sich über den Inhalt des Ganzen Rechenschaft geben, 
so treten ihm unübersteigliehe Hindernisse entgegen, wenn er, 
wie er zunächst nicht anders kann, an der durch die Hand- 
schriften überlieferten Ordnung der Capitel und Capitelabschnitte 
festhält. Nimmt der Leser meine Textesausgabe zur Hand und 
liest er hier das mit Seite 27 und 28 bezeichnete Blatt vor dem 
mit 25 und 26 bezeichneten Blatte, so hat er für jene Capitel den 
zusammenhangslosen Text der handschriftlichen Ueberlieferung vor 
sich. Liest er dagegen die einzelnen Blätter in der Reihen- 
folge der Ausgabe, so wird ihm hier Alles, auch ohne dass er 
den Commentar zu Rathe zieht, in vollem Zusammenhange er- 
scheinen. Es ist hier nämlich, wie er alsbald erkennen wird, die 
Rede davon, was dazu gehöre, um ein xpinxo; in der Musik zu sein: 
wie man zu einem ausgebildeten Urtheile über den Kunstwerth 
sowohl der musikalischen Aufführung wie der Composition gelangen 
könne. Dazu gehört zweierlei, wie der Berichterstatter sagt, den 
Plutarch hier excerpirt hat. Einmal ist es noth wendig Ohr und 
Sinn zu gewöhnen an das gleichzeitige Auffassen der die Melodie 
und Harmonie bildenden Töne, des die Töne sondernden und ord- 
nenden Rhythmus und des durch Töne und Rhythmus dargestellten 
poetischen Textes. Es ist dies mit einem Worte die „auvi/eta twv 
tt ( s fxouaixT? |x£pu>v' ; , das alte unzertrennliche Band von Harmonik, 
Rhythmik und poetischem Verse. Ferner ist es aber nothwendig, 
immer das ^öos im Auge zu haben, welches durch Harmonik, 
Rhythmik und poetischen Vers erreicht werden soll. Dies r^Do; ist 
das letzte Ziel, für welches Virtuosen, Componisten und Dichter 
arbeiten; wer bloss das Technische der musischen Kunst im Auge 
hat, ohne sich jenes rftoc bewusst zu sein, wird auf den Besitz der 
xpiTixrj t«Lv £v (looai/j keinen Anspruch machen können. 

Dies ist im Allgemeinen der Inhalt jener in Rede stehenden 
Partie des Plutarchischen Werkes, und die vorläufige Darlegung 
desselben wird, denke ich, genügen, um einem Jeden die Zustim- 
mung für die von mir vorgenommene Umstellung abzugewinnen, 
die dann unmittelbar zu der Ueberzeugung führt, dass in einer 
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älteren Handschrift, aus der sämmtliche uns erhaltenen Codices ge- 
flossen sind, auf jeder Seite ungefähr 26 oder 27 der in meiner 
Ausgabe enthaltenen Zeilen gestanden haben, und dass ferner in 
jener älteren Handschrift ein Blatt von zusammen 54 Zeilen von 
seiner ursprünglichen Stelle losgegangen und dann an eine unrichtige 
Stelle, nämlich ein Blatt vorher, welches ebenfalls dieselbe Zeilen- 
zahl enthielt, wieder eingelegt worden ist. In dieser verlegten 
Reihenfolge der Blätter hat ein Librarius jenen älteren Code* ab- 
geschrieben, und die sämmtlichen uns vorliegenden Handschriften 
sind jenem Librarius gefolgt und enthalten denselben Fehler, der 
so lange das Verständniss einer höchst wichtigen Partie der Schrift 
gestört hat. Es versteht sich von selber, dass auch die übrigen 
Blätter jenes Urcodex, wie wir ihn wohl nennen dürfen, die- 
selbe Zeilenzahl enthielten. Meine Ausgabe stellt auch für die 
jenen Capiteln vorausgehende und nachfolgende Partie wenigstens 
im Allgemeinen die Seiten- und Blätterzahl der alten Handschrift 
dar; es musste sich dies der Concinnität des Druckes zu Liebe 
fast von selber ergeben, ohne dass es der Herausgeber besonders 
beabsichtigte. 

Die besprochene Umstellung lässt die Capitel der handschrift- 
lichen Ueberlieferung in folgender Ordnung aufeinander folgen: 
34 zweite Hälfte, 35, 30, 33, 34 erste Hälfte, 37, 38 u. s. w. Wollen 
wir noch ein äusseres Criterium ihrer Richtigkeit verlangen, so 
wird ein solches nunmehr durch die eigenthümliche Stellung ge- 
geben, welche die erste Hälfte des 34. Capitels unmittelbar vor 
Capitel 37 einnimmt. Schon Bürette und Wyttenbach gelangten 
zu der Ueberzeugung, dass jene erste Hälfte des 34. Capitels in 
den Handschriften nicht an der richtigen Stelle stehe, dass sie viel- 
mehr zu einer späteren Partie, nämlich zum 37. Capitel gehöre. 
Auch der neueste Herausgeber sagt in den Anmerkungen, dass 34 a 
dem sachlichen Zusammenhange gemäss vor dem Anfange des 
38. Capitels stehen müsse, im Texte indess hat er es an dem ihm 
durch die Handschriften angewiesenen Platze stehen lassen, jedoch 
in Klammem eingeschlossen, indem er dasselbe, wie er ebenfalls 
in den Anmerkungen auseinandersetzt, als ein späteres Einschiebsel, 
das dem Buche des Plutarch ursprünglich fremd sei, auffasst. Der 

Verfasser von Capitel 34a sagt nämlich: Die früheren Schriftsteller 

0 
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über Musik hätten von den drei Tongeschlechtern nur das enhar- 
monische behandelt und auch von diesem immer nur den Umfang 
einer Octave, auf das diatonische und chromatische Tongeschlecht 
hätte keiner seiner Vorgänger Bücksicht genommen. Ein Musiker, 
der dies von sich sagt, kann kein anderer als Aristoxenos sein, 
der auf der zweiten Seite seiner Harmonik ganz das nämliche mit 
ähnlichen Worten von sich und seinen Vorgängern aussagt Volk- 
mann nimmt hiernach ganz richtig an, dass jene Partie Axistoxe- 
nischen Ursprung habe. Aber unrichtig ist seine Argumentation, 
dass sie deshalb aus der Plutarchischen Schrift zu verbannen sei; 
denn in derselben Weise wie 34 a sind auch die vorausgehenden 
und nachfolgenden Capitei direct auf Aristoxenos zurückzuführen, 
dergestalt, dass hier Plutarch überall nur ein Compilator eines 
Aristoxenischen Werkes ist und so sehr an den genuinen Worten 
seiner Quelle festhält, dass er nicht einmal da, wo Aristoxenos in 
erster Person von sich selber redet, den Wortausdruck umzuformen 
sich die Mühe giebt. Geben wir deshalb die von Volkmann aus- 
gesprochene Auffassung des Cap. 34 a als eines nicht zur Schrift 
gehörigen Einschiebsels auf, und weisen wir ihm der zuerst aus- 
gesprochenen Ansicht Volkmann's folgend vor Cap. 38 seinen Platz an. 

Aber wie konnte die erste Hälfte des 34. Capitels in der hand- 
schriftlichen Ueberlieferung so weit von Capitei 38, dessen Ein- 
leitung sie bildet, nach vorn gerückt werden? Bei der Reihenfolge 
der Blätter in den uns erhaltenen Handschriften wird jene Tren- 
nung des unmittelbar Zusammengehörenden durchaus unerklärlich 
sein. Sowie wir aber die vorher ausgeführte Umstellung zweier 
Blätter einer älteren Handschrift annehmen, so findet das in Rede 
stehende Problem von selber seine Lösung. Schlägt nämlich 
der Leser die 28. und 29. Seite meiner Ausgabe auf, so findet 
er das fragliche Capitei 34 a am Ende der Seite 28, während die 
folgende Seite 29 Capitei 37 und 38 enthält. Es standen also in 
der von mir reconstruirten , älteren Handschrift die zusammen- 
gehörigen Stücke 34 a und 38 in nächster Nähe. Der Librarius 
hatte Cap. 37 nicht gleich unmittelbar hinter Cap. 33 abgeschrieben, 
wohin es gehörte, sondern hatte erst ein Stück des zunächst fol- 
genden Capitels, nämlich 34 a, dazwischentreten lassen. 

Diesen letzteren Fehler, der nothwendig schon in dem Original 



Digitized by Google 



VII. Zur Kritik der Aristoxeniachen Tischgespräche. CCXI 

unserer Handschriften gestanden haben muss, habe ich in meiner 
Ausgabe absichtlich nicht bessern wollen, um die ursprüngliche Be- 
schaffenheit jenes die zwei Seiten vertauschenden Codex dem Auge 
soviel als möglich anschaulich zu machen: dem Leser möge die 
Notiz genügen, dass die Schlusspartie der Seite 28 (XXIa) hinter 
der Anfangspartie der Seite 29 (XX) gelesen werden muss. 

Gehen wir auf die den beiden umgestellten Blättern zunächst 
vorausgehende Partie auf Seite 24 meiner Ausgabe über. Auf 
Capitel 31 hat hier der Abschreiber die zweite Hälfte der sich 
daran schliessenden Partie folgen lassen und dann die vergessene 
erste Hälfte nachgeholt — oder kurz ausgedrückt: 32b muss dem 
richtigen Gedankenzusammenhange nach vor 32 a stehen und kann 
in seiner ursprünglichen Fassung nur hier gestanden haben. Der 
Beweis dafür ist leicht zu führen. Capitel 31 (wie Plutarch selber 
bemerkt, ein Stück aus Aristoxenos) redet von der aY«>Y 7 i un( * der 
jxa^oi;: Telesias sei in seiner Jugend im klassischen Stile des 
Pindar, Pratinas u. s. w. unterwiesen worden, später habe er sich 
der Manier des Philoxenos und Timotheos angeschlossen, aber immer 
sei jene gute Grundlage der früheren Unterweisung nicht verloren 
gegangen. Der Anfang dieser Auseinandersetzung fehlt; denn wir 
haben eben nur ein Fragment aus Aristoxenos. Aber der Fort- 
gang derselben ist uns in 32 b, welches der Librarius ungebühr- 
licher Weise durch 32 a davon getrennt hat, erhalten. Im unmittel- 
baren Anschluss an die als Beispiel herbeigezogene fiai>r,3i; und 
d-(<uY't des Telesias folgt der Satz: lIpu>rov piv oov xaravo^tiov, ort 
7:daa jiaÖTjat? twv trspl fioo3txu>v eÜiojxo; eauv oucsittu rcpooeiAr^ui; 
to Ttvo; evexa tu>v 6ioaoxojxsvu>v fxaarov t<jj |iavi)avovTi {xaibjTeov 
eort, und dann wird ein weiteres Moment genannt, welches man 
upo; t^v toiauTTfjv ayu>Yij' v ts xai pJthjoiv wohl zu beachten habe: 
dass nämlich der Unterricht dem Schüler keineswegs alle Weisen 
und Formen vorführen solle, sondern man habe es zu machen wie 
die alten Lacedämonier und Mantineer, welche nur wenige Kunst- 
formen, von denen sie glaubten, dass sie irpo; tyjv twv 7jt)u>v e-a- 
vopi)a>aiv förderlich seien, in der Musik anwandten. 

Steht hiernach einerseits 32 b mit 31 in dem unmittelbarsten 

Zusammenhange, so steht andererseits 32a mit dem Inhalte der 

beiden umgelegten Blätter in der genauesten Beziehung. Es bildet 

O* 
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32a den Anfang dessen, was Aristoxenos über die xpfai? uour.xTj 
auseinandersetzt. Man wird sich von S. CCVIII her erinnern, dass 
für die Erwerbung der xptot; |iou3txrj nach Aristoxenos zwei Momente 
nothwendig sind, von denen das erste in der Beachtung der auvs- 
/si7 t<ov rr^ jxo'j3txTj; ftspo.v besteht. Hier fehlt es nun in unseren 
Handschriften vor den Worten tptwv fap ovtiov jxspoW pag. 24, lin. 24 
an einem kurzen Satze, durch welchen die aovs/sia ra»v t^; jio-jat- 
xt ( ; |x2pa>v als das zunächst zu behandelnde Thema hingestellt wird. 
Hat Plutarch vergessen, diesen Satz aus seiner Quelle Aristoxenos 
zu excerpiren? Oder ist nicht Plutarch, sondern ein Abschreiber 
des von Plutarch angefertigten Excerptes für diese Lücke verant- 
wortlich zu machen? Wie dem auch sei, die Lücke kann nicht 
gross sein. Um dem Leser die Festhaltung des Zusammenhanges 
zu erleichtern, habe ich eine ungefähre Ergänzung, durch die zwar 
nicht der Wortlaut, aber doch der Sinn des Aristoxenisehen 
Originals wiedergewonnen wird, in den Text eingeschoben. 

Dies sind die drei Umstellungen, ohne die ein Verständniss 
des ganzen sachlichen Inhalts unseres Buches ganz und gar un- 
möglich ist. Zwei andere Umstellungen des handschriftlichen Textes 
sind, wie man bereits früher erkannt hat, im Cap. 30 anzunehmen. 
Denn einmal hat Wittenbach mit Recht die Umstellung der beiden 
ersten Perioden dieses Capitels für nothwendig erklärt: ÄAXa ^äp 
xal auXTjTixTj . . . uarspov os xat touto ou-f ttapr, muss ursprünglich 
vor 'Upoitu; 02 xat MsAfltvtirTrßr,; gestanden haben. Der Commentar 
weist die Notwendigkeit dieser Umstellung, der der neueste 
Herausgeber Volkmann seine Zustimmung nicht gegeben hat, nach. 
Sodann hat unter der Zustimmung aller Nachfolgenden schon 
Brunck und vor ihm der lateinische Uebersetzer Valgulius für die 
im weiteren Fortgange des 30. Capitels citirten Trimeter die in den 
Handschriften auf die Worte tj oz jxo'jsix^ ki^u tauTot folgenden 
drei Verse in die vorausgehende Versgruppe des Pherckrates ein- 
geschaltet. Einer anderen Umstellung, welche innerhalb dieser 
Versgruppe von neueren Mitarbeitern vorgenommen ist (die von 
Phrynis handelnden Trimeter vor die sich auf Kinesias beziehenden 
Trimeter zu stellen), kann ich nicht beipflichten. 

Eine sechste Umstellung ist in den Capiteln 8. 9 vorzunehmen. 
Der erste Theil des 9. Capitels bis zu den Worten ot 5s irspt 
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lotxaöav l\tydit>v gehört vor den zweiten Satz des 8. Capitels dv 
ap/fl fip ^Aspia }ie(i£Xoitoir ( }xeva ot auAtpooi ^Sov. Eine siebente 
im Capitel 7: der Satz etvat ös tgv "UAupicov toutov 'faoiv Iva tu»v 
airo too itptÖTOo 'OXu'fijroo toG Mapauoo tou ttstcoi^xotoi; e?; too? 
ftsoo; vojxou; redet ganz entschieden von dem jüngeren, nicht von 
dem alten mythischen Olympos; er kann daher keine Erklärung 
für den in den Handschriften unmittelbar vorausgehenden „7rpostpr r 
uivov IJAojattov" (den alten mythischen Olympos) sein, sondern muss 
ursprünglich hinter einer später folgenden Stelle unseres Capitels, in 
welcher von dem jüngeren Olympos die Rede ist, gestanden haben. 

Ist nicht etwa für die eine oder die andere dieser sieben durch 
Umstellung zu heilenden Corruptelen dem Plutarch selber, der, wie 
sich zeigen wird, alle diese Partien aus älteren Büchern aüroXeSsi' 
abgeschrieben hat, die Schuld beizumessen? Mit Sicherheit lässt 
sich dies wenigstens für eine achte, ebenfalls durch Umstellung zu 
heilende Corruptel nachweisen. Sie findet sich im 11. Capitel. Nach 
Plutarch' s eigenem Citate ist es Aristoxenos, der hier redet: er 
spricht über das enharmonische Tongeschlecht, sowohl über die ältere 
Enharmonik des Olympos, in der der Halbton noch ungetheilt war, 
wie über die auf die Periode des Olympos folgende Art der Enhar- 
monik, in welcher der Halbton durch den Viertelton getheilt wurde 
und zwar zunächst für lydische und phrygische Harmonien. Hier 
ist nun Alles klar und wohl zusammenhängend, mit Ausnahme der- 
jenigen Aristoxenisehen Worte, die in meiner Ausgabe p. 9 mit 
kleineren Lettern gedruckt und mit viereckigen Klammern um- 
schlossen sind. Nicht als ob sie keinen Sinn hätten — denn sie 
sind für den mit den Elementen der alten Musik Vertrauten un- 
schwer zu verstehen — aber der darin liegende Sinn lässt sich mit dem 
Inhalte des 11. Capitels ganz und gar nicht vermitteln. Merkwürdiger 
Weise nun bietet sich auf einer der letzten Seiten der Plutarchischen 
Schrift, Cap. 38, p. bO, lin. 5 in einer ebenfalls aus Aristoxenos 
entlehnten Partie ein Platz dar, wo jene Worte in demselben Masse 
dem Zusammenhange und dem Verständnisse förderlich sind, wie sie 
im 11. Capitel den Zusammenhang sinustörend unterbrechen. Der 
Commentar führt dies weiter aus; er zeigt zugleich, dass ich in meinem 
guten Rechte bin, wenn ich in der Textesausgabe jene fraglichen 
Worte, die ich Capitel 11 durch Klammem und kleinere Schrift 
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als einen ungehörigen Zusatz bezeichnet, in das 38. Capitel als 
einen dieser Stelle ursprünglich angehörenden Satz eingefügt habe. 
Aber wie ist es möglich, fragen wir, dass diese Stelle von p. 30 
soweit nach vorn auf p. 9 versprengt werden konnte? Die Ver- 
anlassung dieser so weiten Yersprengung sind wir bei gebührender 
Erwägung der in Rede stehenden Partien noch zu ermitteln im 
Stande. Die Partie, in welche der fragliche Satz zu stellen ist, ist 
entschieden aus Aristoxenos entlehnt (wir haben bereits S. CCX 
darauf hingewiesen, dass hier Aristoxenos in eigener erster Person 
redet). Ebenfalls aus Aristoxenos stammt aber nach Plutarch's aus- 
drücklichem Citate auch die vordere Partie, in welcher jener Satz nach 
der handschriftlichen Ueberlieferung sich vorfindet Beide Stellen 
aber haben nicht nur denselben Verfasser Aristoxenos, sondern sie 
behandeln auch ein und dasselbe Thema, nämlich die Geschichte 
der enharmonischen Tonart In Capitel 11 ist von der Erfindung 
derselben durch Olympos und von der später aufgekommenen Thei- 
lung des Halbtones in zwei Vierteltöne die Rede; in Cap. 38 redet 
Aristoxenos von dem hohen Ansehen, in welchem die so modificirte 
Enharmonik bei den älteren Musikern gestanden habe, und spricht 
sich sodann über den Gegensatz aus, in welchen sich die Musiker 
seiner Zeit zu der Anwendung des Vierteltones gestellt hätten. Die 
beiden Partien, die uns in den Excerpten des Plutarch getrennt 
von einander vorliegen, müssen einst im Originale des Aristoxenos 
ein einheitliches Ganzes ausgemacht haben, wenigstens in der Weise, 
dass nur Wenig dazwischen gestanden haben kann. Unter dieser 
Annahme erklärt sich die Versprengung des in Rede stehenden 
Aristoxenischen Satzes von selber. Sie hat bereits stattgefunden 
in dem Aristoxenischen Texte, welcher dem excerpirenden Plutarch 
zu Gebote stand: — so lange die beiden Partien (VIII. XXI) noch 
eine Einheit bildeten, war die Versprengung des Satzes ausser- 
ordentlich leicht, denn es kann nicht viel mehr als eine einzige 
Seite des Aristoxenischen Originals sein, um die er verschoben ist 
Plutarch hat den Fehler der ihm vorliegenden Handschrift unbe- 
merkt gelassen. Dass er zu gleicher Zeit die in der Darstellung 
des Aristoxenos zusammengehörigen Stücke von einander getrennt 
und die erste Hälfte (VIII) mit dem hier aus der zweiten Hälfte (XXI) 
durch den Fehler des Librarius hineingerathenen Satze in den Anfang 
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seines Gesprächs über Musik aufgenommen, dagegen der zweiten 
Hälfte (XXI) ihre Stellung in der Schlusspartie des Gespräches 
angewiesen hat, darf uns nicht befremden, denn der Epitomator 
nimmt sich die Freiheit, über die Anordnung des ihm vorliegenden 
Stoffes nach eigenem Ermessen zu schalten. 

Ausser durch Umstellungen des ursprünglichen Textes hat die 
Schrift des Plutarch durch Auslassungen und durch spätere Ein- 
schiebung fremdartiger Zusätze gelitten. Die Auslassungen 
zu beurtheilen wird der Kritik am schwersten. Wir vermissen 
allerdings mehrfach nothwendige Sätze und Worte, worüber der 
Commentar im Speciellen handelt, aber es muss immer dahin- 
gestellt bleiben, wie viel hiervon auf Rechnung des Plutarch 
selber kommt, der ja immer nur ein Epitomator ist. Am bedeu- 
tendsten sind dieselben im XV. Abschnitte, und gerade hier scheinen 
die Abschreiber an den Auslassungen Schuld zu tragen. An Zu- 
sätzen, die das von Plutarch Zusammengestellte durch die Ab- 
schreiber erlitten hat, zähle ich mit Sicherheit zwei. Der erste 
findet sich, wie längst erkannt worden ist, in Cap. 30, wo aus den 
citirten Versen des Pherekrates drei Trimeter von einem Ab- 
schreiber übersehen und dann an eine falsche Stelle gesetzt worden 
sind. Entweder derselbe Abschreiber oder ein anderer hatte zu 
diesen drei Trimetern die Bemerkung hinzugefugt, dass auch diese 
gleich den früheren Versen des Pherekrates der von diesem Komiker 
personificirten Musik in den Mund zu legen seien, und diese Be- 
merkung ist dann in folgender Form „tj 8e pouotxTj X^et tauTa" 
vom Rande in den Plutarchischen Text eingedrungen. In demselben 
30. Capitel sieht der neueste Herausgeber Volkmann auch in £<oc 
ei? Tep7ravöpov tov ÄvTtaoouov und ?u>s et; MeXaviTntto^v xov t<ov 
oiOopafißtov TtotT^v ein auszuscheidendes Glossem. Ich kann ihm 
ebensowenig wie in seiner sonstigen Behandlung dieser Partie zu- 
stimmen. Dagegen ist mit Sicherheit in Cap. 32 a ein auszuschei- 
dendes Glossem nachzuweisen. Hier ist die Rede von den drei 
Theilen, in welche die ganze Theorie der Musik nach der gewöhn- 
lichen Eintheilung gesondert wird, und dies sind keine anderen als 
die Harmonik, Rhythmik und Metrik, wie auch aus dem Zusammen- 
hange klar hervorgeht Ein Abschreiber machte zu den hier ge- 
brauchten Worten tpiwv -^ap £vto>v jiepu>v die falsche Glosse öta- 
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tovoo, j^poufiato;, apjxovt'ac, indem er ohne eindringendes Verstand- 
niss die drei |xspY) tt;c itasr,; fiouaix-r; auf die drei y^ vt j bezog: 
Diatonik, Chromatik und Enharmonik. Diese drei Tongescblechter 
werden aber niemals als jxipTj tt^ tt^t); fio'iotx^?, sondern immer 
als y£vt) bezeichnet, und so hat denn auch der neueste Herausgeber 
Volkmann das handschriftliche ysptov in fsvuiv verwandeln zu müssen 
geglaubt. Aber das handschriftliche jispuW ist völlig richtig, denn 
es ist in der That die Harmonik, Rhythmik und Metrik gemeint 
und in keiner Weise darf jenes Wort angetastet werden. Vielmehr 
sind die Worte Siarovoo, ^p«u;j.aTo;, apjiovi'a; als ein Glossem und noch 
dazu ein höchst verkehrtes Glossem aus dem Texte des Plutarch 
auszuscheiden. — Nicht ohne Wahrscheinlichkeit werden auch die 
beiden mit irrst xai ttsoi autwv beginnenden Sätze p. 28 lin. 4 und 9 
als ungehörige Zusätze einer späteren Hand auszuscheiden sein. 

Dem Inhalte nach lässt sich die Schrift des Plutarch am besten 
durch folgenden Titel bezeichnen: 

Ueber die archaische und klassische Periode der 
griechischen Musik. Excerpte aus den Werken des 
Herakleides Pontikos, Aristoxenos u. a., zusammengestellt 
zu zwei Vorträgen über Musik, angeblich gehalten von dem 
Musiker Lysias und dem Philosophen Soterichos im Hause 
von Plutarch's Lehrer Onesikrates zu Chaeronea am zweiten 
Tage des Saturnalienfestes. 
Sie ist nicht schlechthin eine Darstellung der Geschichte der 
griechischen Musik, sondern das specielle Ziel, das sich der com- 
pilirende Verfasser gestellt hat, geht darauf hinaus, eine Darstel- 
lung der älteren griechischen Musik etwa bis in die Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges zu geben, im Gegensätze zu der darauf 
folgenden mit Timotheos und Philoxenos beginnenden Musikepoche, 
welche letztere nur insofern herbeigezogen wird, als es sich darum 
handelt, die Vortrefflichkeit jener älteren Musik vor der neueren 
hervorzuheben. Von diesem Gesichtspunkte aus gefasst, bilden die 
einzelnen Partien des Buches ein in sich zusammenhängendes Ganzes ; 
selbst das scheinbar Ungehörige, was den Faden des Buches zu zer- 
schneiden scheint, findet unter Festhaltung jenes Standpunktes 
schliesslich doch seine Erledigung. 
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In einer Praefatio Cap. 1 wird die Schrift des Plutarch dem 
Andenken seines Lehrers Onesikrates zu Alexandrien gewidmet. 
Die Einleitung Cap. 2 berichtet von einem Symposion im Hause 
des Onesikrates, zu welchem dieser u. a. den Soterichos und den 
Lysias eingeladen hat. Es ist dieses der zweite Tag der Saturnalien. 
Am Tage vorher hat dieselbe Gesellschaft an derselben Stelle sich 
über Grammatik unterhalten, das heutige Mahl soll mit einer Unter- 
haltung über Musik verbunden werden. Hierüber das Wort zu 
ergreifen werden die genannten Gaste des Onesikrates von dem 
Gastgeber aufgefordert 

Doch nicht in der eigentlichen Form des Dialogs ist das nun 
Folgende ausgeführt, sondern es werden zwei selbständige Vor- 
träge gehalten, der erste von Lysias, Cap. 3 — 13, der zweite von 
Soterichos, Cap. 14 — 42, worauf dann der Gastgeber Onesikrates, 
der Lehrer des Plutarch, ebenso wie er die auffordernden Eingangs- 
worte gesprochen hat, eine kurze Schlussrede hinzufügt, Cap. 43—44. 
Wir können die Rede des Lysias den ersten Theil, die Rede des 
Soterichos den zweiten Theil des Buches nennen. Die Tendenz der 
beiden Vorträge ist dieselbe — wir haben sie bereits oben an- 
gegeben — , nämlich die Darstellung der alten Musik im Gegensätze 
zu der neueren; aber in der Haltung und der Anlage unterscheiden 
sie sich wesentlich. Lysias, der zuerst redet, ist eigentlicher Mu- 
siker; Soterichos verbindet mit seiner musikalischen Bildung wesent- 
lich eine philosophische. Lysias erzählt schlechthin von den ein- 
zelnen älteren Epochen der griechischen Musik, er berichtet von 
den aufeinander folgenden Stilgattungen und den sie vertretenden 
Meistern, Soterichos hält bei dem, was er über Musik vorträgt, den 
ethisch -philosophischen Standpunkt fest; dort wird ein einfacher 
historischer Bericht gegeben, hier ist der Standpunkt ein reflecti- 
render und räsonnirender. Gehen wir auf den Inhalt beider Theile 
im Einzelnen ein. 

A. Erster Theil. 

Vortrag des Lysias. 

Die Anordnung des hier gegebenen historischen Stoffes lfisst 
im Allgemeinen nicht viel zu wünschen übrig. Nach einem 
einleitenden Satze, in welchem Lysias von den Quellen der 
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Musikgeschichte spricht, werden von ihm folgende Abschnitte be- 
handelt: 

Die mythische Zeit, die ältesten sagenhaften Musiker und 
Sänger. 

Die alte Kitharodik und Aulodik, jene durch Terpandros, 
diese hauptsächlich durch Klonas vertreten. Diese beiden Zweige 
der musischen Kunst werden zunächst so behandelt, dass das von 
ihnen zu Sagende nach gemeinsamen Kategorien parallel neben 
einander gestellt wird : die Coraponisten der Nomoi — die einzelnen 
Nomoi — Persönlichkeit und Zeitalter der Componisten (Cap. 3 c — 5). 
Daran schliessen sich einige Bemerkungen über die Kitharodik der 
Terpandriden d. h. der den Stil des Terpandros festhaltenden spä- 
teren Kitharoden (Cap. 6). 

Die alte Auletik des Olympos. Cap. 7 und 8a. 

Hiermit ist zunächst die Darstellung der archaischen Musik- 
periode, welche von Terpandros an datirt, geschlossen. Die sie be- 
gründende Epoche des Terpandros heisst die erste musische Kata- 
stasis. Es folgt nunmehr 

Die zweite Musikepoche (zweite Katastasis) als Beginn 
der eigentlich klassischen Musikperiode, Cap. 9a — 10. Alles, was 
Plutarch bis hierher den Lysias vortragen lässt, ist, wie wir nach- 
weisen werden, aus einem Werke des Herakleides Pontikos ent- 
lehnt. — Die etwaigen Einschiebungen , die Plutarch selbständig 
aus anderen Werken hinzufügt, sind äusserst geringfügig. 

Von jetzt an aber wird der Zusammenhang einigermassen 
unterbrochen, denn es folgt 

Die Erfindung der enharmonischen Tonart durch 
Olympos, Cap. 11. Die Quelle ist hier eine andere, nämlich eine 
Schrift des Aristoxenos, wie Plutarch ausdrücklich bemerkt. Man 
hätte erwarten sollen, dass diese Partie sich zu dem Abschnitte VI 
(die alte Auletik des Olympos) hinzugesellt hätte. Sie ist zugleich 
derselbe Abschnitt, der, wie wir bereits oben bemerkten, mit 
der am Schlüsse des ganzen Buches gegebenen Aristoxenischen 
Darstellung des enharmonischen Tongeschlechtes unmittelbar zu- 
sammenhängt. 

Die Entwickelung der archaischen und klassischen 
Musik in Beziehung auf die rhythmische Form, Cap. 12a. 
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Hinblick auf die mit Krexos, Timotheos und Philo- 
xenos beginnende nachklassische Zeit der Musik, Cap. 12b. 
Es hängt dieser kurze Abschnitt unmittelbar mit einer aus Aristoxenos 
fliessenden Partie des zweiten Vortrages (Abschn. XIV) zusammen. 

Aus welcher Quelle der kleine Abschnitt X entlehnt ist, ist nicht 
mit Sicherheit zu bestimmen. Hat indes Plutarch auch diese Sätze 
über die rhythmischen Neuerungen, wie es nicht unwahrscheinlich 
ist, aus Aristoxenos entlehnt, so dürfen wir sagen, dass die erste 
grössere Hälfte im Vortrage des Lysias aus Herakleides Pontikos, 
die zweite (Abschnitt VII — X) aus Aristoxenos entnommen ist 

Die Schlussworte des Lysias (Cap. 13) vermitteln zugleich 
den Uebergang zu dem nun folgenden, zweiten Theile. 



Apollinischer Ursprung der Musik, Cap. 14, ein Capitel 
von geringer Bedeutung und ohne Zweifel von Plutarch selber ge- 
schrieben. 

Die beabsichtigte Beschränkung der musikalischen 
Kunstmittel 

1. in Plato's Republik (Cap. 15-17), 

2. bei den Componisten und praktischen Musikern und zwar: 

a) bei den Componisten der archaischen Zeit (Cap. IS. 19), 

b) bei den Tragikern Aischylos und Phryniehos (Cap. 20), 

c) bei einigen Musikern der neueren Zeit, welche sich älteren 
Vorbildern anschlössen (Cap. 21 a), 

d) Vergleich der alten und neuen Zeit in Beziehung auf 
Beschränkung und Reichthum der Kunstmittel (Cap. 21 b). 

Der Zusammenhang des in Cap. 1*> — 21 enthaltenen Stoffes 
ist hiermit angegeben. Die archaische und klassische Zeit ver- 
mochte mit ihren einfacheren Kunstmitteln in Bezug auf das Kthos 
grössere Wirkungen zu erreichen als die neuere Musik, der weit 
zahlreichere tonische Mittel zu Gebote stehen. Dabei ist es ein 
fortwährend festgehaltener Gesichtspunkt, dass man nicht denken 
dürfe, die ältere Zeit habe sich der reicheren Kunstmittel ent- 
halten, weil sie ihr etwa unbekannt gewesen seien — die Enthaltung 



B. Zweiter Theil. 



Vortrag des Soterichos. 
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derselben war vielmehr eine wohlbeabsichtigte, im Interesse des 
Ethos festgehaltene Beschränkung. 

Was nun im Abschn. XIV i^Cap. 18—21) von der Beschränkung 
der Kunstmittel bei den Componisten und praktischen Musikern 
gesagt worden ist, ist Aristoxenischen Ursprungs. Es lässt sich 
dies zwar nicht durch ein äusseres Citat, das etwa von Plutarch 
gegeben wäre, nachweisen, aber der Vergleich mit später folgenden 
Partien, deren Aristoxenischer Ursprung sicher verbürgt ist, wird 
das über die Quelle soeben Gesagte nicht als zweifelhaft erscheinen 
lassen können. Wir fügen noch hinzu, dass der im Vortrage des 
Lysias enthaltene Abschn. X (Cap. 12b) mit der vorliegenden Partie 
genau zusammenhängt und sicherlich in der ursprünglichen Aristoxe- 
nischen Fassung an ein und derselben Stelle gestanden hat. Ks 
kann kaum etwas Lehrreicheres über alte Musikgeschichte geben 
als der hier in Rede stehende Abschnitt. 

Demjenigen aber, was Plutarch hier über die Beschränkung 
der musikalischen Kunstmittel bei den Componisten aus Aristoxenos 
abgeschrieben hat, lässt er vorausgehen (Abschn. XIII) einen Con> 
mentar zu der Stelle der Platonischen Republik 3, p. 400, in welcher 
Plato insofern ein ähnliches Stieben wie jene Musiker verfolgt, als 
er von der praktischen Musik seines Idealstaates die meisten der 
bis dahin üblichen griechischen Tonarten ausgeschlossen wissen will. 
Dies Eingehen auf Plato, welches nach Erörterung des Apollinischen 
Ursprungs der Musik an den Anfang des ganzen Vortrages von 
Soterichos gestellt wird, ist zunächst der eigene Gedanke des Plato- 
nisirenden Plutarch. Der philosophische Musiker Soterichos muss 
billiger Weise von Plato seinen Ausgangspunkt nehmen. Was hier 
nun aber im Einzelnen über jene Stelle Plato's von der Beschrän- 
kung der Tonarten gesagt wird, ist zunächst weiter nichts als eine 
Erörterung der von Plato als zulässig oder unzulässig bezeichneten 
Tonarten, im Allgemeinen in derselben Reihenfolge, in welcher sich 
diese Tonarten von Plato aufgezählt finden. Sie ist für unsere Kennt- 
niss der alten Musik von ausserordentlicher Wichtigkeit und so 
reich an gelehrten Daten, dass wir wohl schwerlich in Plutarch 
denjenigen vermuthen dürfen, welcher die Zusammenstellung dieser 
Daten selbständig geliefert hat. Aristoxenos kann es nicht sein, 
der diesen Commentar über Plato's Tonarten verfasst hat. Er ist 
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zwar häufig genug darin citirt und insbesondere enthält das H.Capitel 
fast durchgängig nur Aristoxenos' eigene Worte, aber es sind ver- 
schiedene Werke des Aristoxenos, aus denen jene Citate zusammen- 
gelesen sind, und ausserdem werden noch andere Gewährsmänner 
citirt. Ich möchte vermuthen, dass diese ganze Partie von einem 
Platonisirenden Musiker der ersten Kaiserzeit, etwa von dem jün- 
geren Dionysios von Halikarnass, herrühre, den Plutarch hier in 
derselben Weise ausgeschrieben hat wie sonst den Herakleides 
Pontikos und Aristoxenos. 

Auf die Erörterung der in Plato's Republik aufgestellten Be- 
schränkung der Kunstmittel folgt, wie schon oben gesagt, eine un- 
mittelbar aus Aristoxenos fliessende Stelle über die Beschränkung 
der Kunstmittel bei den praktischen Musikern. Hierauf aber kehrt 
Plutarch wieder mit Cap. 22 zu Plato zurück und giebt gleichsam 
als Nachtrag zu dem in 1. Ausgeführten 

3. eine Erläuterung der in Plato's Timaios enthaltenen musika- 
lischen Zahlenverhältnisse, Cap. 22, 23, 24, 25. Mit der Erläuterung 
der Platonischen Stelle im Timaios wird zugleich die Erklärung 
einer ähnlichen Stelle des Aristoteles verbunden, Cap. 23. Dieser 
Abschnitt springt von dem sonst durch das ganze Buch festgehal- 
tenen Thema ab. Es ist eine Episode, zu welcher Plutarch durch 
den ihn so ganz und gar bewegeuden Platonisch-Pythagoreischen 
Zahlcnmysticismus hingeführt wird. Bekanntlich hat Plutarch über 
die hier nur in aller Kürze erläuterte musikalische Zahlensymbolik 
des Plato ausserdem noch ein selbständiges Werk gesehrieben 
7tsot ty;; h Ttfx7tc|> ^uyopvi'a;. Wir können wohl auch flir diese 
Partie der Schrift über Musik den Plutarch selber als Verfasser 
gelten lassen. 

Die verschiedene Verwendung der alten und der 
neueren Musik, Cap. 20, 27. Es macht sich hier namentlich ein 
feindlicher Gegensatz zu der „jetzigen Bühnenmusik" auffällig. 
,/lvrci fiivroi to>v eu apycuoTSpwv ou5' eioevat tfctai tou; "EAA^va; 
Tr,v deaTpixTjV fAoCootv." ,/Eitl (i^vxot tu»v xotff r^as xp ovtuv tosoutov 
£-iÖ£Öu>xs to rr;: Öia'f öopa? e!5o; coate . . . tol; fxoooixf,; a7rro}i£vou; 
7ipo; T/ t v Üsarptx^v Ttpooxsyojp^xsvm |xouaav." Derselbe Gegensatz 
gegen die neuere Bühnenmusik bei derselben Vorliebe für die Musik 
der alten Zeit tritt in einem bei Themistios Or. 32 erhaltenen Frag- 
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ment des Aristoxenos hervor, wo dieser die Frage „Tt o' ov jj.oi 
YEvoito ttX£ov 6~eoioovTt jxsv TT|? vea; xal eTrirspTtouc aoior;;, tt,v os 
iraXotiav otaz&vypav-i" mit den Worten beantwortet: ,*Air/j 3-otvim- 
rspov ev toi; i>sarpoi:, (i>; ou^r oiov ts ov ttXt^Dsi ts atia apsaxov 
sivat xai 3p/aiov tt ( v imirforp." Ebenso auch in einem unserer 
Plutarchischen Schrift einverleibten Aristoxenischen Fragmente 
(Cap. 31), wo es von dem Thebauer Telesias heisst, er sei in seiner 
Jugend nach den alten Mustern der musischen Kunst gebildet 
worden, „irapaX/.a;<ivTa os tt ( v tt^ «xjxtj; r^ixtav oorto rrpoopa e;a- 
■KOLzr^i^ni dreh T7); x/r^vixf^ rs xat noi-dkr^ [Aooaixi; x. t. X. 4< Wir 
werden hiernach mit Recht auch den in Rede stehenden Abschnitt 
XVI der Plutarchischen Schrift als ein Fragment des Aristoxenos 
ansehen können. 

Die Erweiterung der musikalischen Kunstformen bei 
älteren und neueren Componisten, Cap. 28 — 30. Bisher ist 
in der Rede des Soterichos fortwährend die Einfachheit der archai- 
schen und klassischen Musik im Gegensatze zu der Formfülle der 
späteren Musikperiode betont worden. Der Redner unterbricht sich 
jetzt: „Ist denn aber auch nicht in der älteren Musikperiode zu 
dem ursprünglichen, einfachen Bestände der Kunstformen viel Neues 
hinzugekommen und zwar gerade durch Meister, welche als die 
vorzüglichsten gelten?" Die Antwort ist „Ja". „Aber all jene Be- 
reicherungen in der alten Zeit waren derartig, dass der Würde 
und Keuschheit der Kunst durch sie kein Abbruch geschah." Jetzt 
wird nun sehr summarisch ausgeführt, was Terpandros, Archilochos, 
Polymnastos, Ölympos, Lasos und dann weiterhin Melanippides, 
Philoxenos, Timotheos und die Auleten der späteren Zeit in der 
Musik geneuert haben. Daran schliesst sich ein langes Citat aus 
einer Comödie des Pherekrates, in der sich die Musik, als Per6oni- 
fication auf die Bühne gebracht, über die ihr durch Melanippides, 
Phrynis, Kinesias, insonderheit aber durch Timotheos erlittenen 
Unbilden auf das bitterste beklagt. Es ist freilich Alles sehr lehr- 
reich, was hier namentlich von den Neuerungen der älteren Musiker 
gesagt wird, auch berührt sich Manches darin mit demjenigen, was 
wir sonst als Aristoxenisch erkannt haben, z. B. die Art und Weise, 
wie Olympos (Cap. 29) als eip/Tj t% 'EM^vixt); ts xal vojxixr^ jxoo- 
37p bezeichnet wird mit demselben Attribute, welches demselben 
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Olympos in der Stelle Cap. 11 zuertheilt wird: ap/rjo; tt,; 'E/Ur r 
vtxr,; xrzt xaXr,; jioujix^;. Aber wir finden in dieser Zusammen- 
stellung auch das eine und das andere, was kaum Aristoxenisch 
sein kann. So insbesondere dasjenige, was Cap. 28 von den 
Neuerungen des Archilochos berichtet wird. Frühere Bearbeiter 
haben in dieser von Archilochos handelnden Stelle ein Referat aus 
drei verschiedenen Quellen erblicken zu müssen geglaubt. Ich 
denke hier die Einheit der Quelle nachgewiesen zu haben; dass 
aber Aristoxenos die unmittelbare Quelle sei, glaube ich nicht an- 
nehmen zu dürfen. Ist es vielleicht dieselbe, aus welcher Plutarch 
die von Plato's Tonarten handelnde Partie geschöpft hat? 

Von jetzt an aber ist Alles, was Soterichos bis auf den Schluss 
seiner Rede vorträgt, unmittelbar Aristoxenischen Ursprungs. Ich 
verweise den Leser, indem ich auf diesen nunmehr folgenden Theil 
des Textes übergehe, auf die Umstellung der Capitel, die ich hier 
vorgenommen und über die ich mich S.CCXI naher ausgesprochen 
habe. Es folgt zunächst 

Die Methode des Unterrichts in der musischen Kunst, 
Cap. 31. 32 b. Für Cap. 31 wird Aristoxenos durch Plutarch selber 
als Quelle citirt; nach einer früheren Bemerkung muss auch das mit 
Cap. 31 unmittelbar zusammenhängende Cap. 32 b denselben Ur- 
sprung haben. 

Die Erlangung des kritischen Urtheils in der Musik. 

a) die Beachtung der ouviyetot zu>v ttj; [iousixt,; p.spu>v, 

b) die Beachtung des ^i>o;. 

Ueber diese Partie ist schon vorher gesprochen worden. Wenn 
man dieselbe mit Aristoxenos' Harmonik vergleicht, so kann kein 
Zweifel darüber obwalten, dass man diese interessanten Angaben 
über die Erlangung des musikalischen Kunsturtheils dem Aristoxenos 
vindiciren muss. Die näheren Nachweise giebt der Commentar. 

Die Sorge der Alten für Einfachheit und Würde der 
Musik, Cap. 37. Dieser Abschnitt ist, wie oben angegeben, vor 
der in meiner Ausgabe unmittelbar vorausgehenden Partie Cap. 34a 
zu lesen. Vermuthlich ist hier mehreres ausgelassen, was im Ori- 
ginale nach dem ersten Satze folgte. 

Die enharmonische Tonart bei den alten und neueren 
Musikern, Cap. 34a, 38, 39. Ist durchaus aus Aristoxenos ge- 
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schöpft, der hier p. 28, 22 in eigener, erster Person redet. Vgl. 
S. CCX. Ueber dasjenige, was gegen die neueren Musiker, welche 
die eiiharmonische Tonart verachten, gesagt ist, vgl. Plut Sympos. 
p. 711c: Tauft' oi (asv aoar/jpoi xai /apievT*; Tfliizr^M oTtep-focü;, ot 6' 
avavSpoi xai 8iaTS»)pi>u.uivot -a a>ra It ajiouai'av xai aicetpoxaXi'av, oo; 
«pyjaiv 'AptaroUvo; yoAr.v Sfistv oxav ^vapjxovtou axooacooiv, £U?aXov. 

Schlussabschnitt von Soterichos' Rede über die Ver- 
wendung der Musik, Cap. 40, 41, 42, ein ziemlich inhaltloser 
Abschnitt, höchstens interessant durch die historischen Notizen über 
Terpandros und Thaletas, für welchen letzteren ein Citat aus Pra- 
tinas herbeigezogen wird. Derselbe Pratinas wurde in ähnlicher 
Weise in dem Vortrage des Lysias Cap. 7 citirt in einer aus Hera- 
kleides Pontikos entlehnten Auseinandersetzung. Es hat keinen 
Anstand, den Plutarch selber für den eigenen Verfasser dieses Ab- 
schnittes zu halten. 

Epilogus. 

Abschiedsworte des Onesikrates. Cap. 43. 44. 

Der Lehrer des Plutarch, der die beiden Vortrage mit einem 
Prooimion eingeleitet hat, recapitulirt in einem Epiloge, was Lysias, 
was Soterichos gesagt. Er fügt hinzu, in wie weit die Musik zu 
einem Gastmahle hinzuzuziehen sei, wobei er eine Stelle aus 
Aristoxenos citirt, und weist schliesslich auf die pythagoreisch- 
platonische Lehre von der Bedeutung der Harmonik für den Kosmos 
hin als des wichtigsten Theiles der u-ouaixyj im^xr^ (das sogenannte 
<pt>7txov fx^po;). Nachdem er danu noch einen Päan gesungen und 
ein Saturnalien -Opfer gebracht, entlässt er seine Gäste. — Wir 
haben hier wieder eine eigene Arbeit des Plutarch vor uns, für 
den in gleicher Weise wie für seine pythagoreisirenden und plato- 
nisirenden Zeitgenossen das sogenannte «pooixov pepo; das Wichtigste 
in der ganzen Theorie der Musik ist. 



Hiermit ist, soweit dies kürzlich möglich war, für jeden ein- 
zelnen Abschnitt der Plutarchischen Schrift die jedesmalige Quelle 
angegeben. Jetzt müssen wir auf die einzelnen Quellen im Zu- 
sammenhange eingehen. 
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1. 

Das meiste Material hat Aristoxenos geliefert. Abgesehen 
von dem, was in der Erörterung der Platonischen Tonarten (Ab- 
schnitt XIII) aus ihm citirt wird, müssen wir ihm folgende Ab- 
schnitte zuschreiben: 

VIII. XXI. Ueber das enharmonische Tongeschlecht 

X. XIV. Die alte Beschränkung der musikalischen Kunstmittel. 

XVI. Die verschiedene Verwendung der Musik in alter und 
neuer Zeit 

XVIII. Die Methode des musikalischen Unterrichts. 

XIX. Die Erlangung des musikalischen Kunsturtheils. 

In allen diesen Abschnitten bis auf den letzten herrscht eine 
durchaus gemeinsame Tendenz. Ueberall wird nämlich der Vorzug 
der archaischen und klassischen Musik vor der mit Timotheos und 
Philoxenos beginnenden Musikperiode, cL i. vor der Musik der 
Aristoxenischen Zeit, hervorgehoben. Man kann zunächst nicht 
umhin anzunehmen, dass Plutarch diese Aristoxenischen Fragmente 
aus ein und derselben Aristoxenischen Schrift in sein kleines Büch- 
lein eingetragen hat Diejenige Schrift des Aristoxenos nun, von 
der wir wissen, dass sie eben jenen Gegensatz der früheren und 
späteren Musik behandelte, ist die Sammlung seiner Tischreden, 
oder wie der griechische Titel lautet: aufijxixta oujiiroTtxa, Athen. 
14, p. 632 a. Zuerst hat Osann im Anhange seines Anecdotum Ro- 
manum darauf hingewiesen, dass für unsere Schrift Plutarch aus 
diesem Werke geschöpft habe. In einem andern seiner Werke (non 
posse suaviter vivi, cap. 13, p. 1095 a) bezeichnet Plutarch die 
Aristoxenischen sufip-ixta au^icottxa als das „sujxirootov" des Aristo- 
xenos; Aristoxenos soll hier nach seiner Angabe irepl jieTaßoAüiv 
geredet haben. ,,'Ev öe aojxitoaup Osocppaoroo wepl oojicpumiüv oia- 
Ae-pfiivoo xat ÄpiTcofcevou wept fieraßoAtöv xai 'ApioTOTeAoo; irepi 
'Ofnjpou." Es scheint, dass wir bei diesem „Ttepi jAeTaßoAfüv" nicht 
sowohl an die u.eTaßoAcu apfiovixat und ^uftpixat im technischen 
Sinne der Musiker, als vielmehr an die Veränderungen zu denken 
haben, welche die musische Kunst im Laufe der Geschichte erfahren 
hat und welche schliesslich zu dem Musikstile des Timotheos und 
Philoxenos hingeführt haben. 

Das Werk, welches den Titel der 3öV|aixt<x sujiTtorixa oder der 

P 
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gesammelten Tischgespräche führte, war in dialogischer Form ge- 
halten, doch müssen wir hierbei nicht sowohl die Form der Plato- 
nischen, als vielmehr der Aristotelischen Dialoge voraussetzen. 
Aristoxenos unterhielt sich beim Gelage, zu dem er mit seinen 
Schülern und Freunden zusammenkam, mit diesen über Gegenstände 
der musischen Kunst in der Weise, dass er selber zusammenhängend 
vortrug, während seine Tischgenossen nur die Rolle der hin und 
wieder in seine Rede einfallenden Zuhörer hatten. 

In dem Epiloge unserer Plutarchischen Schrift, mit welchem 
Onesikrates die Vorträge über Musik abschliesst, spricht er unter 
Anderem über die Herbeiziehung der Musik zum Gastmahle, und 
sich an Lysias und Soterichos wendend, die in ihren Vorträgen den 
Aristoxenos vielfach benutzt haben, citirt er eine darauf bezügliche 
Stelle des Aristoxenos mit den Worten: „wie auch euer Aristoxenos 
an irgend einem Orte sagt", xaftajrep nou cpr^i xcu 6 ofiirepo; 
'A(H3ToSsvo;. exsivo; Yat> sÄs-fsv staa-j-eaDat poostxrjV (st; ta ösi-va) 
7rap' oaov o ;aev oivo; 39 aXXsiv rrscpuxs t<öv ao^v aurw /pr^aajxsvtov 
ra T£ otofxaTot xai ra? öiavoi'a;, r, öe (Aooaixrj tyJ irspt aurrjV rotc-st -£ 
xat 30}xjjL2rpta ei; ttjv evavttav xaraataaiv ifzi te xat TTpauvs«. 
(cap. 43). 

Es liegt die Annahme nahe, dass Plutarch den Onesikrates 
diese Aristoxenischen Worte aus derselben Schrift des Aristoxenos 
citiren Jässt, aus welcher er auch im Vorausgehenden den Lysias 
und Soterichos den grössten Theil ihrer Reden hatte schöpfen 
lassen, nämlich eben aus den supiuxra ao|jL7coTtxa. Eine passende 
Stelle nimmt jener Satz gleich am Anfange der Gesprächsammlung 
ein. Aristoxenos sagt seinen Schülern und Freunden, mit denen 
er zum Gelage zusammenkommt, der beste Stoff, über den sie ihre 
Tischgespräche halten könnten, sei die Musik. Die Hinzuziehung 
der Musik zum Weine sei ja eine seit ältester Zeit sanctionirte 
Sitte, die Musik führe die durch Wein in Verwirrung gerathenen 
Gemüther wieder zur Ordnung. 

Der Gesichtspunkt aber, von welchem aus die musikalische 
Unterhaltung zu führen sei, soll (wenigstens zunächst) dieser sein, 
dass Aristoxenos mit seinen Freunden in der Erinnerung an die 
alte klassische Musik verweilen will, deren Stile er in der gegen- 
wärtigen Zeit musikalischer Geschmacklosigkeit und Effecthascherei 
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von ganzer Seele zugethan bleibt. Dies erbellt aus dem von Athen. 
14, 632a mitgetbeilten Fragmente der Aristoxenischen 3u«x}uxTa 
sofiiroTixa, welches jedenfalls der Eingangspartie des Werkes ent- 
lehnt ist, und wenn anders der zuletzt besprochene Aristoxenische 
Satz, den Plutarch dem Onesikrates in den Mund legt, demselben 
Werke angehört, in fast unmittelbarem Anschluss auf diesen gefolgt 
ist. Das Fragment des Athenäus lautet: 

Al07T£p 'Api3T0;£VO; £V TOI; aUJXJXlXTOi; 3U|XiC0TtX0l? „Ojaoiov, ytfii, 

ttoioujasv IJo3£iBa>viaTai; toi? ev Topsr^vix^ xoXrtp xaTotxoosiv. 
ot? 30VE[bj t<x }j.ev Ii dpyjfi "EAArj3iv oo3iv ExßEßapßapwsftat, 
Tupprjvot; [r ( ' Pu>|xai'ot?] Y£Y 0V ° al > xa» rr]v te tpawjv 4 uETaß£ßAr r 
xsvat xa te Xoina tü>v £7ri-nj8£U(JLaTü>v, ayeiv ös fti'av uva aoToö; 
tu>v EopTciv Ttt>v ' EAAijvixwv £tt xal vov, £v iq 30ViovT£; avatxt- 
jxvir]3xovTat Tfiv ap^aicDv exei'vojv ovojaotcov te xal vojju'fj.ouv xal 
a7ro/vO'fupajji£vot icpo? aXArjXou; xat arooaxpusavTE; aitspy/mai. 

UuTU> 07) OÜV, <?7j3t, Xat ^JJLET^ ETTEtOTj TO UsaTpa £xß£,3apßapü>- 
~at xai £t; iis.'cikr^ öia<pÜopav 7rpoEA7jAu&Ev <rav8rj|jto? auTTj 
•aoosixrj, xaf)' aoToös ■yevoii.zvoi oki^oi avajxtjxvr^xojxE^a oia 

7j «J.0t>3tX7J. f ' 

Wir thun dasselbe, sagt Aristoxenos, wie die Einwohner von 
Pästum am Tyrrhenischen Meerbusen. Einstmals Hellenen, sind sie 
in Barbarei versunken und zu Tyrrhenern [oder Römern] geworden 
und haben ihre alte hellenische Sprache und Cultur aufgegeben. 
Bloss eines der alten hellenischen Feste feiern sie noch ; da kommen 
ihnen die nationalen Namen und Bräuche wieder in den Sinn, und 
unter Jammern und Thränen verlassen sie einander. Ebenso wollen 
auch wir jetzt, wo die Theater in Barbarei versunken sind, und 
diese Musik des vulgären, grossen Publikums zu einer tiefen Stufe 
des Verderbnisses herangekommen ist, hier in unserem nur Wenige 
umfassenden Kreise der alten Musik, wie sie einst war, gedenken. 

Es wird schwer, diesen Eingang der sufituxTa 3'j.uiroTixa zu 
lesen, ohne den tiefen Schmerz des Aristoxenos mitzufühlen. Liegt 
uns auch die alte Musik weniger als ihm am Herzen, so hören wir 
doch in diesen Klagen um den Untergang der Musik zugleich das 
Grablied um den aus jener Zeit keimenden Tod des ganzen übrigen 
griechischen Culturlebens, das unaufhaltsam in Barbarei erstirbt. 
Von diesem allgemeineren Gesichtspunkte aus, der in jener Zeit 
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auch die Grenzscheidc fiir die productive Schöpferkraft in den 
übrigen hellenischen Künsten erkennen lässt, sind wir fast ge- 
zwungen, der vielfach wiederholten Versicherung des Aristoxenos 
Glauben zu schenken, dass mit der Zeit des Timotheos eine schönere 
Welt der hellenischen Mu9ik zu Grunde gegangen sei, und dass das 
Lob höherer Vortrefflichkeit, welches er den älteren, bis zum An- 
fange des peloponnesischen Krieges hin schaffenden Componisten 
vor den späteren zuertheilt, nicht etwa in der misslaunigen Phan- 
tasie des grossen Kunstkenners und Kunstkritikers seinen Grund 
hat „In Barbarei versunken ist die Theatermusik", das ist der 
Satz, den Aristoxenos gleich am Anfange der au|xjux?a aufATrouxa 
ausspricht und den er in anderen Stellen, die wir demselben Werke 
zuweisen müssen, wiederholt. Timotheos selber zwar und die gleich- 
zeitigen Genossen seiner Richtung, die von Aristoxenos als die 
Haupturheber dieses von ihm so angefeindeten Stiles hingestellt 
werden, haben zunächst mit der dramatischen Musik nichts zu thun: 
es sind Nomos- und Dithyramben-Componisten. Aber ihre Com- 
positionsmanier, die sofort den Beifall der grossen Menge erwarb, 
drängte sich eben deshalb auch alsbald in die Tragödie ein, und 
hier fand sie ihr weitestes und ergiebigstes Gebiet Die Theater- 
musik schlechthin hat keineswegs den Aristoxenos zu ihrem Gegner, 
vielmehr gelten ihm die Tragiker der früheren Periode, Phrynichos, 
Aischylos, Pratinas, gleich den Lyrikern Pindaros und Simonides als 
die allergrössten Meister der Musik. In deren Werken ist aber 
auch vom Stile des Timotheos nichts zu erblicken. Erst diejenigen 
Dramen, die diesem Stile Eingang verstatten, gehören der Klasse 
der von ihm so arg bekämpften axYjvtxTj jiouaixif an. Die Form 
der Cantica in den uns erhaltenen tragischen Texten giebt das 
sichere Criterium, ob sie der älteren oder der neueren Compositions- 
manier angehören. Das Vorwalten der scenischen Monodien, in 
denen die antistrophische Gliederung aufgegeben ist, das Zurück- 
drängen der einst so glänzenden Chorpartien ist eine Concession, 
die der tragische Dichter und Componist an das dem Nomosstile 
des Timotheos zugethane Publikum gemacht hat Die meisten 
Euripideischen und die letzten der Sophokleischen Stücke gehören 
dieser Klasse an. So kommt es, dass zwar Phrynichos und Aischylos, 
aber nicht Sophokles und Euripides von ihm als die mustergültigen 
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Meister der Theatermusik genannt werden. Uns bleibt nichts anderes 
übrig, als mit Aristoxenos von der Grenzscheide dieser älteren und 
neueren Tragödie an den Verfall der ax^vixrj jAooaixrj zu datiren. 
Wir kennen zwar selber die musikalischen Compositionen nicht mehr, 
wir haben bloss die Worttexte, aber die letzteren verstatten uns 
wenigstens einen Einblick in die rhythmische Composition, und die 
letztere führt uns bei selbstständiger unparteiischer Forschung zu 
demselben Satze, den Aristoxenos über die Rhythmen der Aelteren 
und Neueren ausspricht (Plut. mus. 21b) und mahnt uns auch das- 
jenige nicht anzuzweifeln, was Aristoxenos über den tonischen Theil 
dieser beiden Musikepochen ausspricht, dass nämlich die ältere Zeit 
in der Melodiebildung einfacher, grossartiger und reiner, in der 
Harmonisirung und begleitenden Instrumentation reicher und mannig- 
faltiger war. 

Wir haben nicht umhin gekonnt, bei Besprechung des durch 
Athenäus mitgetheilten Eingangs der Aristoxenischen Tjfxjxixra ouja- 
iroTi/a auf das hier zum ersten Male genannte Thema dieses dia- 
logischen Werkes näher einzugehen und den ganzen Standpunkt, den 
Aristoxenos zu dem Musikstile seiner Zeit einnimmt, kürzlich zu ver- 
anschaulichen. Ein weiteres Fragment findet sich bei Themist. Or. 33. 
'Api3To£evo<; o fiooatxo; ibjXovojiEVTjv 7;öi] xtjv fxoooiXTjv £7retpOTo 
avappwvvuvat aoxo<; ts afaiziöv xa avoptxwxEpa xa>v xpoofiaxtuv 
xat xoo; jiafbjxa; £7UxeAeu(juv xou uaXHotxoo «-»ejievou; (piXspyeiv 
to app£v<uTrov £v xoi; iiikziw (d. i. die beiden zuletzt von uns 
genannten Momente der Melodieführung und Harmonisirung 
oder Instrumentalbegleitung). 'Eretorj ouv xi; ijpexo a-jxov xu>v 

Tf o' av fxot 7SV01T0 tcXeov oTCEpioovxi fxsv tt 4 c vea; xoi em- 
xsoirou; 0016%, XT y v oe itotXottav Sta7rov>)3avTt; 

*\ioX„ ytpi, o7tavi(OTepov iv rot; Uearpot?, «1; ot>x olov xe ov 
ttXtJ&ei ap.a apsaxov etvat xat ap/atov xtjv hxwr^Tp. 

'Apt3ToSsvo; jjlsv oov xat xauxa eirtX7j8E03tv jxexküv Ö7)}Aoxtx7;v 
7rap' ouÖev etcoieixo 07'fAOU xat oj(Xoo uitEpo^tav. Kat et [atj 
urcrip^oi ajxa xoi:; xe vdfioi; xr;; xs/vr,; Eji^vEtv xal xoi; tcoX- 
Xoi; ^5eiv xe^apiap.fi'va, xr)v xi/yrp eiXsxo avxt ttj? <piAavöpu>ma;. 
Es ist nicht überliefert, dass Aristoxenos dies in den oo[ajuxxo 
oujjLiroxixa gesagt hat, aber schon der Vergleich mit dem voraus- 
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gehenden Fragmente (r« ttsorrpa IxfoSapßapuyrai und Zvq 37raviu>- 
xspov sv toi; Osatpot; — , si? jisy^X^v oia<pl)opav -poeXrjXu&sv tj rcav 
ör^jio; otuTTj fioo3txij und Tcap* ouosv eitoteito otjjaou xai oykou 
uicepo^i'av . . toi;; ttoXaoi; aoetv xs/apiajjtiva) macht dies wahr- 
scheinlich. Zudem finden wir hier die dialogische Form, in der 
die Tischgespräche oder das sopirooiov („oiaAsfojxivou" Plut. 1. 1.) 
gehalten waren. Wir haben hier eine der vielleicht nicht so zahl- 
reichen Stellen des Werkes, wo einer der Aristoxenischen Tisch- 
genossen (xU tu>v auvTj&wv) den vortragenden Lehrer mit einer 
Frage unterbricht. 

Zunächst verdient auf die Bezüge hingewiesen zu werden, 
welche sich zwischen dieser bei 'fhemistios erhaltenen Stelle und 
den Aristoxenischen Partien der Plutarchischen Schrift de musica 
finden. Der Schüler fragt dort, was es ihm nütze, wenn er seine 
Arbeit dem alten Stile gewidmet habe (oiaicovr^oavTi), dagegen den 
neueren und zur Ergötzung der Menge dienenden Stil verachte? 
Darauf die Antwort: „Du wirst seltener im Theater als Sänger 
auftreten." Ein Gegenstück dazu ist, was Aristoxenos Plut. de mus. 
Cap. 31 von dem Thebaner Telesias erzählt. Dieser hatte in früherer 
Zeit seine Arbeit dem älteren Stile gewidmet („ota7tovr^Y;vai"), 
dann aber Hess er sich durch die fesselnde Theatermusik täuschen 
(•juo TTjs oxTjvixTjs te xou icoix&Tjc fiouatxf,;), verachtete den alten 
Stil, in dem er auferzogen war, und wandte sich dem Stile des 
Timothcos und Philoxenos zu. Auftreten im Theater und Hingabe 
an den Stil des Timotheos ist identisch, denn dieser beherrscht 
eben die Theater; wer am alten Stile festhält und den neueren 
verachtet, wird sich nicht mit dem Theater befassen, und das ist 
nach Aristoxenos ein Zeichen der Trefflichkeit und Classicität. 

Im Schlüsse des Fragmentes bei Themistios ist entgegen- 
gestellt die Ti/vr; und die <piXav»pa>iHa, d. i. die Kunst gegenüber 
der Manier, welche die Gunst der Menge für sich hat. Dass dies 
die Manier des Timotheos und Philoxenos ist, leidet keinen Zweifel. 
Nun heisst es Plut, de mus. 1 2 von Krexos, Thimotheos und Philo- 
xenos: ,/rov <piÄavi)pu>7:ov xai Usixauxov vuv ovoji-a^ojASvov (tpoirov) 
öitocavTe?": sie folgten der Manier, welche die Gunst der Menge 
erwirbt und jetzt als diejenige bezeichnet wird, welche in den 
Agonen den Preis davon trägt. Wir können nicht umhin, den 
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beiden Stellen gemeinsamen Ausdruck cptXav&pum'as und eptXavt)pu>- 
zov zu betonen, um auch dies für den Aristoxenischen Ursprung 
der letzteren geltend zu machen. 

Ueber die näheren Beziehungen, in welchen die S. CCXXV 
dem Aristoxenos vindicirten Abschnitte der Plutarchischen Schrift 
zu einander und zu den eben besprochenen Fragmenten des Aristo- 
xenos stehen, ist im Commentare gehandelt worden. Zufolge der 
für alle diese Partien sich herausstellenden Gemeinsamkeit des 
Standpunktes darf man vielleicht auch Abschnitt XX, in welchem 
wiederum vom Gegensatze der alten und neuen Musik die Rede ist, 
oder wenigstens dessen erste Hälfte derselben Aristoxenischen Quelle 
zuschreiben. Am meisten tritt jenes Thema in dem Abschnitte XIX 
über die Erlangung des musikalischen Kunsturtheiles zurück. Aber 
hier knüpfen wenigstens die Anfangsworte direct an jenes Thema 
an: Et ouv u; ßouXerai (aousixt) xaXut; xat xsxpt|ievu>; yrprja&ai, xov 
ap/atov azofitaetofta) rpoicov. Auch ist es nicht unsere Ansicht, dass 
sich die aojifnxTa oufA7roTixa ihrem ganzen Umfange nach lediglich 
in der Hervorhebung der alten Musik vor der neuen bewegt haben, 
— noch manche andere der sicioT^pi; jaouoixT' angehörige Themata 
mögen im weiteren Verlaufe der Gesprächsammlung behandelt 
worden sein. 

2. 

Nächst Aristoxenos ist für Plutarch die Schrift des Hera- 
kleides Pontikos zivzyto'ft xmv ev [xooatx/j die Hauptquelle. Aus 
ihr ist Alles entlehnt, was Uysias im ersten und grössern Theile 
seiner Rede (Abschnitt IV — VII) vorträgt, mit einziger Ausnahme 
des im Anfange des 5. Capitels aus Alexander Polyhistor paren- 
thetisch eingefügten Satzes. 

3. 

Der Abschnitt XIII über die in Plato's Republik zugelassenen 
und ausgeschlossenen Tonarten, der Abschnitt XVII von den Neue- 
rungen in der Kunst (vielleicht auch der Abschnitt IX über die 
Entwickelung der rhythmischen Formen und XX?) scheinen von 
Plutarch in eben derselben Weise anderweitig her epitomatorisch 
aufgenommen zu sein, wie die besprochenen Stellen des Aristoxenos 
und Herakleides Pontikos. Woher? lässt sich nicht sagen. Dass 
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der Abschnitt XIII grösstentheils aus Aristoxenos stammt, ist schon 
oben gesagt worden. Aber die Art der Entlehnung ist nicht die- 
selbe wie bei den unter 1. besprochenen Aristoxenischen Abschnitten. 
Denn dort sind unmittelbar von Plutarch die aujAfitxTa oujj.7:oTtxa 
excerpirt, in XIII dagegen sind andere Werke des Aristoxenos 
mittelbar benutzt: ein nach Aristoxenos lebender Musiker hat aus 
ihnen geschöpft, und die Arbeit dieses späteren, aber nicht des 
Aristoxenos selber ist es, die Plutarch hier excerpirt. 

4. 

Es bleiben nun noch diejenigen Partien übrig, welche den 
Plutarch selber zum Verfasser haben. Ich glaube dieselben auf 
folgende beschränken zu müssen. 

I. Die Praefatio des ganzen Buches, welche dieses dem An- 
denken von Plutarch's Lehrer Onesikrates widmet, Cap. 1. 

II. Die Einleitungsrede des Onesikrates, Cap. 2. 

III. XI. Die Anfangs- und Schlussworte des Lysias, Cap. 3. 13. 
XII. Ueber den Apollinischen Ursprung der Musik in der Rede 

des Soterichos, Cap. 14. 

XV. Die Erläuterung der musikalischen Zahlen in der Psycho- 
gonie des Platonischen Timaios, Cap. 22—25. 

XXII. Schlussworte des Onesikrates über die Verwendung der 
Musik, Cap. 40—42. 

XXIII. Der Epilog des Soterichos, Cap. 43. 44. 

Von den 44 Capiteln, in welche die Schrift de musica nach 
der Eintheilung Wyttenbach's zerfällt, gehören also, wie man wohl 
mit Sicherheit sagen darf, nur 14 dem Plutarch selber an, die 
übrigen 30 (und dies sind gerade diejenigen, welche die eigentliche 
Ausbeute über antike Musik geben) hat Plutarch, ohne sich irgend- 
wie bedeutende Aenderungen zu erlauben, meist wörtlich aus älteren 
Werken ausgezogen. 

Hiermit erledigt sich, denke ich, die bisher mehrfach aufge- 
worfene und bald mit Ja, bald mit Nein beantwortete Frage, ob 
die Schrift de musica ein Werk des Plutarch sei oder mit Unrecht 
diesen Titel trage und von einem andern Verfasser herrühre. Es 
konnte längst nicht unbemerkt bleiben, dass Vieles, von dem 
der Verfasser als etwas zu seiner Zeit Bestehendem redet, unmög- 
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lieh der Zeit des Plutarch angehört haben kann, und so war hier- 
mit allerdings die 'Nothwendigkeit gegeben, die Frage nach der 
Authenticität des Buches aufzuwerfen. Mehrere haben sich gegen 
die Autorschaft des Plutarch, der neueste Herausgeber Volkmann 
hat sich flir dieselbe erklärt. Die widersprechenden Angaben ver- 
einigen sich dahin, dass allerdings, wie Volkmann annimmt, Plutarch, 
der Schüler des Onesikrates, es ist, dessen Hand wir diese Schrift 
zu verdanken haben. Alles, was darin steht, ist von Plutarch ge- 
schrieben, aber das meiste hat er aus älteren Büchern abge- 
schrieben, und für diesen grössern Theil der Schrift ist er nicht 
der Verfasser, sondern nur der Librarius. Man mag sich in der 
That mit Recht über die Sorglosigkeit des Plutarch wundern können, 
dass er den beiden Freunden seines Lehrers Onesikrates Aussagen 
in den Mund legt, welche für sie durchaus nicht passen, sondern 
nur Sinn haben im Munde des Aristoxenos u. s. w. — so, wenn er 
den Soterichos sagen lässt, dass vor ihm noch kein Theoretiker 
auf das diatonische und chromatische Tongeschlecht Rücksicht ge- 
nommen habe (Aristoxenos konnte dies freilich von sich sagen) — 
wenn er denselben Soterichos über einen Zustand der Musik als 
den zu seiner Zeit bestehenden reden lässt, welcher in die Zeit 
des Aristoxenos gehört u. s. w. Aber unseren Dank müssen wir 
dem Plutarch gerade für diese seine Sorglosigkeit zu Theil werden 
lassen, denn es ist uns viel mehr mit den wörtlich gegebenen 
Originalstellen gedient, als wenn sie Plutarch in einer für seine 
Zeit angemessenen Weise bearbeitet und umgestaltet hätte. Plutarch 
ist nicht unerfahren in der Musik, wir wissen das vor Allem aus 
seinen aofnroaiaxa upoßAr^aTa, in welchen verschiedenartige Punkte 
der musikalischen Theorie und Praxis berührt werden — er ist 
auch, wie sein Buch über die Psychogonie zeigt, in der musika- 
lischen Akustik wohl zu Hause: aber immerhin würden wir in 
seinem Büchlein bei weitem nicht ein so reiches Material für unsere 
Forschung finden, wenn er aus den älteren Musikern nur das- 
jenige excerpirt hätte, was er nach Massgabe seiner musikalischen 
Kenntniss zu verstehen und in freier Selbständigkeit zu gestalten 
im Stande war. 

Von den eben genannten Schriften des Plutarch verdienen die 
„Untersuchungen beim Gastmahl" etwas näher herangezogen zu 
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werden, jenes llAooTap/tuÖerraTov aller Plutarchischen Werke, in 
welchem mehr als in jedem andern seine eigenthümliche Art und 
Weise sich darstellt, jenes wahrhaft schöne Denkmal der griechi- 
schen xaXoxa7aSh'a in der Kaiserzeit. Es kann dasselbe in mehr- 
facher Beziehung dem Dialoge über die Musik zur Controle dienen. 
Plutarch sagt zwar nicht ausdrücklich, dass er ein Theilnehmer des 
von Onesikrates am Saturnalienfeste gegebenen Gastmahls, an wel- 
chem jene Vorträge über Musik gehalten wurden, gewesen sei, aber 
es geht dies schon aus der von ihm gegebenen Aufzeichnung der 
dort geführten Reden und besonders auch aus dem Prooimion 
deutlich hervor. Gar oftmals hat Plutarch solchen Gastmählern, 
bei welchen von wissenschaftlichen und gelehrten Dingen eingehend 
die Rede war, mit beigewohnt, und die Bedeutung, welche er gerade 
dieser geselligen Veranstaltung zur Entwicklung von derartigen 
Erörterungen beilegt, ist so gross, dass er im späteren Lebensalter 
seine Erinnerungen an interessante Tischgesellschaften und an die 
dort geführten Unterredungen, deren Theilnehmer er war, in einem 
sehr umfangreichen, seinem Freunde Sossius Senecio gewidmeten 
Werke niederlegt. Bald ist es Plutarch selber, der bei sich daheim 
in Chäronea oder in seiner Wohnung zu Delphi ein Festmahl 
giebt, bald ist es der eine oder der andere aus dem grossen Kreise 
seiner Freunde und Bekannten, bei welchem die Unterhaltung ge- 
führt wird. Da berichtet er, worüber man verhandelt, als Senecio 
ihn einst in Rom zusammen mit dem Epikuräer Alexander, mit 
Sulla und Firmus, oder ein anderes Mal in Paträ zu Gaste ein- 
geladen hatte — wovon man bei Metrius Florus mit dem Gram- 
matiker Theon und dem Stoiker Themistios, und ein anderes Mal 
mit Sulla und dem Arzte Athryilatos aus Thasos, und wiederum ein 
anderes Mal mit Patrokleas und Soklaros sprach — worüber man 
sich bei einem Mahle, welches Soklaros in seinem Garten bei Athen 
gegeben, sich unterredete, was bei dem Rhetor Glaukias am Myste- 
rienfeste zu Eleusis, bei dem Musiker Eraton am Musenfeste zu 
Athen, bei dem Arzte Philon am Elaphebolienfeste zu Hyampolis, 
oder am Isthmienfeste zu Korinth beim Oberpriester Lukanios, wo 
der Fremdenführer Praxiteles und der belesene Rhetor Eleutherios 
so interessante Tischgenossen waren, gesprochen wurde. Natürlich 
ist er kein blosser Berichterstatter der bei solchen Veranlassungen 
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gehaltenen Reden und Gegenreden, er hat hier alles Einzelne 
selber gestaltet und ausgeführt, aber nichts desto weniger darf die 
Zurückführung der Gespräche auf einzelne bestimmte Gelegenheiten 
und Tischgenossen nicht als eine poetische Fiction des Schrift- 
stellers angesehen werden, wie dies bei einem Platonischen oder 
Xenophonteischen Symposion allerdings der Fall ist Wir haben 
in den Plutarchischen oo^rcooiaxa TrpoßX^jjiaTot die Erinnerungen an 
wirkliche Thatsaehen seines Lebens vor uns: die einzelnen Gast- 
mähler sind alle gehalten worden, die dabei genannten Freunde 
sind wirkliche Personen, die dort persönlich zugegen waren, und 
was Plutarch sie sprechen lässt und auch im Allgemeinen die 
Weise, wie er sie sprechen lässt, darin hat er ihrer Eigenthüralich- 
keit überall mit grosser Treue Rechnung getragen. 

So ist es denn auch gar nicht nothwendig, den scenischen 
Apparat des Plutarchischen Dialogs über die Musik für eine Fiction 
zu halten. Wie Onesikrates, so waren auch seine Gäste, der 
Alexandriner Soterichos und der „von Onesikrates Unterstützung 
empfangende" Lysias wirkliche Persönlichkeiten, und wenn er den 
einen als technischen Musiker, den anderen als musikalisch ge- 
bildeten Philosophen hinstellt, so wird auch dies dem wirklichen 
Sachverhalte gemäss sein. Wir werden auch keinen rechten Grund 
haben daran zu zweifeln, dass wirklich am Feste der Kronia im 
Hause des Onesikrates von jenen beiden Männern Vorträge über 
Musik gehalten worden sind, und dass sie wenigstens im Allge- 
meinen denselben Inhalt und dieselbe Richtung hatten, wie Plutarch 
es uns erzählt. 

Eine der Persönlichkeiten unseres Dialogs, nämlich der Gast- 
geber Onesikrates, begegnet uns auch in den aufxTrosiaxa Tcpo- 
ßX^ixaxa lib. 5, 5, und zwar auch hier in der Rolle des Gast- 
gebers. Als nämlich Plutarch aus Alexandrien nach seiner Vater- 
stadt Chäronea zurückgekehrt ist, da wird ihm von jedem seiner 
Freunde der Reihe nach ein festliches Empfangsmahl veranstaltet, 
welches immer so zahlreich an Gästen ist, dass vor lauter Lärm 
kein ordentliches Gespräch geführt werden kann und die Gesell- 
schaft früh auseinander geht. Der Arzt Onesikrates aber hat 
diesen Uebelstand vermieden: nur ein ausgewählter kleiner Kreis 
ist von ihm zum Ehrenmahle Plutarch's eingeladen worden, darunter 



Digitized by G 



CCXXXVI 



Prolegomena. 



dessen Grossvater Lamprias, der jugendlich frische, immer heitere 
Greis, dessen Lebendigkeit und feine Wissensfülle ihn auch bei 
jenem Gastmahle im Hause des Onesikrates den Hauptfaden der 
Unterhandlung in die Hand nehmen lässt. Aus diesem Berichte 
erfahren wir also, dass Onesikrates in Chäronea lebt, und es wird 
wohl keine Frage sein, dass ebenso auch das von ihm an dem 
Kronosfeste veranstaltete Gastmahl, an welchem der Dialog über 
Musik gehalten wird, in Chäronea stattgefunden hat. Onesikrates 
ist Arzt, wie die aujircoaiotxa it^Xr^axa uns belehren. Aber damit 
steht in keinem Widerspruche, dass Onesikrates zufolge der Schrift 
über Musik ein reges Interesse für Grammatik und Musik und ins- 
besondere für das sogenannte <poaixov jxepo; der musikalischen 
Theorie hat (Cap. 44). Und warum kann er, trotzdem dass er Arzt 
war, nicht auf die zcuSet« seines Mitbürgers und Freundes Plutarch 
in dessen jüngeren Jahren von solchem Einflüsse gewesen sein, 
dass dieser ihn „sjao; o«.ÖaaxaXo;" nennt — ohnehin ein Ausdruck, 
welcher zu Plutarch's Zeit nicht sowohl den Lehrer im eigentlichen 
Sinne, als vielmehr den zu verehrenden gelehrten Gönner bezeichnet 
Es thut dieser dem Onesikrates gegebene Titel der Thatsache, dass 
Ammonios der wirkliche und eigentliche Lehrer des Plutarch ist, 
keinen Eintrag. 

Die zusammen mit Ammonios geführten Tischgespräche der 
rcpoßA. aujxw. sind als Parallele für unseren Dialog von ganz be- 
sonderem Interesse. Nachdem Ammonios im 3. Buche Cap. 1. 2 als 
eingeladener Gast bei dem Festmahle erschienen ist, welches der 
Musiker Eratou in Athen zu Ehren der Musen begeht, treffen wir 
ihn im 9. und letzten Buche als Gastgeber, und zwar ebenfalls zur 
Feier des Muserifestes. Das ganze 9. Buch hat Plutarch dem An- 
denken an die Reden, welche an jenem Tage im Hause seines Lehrers 
Ammonios gehalten sind, gewidmet. In Ammonios' Schule wird 
Grammatik, Geometrie, Rhetorik und Musik gelehrt, und jede dieser 
vier Disciplinen ist bei Ammonios' Festgelage durch eine grosse 
Zahl der damals in ihr hervorragenden Männern vertreten. So z. B. 
die Grammatik durch Protogenes, Zopyrion, Hylas, Markus; die Rhe- 
torik durch Maximus und Sospis u. s. w. Wir dürfen annehmen, 
dass die meisten dieser Männer Lehrer an Ammonios' Schule waren. 
Es sind diese Tischgespräche im 9. Buche der Trpo^Ar'jxaia 3U|A7ioataxa 
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somit gewissennassen ein Gegenbild der am Kronosfeste bei Onesi- 
krates gehaltenen Gespräche über Grammatik und Musik, aber in 
einer durchaus freieren, künstlerischeren und glänzenderen Weise. 
In seinem Dialog über Musik versteht es Plutarch noch nicht, die 
Berichte der früheren in freier Weise zu gestalten. Das meiste, was 
er dort vorgetragen werden lässt, sind wörtliche Auszüge aus Aristo- 
xenos' und Herakleides' Schriften; hier dagegen, bei dem Gastmahle 
des Ammonios, zeigt sich Plutarch auf dem Höhepunkte seines eigenen 
vielseitigen Wissens und seiner schriftstellerischen Kunst. Schade, 
dass uns grade der Theil der Unterhaltungen, welcher sich auf 
Musik bezieht, in den Handschriften nicht mehr erhalten ist Nachdem 
der Musiker Eraton das Fest mit einem Hymnus eingeleitet, sollen 
nach Ammonios' Anordnung zuerst die Grammatiker und Mathema- 
tiker, alsdann die Khetoren und Musiker Themata ihrer Kunst und 
Wissenschaft erörtern. (Im Dialog, de mus. waren am ersten Tage 
die grammatischen, am zweiten Tage die musikalischen Unterhal- 
tungen geführt worden.) Von den musikalischen Problemen wurden 
z. B. folgende beantwortet: Woher rührt die Dreitheilung der Cantica 
(wahrscheinlich die Stesichoreische Trichotomie)? Wie unterscheiden 
sich die melodischen von den symphonischen Intervallen? Woher 
rührt die Symphonie, und wie kommt es, dass die Melodie immer 
den tieferen Ton, die gleichzeitige Begleitung den höheren Ton des 
Accordes hat? (Bei uns Modernen ist es gewöhnlich umgekehrt). 
Dass diese Fragen aufgeworfen, wissen wir aus dem uns erhaltenen 
Inhaltsverzeichnisse der 7rpoßXr]{iata oujAiroataxa; die uns jetzt fehlende 
Beantwortung wird sicherlich in einer nicht minder geistvollen, 
scharfsinnigen und gelehrten Weise wie die der grammatischen 
TtpoßX7jjiaTa durchgeführt worden sein. Nur am Ende des Buches 
ist uns eine musikalische Erörterung überkommen. Nachdem nämlich 
Cap. 14 die Tischgenossen den Musen ein Trankopfer gebracht und 
zu Eratons Kitharabegleitung einen Hymnus gesungen, und alsdann 
den jungen Zöglingen des Ammonios die Preise für ihre Leistungen 
in der Gymnastik zuertheilt worden sind, kommt schliesslich die 
Unterhaltung auf die alte Orchestik. Ammonios giebt eine Erklärung 
der drei hauptsächlichsten orchestischen Momente, der cpopa, des 
3/yjfj.a und der oüfc. Sein Vortrag schliesst mit den Worten: 
„Aber nichts ist jetzt in unserer schlechten Musik so tief herab- 
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gekommen, als die Orchestik, und es ist jetzt eingetroffen, was Ibykos 
in banger Vorahnung gesagt: „Ich fürchte, dass wenn ich gegen die 
Götter einen Frevel begehe, ich mir Ehre erwerbe bei den Menschen. 
Denn die Orchestik hat sich vereint mit einer Art der Poesie, wie 
sie dem Gebiete der Venus vulgivaga entspricht, den Bund aber 
mit jener himmlischen hat sie gebrochen und beherrscht nun die 
bethörten und sinnlosen Theater, indem sie gleich einem Tyrannen 
die Musik sich unterthan gemacht hat In Wahrheit aber hat sie 
bei allen verständigen und der göttlichen Natur theilhaften Männern 
alle Ehre verloren." 

Ich brauche nicht zu sagen, weshalb ich diese Schlussworte 
des Ammonios ausgezogen habe, denn es wird sofort ein jeder er- 
kennen, dass sich in ihnen dieselbe Anhänglichkeit an die frühere 
Weise der Musik ausspricht, aus welcher die im Dialoge über die 
Musik uns vorgeführten Erörterungen hervorgegangen sind. Plutarch 
ist einer der letzten jener Hellenen, welche die Vertreter der alten 
griechischen Bildung und Humanität sind, einer der letzten Ankämpfer 
gegen die in der Mitte und am Ende der Kaiserzeit hereinbrechende 
Barbarei. So kämpft er denn auch, wiewohl vergeblich, gegen den 
Verfall der alten musischen Kunst, denn mit dem Aufkommen des 
Pantomimus im Theater war die alte rsyvr, lAouaixrj, die in dem 
engen Bunde der Poesie, Musik und Orchestik unter der Suprematie 
der ersteren (Svmp. probl. 7, 8, 4) bestanden hatte, zu ihrem völligen 
Untergange geführt Die Klagen des Ammonios sind ganz die näm- 
lichen, wie die des Lysias am Kronosfeste beim Mahio des Ouesi- 
krates, und nur darin besteht ein Unterschied, dass Plutarch das- 
jenige, was sein Herz bekümmert, das eine Mal in freier, selbständiger 
Weise, das andere Mal mit den Worten des alten Aristoxenos aus- 
spricht, der an der Grenzscheide der klassischen und nachklassischen 
Kunst stehend, die Musik seiner Zeit in ähnlicher Weise angeklagt 
hatte, wie Plutarch an der Grenzscheide der nachklassischen Zeit 
und der Barbarei. 

Ist die hiermit gezogene Parallele nun durchaus geeignet, die 
Zweifel an Plutarchs Autorschaft des Dialogs über Musik als un- 
berechtigt niederzuschlagen und namentlich auch die Tendenz dieses 
Buches in der den Plutarch auch sonst beherrschenden Stimmung 
zu motiviren, so lässt sich andererseits doch um so weniger verkennen, 
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dass das unselbständige Epitomator- Verfahren im Dialoge über die 
Musik mit der freien und selbständigen Stellung, welche Plutarch 
in bezug auf musikalische Dinge in den Probl. symp. einnimmt, in 
einer ganz entschiedenen Differenz steht, die nur dann eine genügende 
Lösung erhält, wenn wir für beide Werke zwei ganz verschiedene 
Schriftstellerepochen im Leben des Plutarch annehmen. Die Probl. 
symp. hat er in seinem reiferen Leben abgefasst (vgl. lib. 8, c. 0, 
wo Plutarch's jüngere Söhne aus dem Theater zurückkommen), der 
Dialog über die Musik muss noch im jugendlichen Lebensalter des 
Plutarch geschrieben sein, wo er zwar schon in der Musik unter- 
wiesen war und ein richtiges Verständuiss ihrer Geschichte und ihrer 
damaligen Stellung hatte, aber bei der Wiedergabe eines über die 
Depravation der Musik gehaltenen Gespräches sich in den meisten 
Stücken wörtlich an die Quellen anschloss, welche die jenen Vor- 
trag haltenden Musiker Soterichos und Lysias nicht anders als in 
einer sehr freien Weise hatten zu Grunde legen können. Vermuth- 
lich ist unser Dialog die frühste Schrift, welche wir von Plutarch 
besitzen. Sollen wir eine zweite nennen, in der er sich in ähn- 
licher W T eise wie dort fast ganz und gar wörtlich an seine Quellen 
angeschlossen hat, ohne dieselben einer freieren Durcharbeitung 
zu unterziehen, so ist dies der irapapiufl^Tixoi; 7cpo? 'AttoXmoviov, der 
in seiner Manier jedenfalls am nächsten an den 01(1X070; rept 
jiouawij; herantritt. 

Denjenigen, welche für unsern Dialog die Autorschaft des Plutarch 
ableugneten, hätte eine Conjectur sehr nahe gelegen, bei welcher 
die handschriftliche Ueherlieferung „UXo-j-ap/ou" Ttspt p.oi>oix7j? in 
vollem Rechte bestehen geblieben wäre, indem sie nämlich nicht an 
Plutarch den Vater, sondern an Plutarch den Sohn gedacht hätten, 
welchem jener zugleich mit seinem Sohne Autobulos die Schrift 
TTspt TTp sv Ttjicuip ^ü^ofovi'a; dedicirt hat. Man hätte hierfür mit 
Leichtigkeit geltend machen können, dass gerade die Partie des 
Dialogs über Musik, welche die eigene Arbeit des sonst nur als Com- 
pilator erscheinenden Verfassers ist, nämlich der Abschnitt von den 
akustischen Zahlen im Platonischen Timaios und im Aristoteles, ein 
dem jüngeren Plutarch wohl bekanntes und geläufiges Thema ist, 
wie denn Plutarch der Vater in der oben genannten Schrift Cap. 29 
bezüglich jener apiS)u(7>v sagt „~spi «>v st xai TtoAAaxt; ax^xoaTS /od 
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roXXoi; evTExeu^xaxe Ao-pt? xai "j , P*H L l Aaotv j °u X^P^ ^ aTt ßpa/sax; 
oisXOetv, irpoexÖejievo; to tou Uaoto>vo?." Der gleichnamige Sohn 
würde alsdann in Beziehung auf die musische Kunst genau auf dem- 
selben Standpunkt stehen, den der Vater zu Folge der Schlussworte 
des Ammonios in den Probl. symp. einnimmt, nämlich in einem 
feindlichen Gegensatze zu der Musik seiner Zeit und im Geiste 
seines Vaters den Dialog über Musik compilirt haben, und der 
Ünesikrates, in dessen Hause dies Gespräch gehalten sein soll, würde 
nicht der SiootaxaXo; des älteren Plutarch, den er Probl. symp. lib. 5, 
c. 3. 4 bei sich zu Gaste hat, sondern der jüngere Plutarch sein. 
Aber nach dem oben Gesagten fehlt einer solchen Conjectur alle 
Berechtigung; denn mit welchem Rechte dürfen wir, um den alten 
Plutarch von dem Vorwurfe einer allzuweit getriebenen Compilation 
zu befreien, denselben Vorwurf seinem Sohne aufbürden, der uns 
doch zu einem Urtheile über seine etwaigen schriftstellerischen 
Leistungen mcht die mindeste Handhabe bietet? 
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ARISTOXENI 
MVSICI ANTIQYISS. 

HARMONICORVM ELEMEXTORVM 
LIBRI III*) 

OMNIA NUNC PRIMUM LATINE CONSCRIPTA ET EDITA 
AB ANT. GOGAUINO GRAUIENSI. 



VENETIIS, APUD VINCENTIUM VALGRISIUM. 

MDLXII. 



*) Scquuntur: Cl. Ptolemaei Harmonicorum , seu de Musica Hb. III. 
Aristotelis de objecto Auditua fragmentum ex Porphyrij commentarijs. 
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Illustrissimo' Principi Vespasiano Gonzagae Columnae 
Marchioni Rotingique Coiuiti patrono suo colendiss. Ant. 
Gogauinus Grauiensis 

Cum in diem natalcm tuum diuque exoptatum ad nos reditum offerre 
tibi aliquid & ipse de more cogitarem, nec Byfantinam hiftoriam abfoluere per 
Medicinae factitandae negotia potuerim: vifum eft non ab re fore, 11, quorum 
editiouem forte adornabam, Ariftoxeni & Cl. Ptolemaei hactenus defidcratos Har- 
monicorum libros tuo nomini nuncuparem, quod fei am te qua es iudicij acri- 
monia pra>ditus, non ex mole voluminum: fea autorum dignitate potius, & euius 
te ftudiofum apprime nouimus, antiquitate, hoc quidquia eft inuneris aeftima- 
turum. Enimuero qui nouos commentarios quantumuia • prolixos prineipibus 
viris dedicant, incertam illi dubiamque rem agere videntur, quod nondum con- 
ftet, an Vitalis hic partus genio bono dextraque Lucina proaierit: qui vero an- 
tiquifTimos extraque omni ingenij aliam pofitos feriptores aut e teneoris cruunt, 
aut etiam latinitate domant, ij demum cxplorata adeoque perpetua nuneupatione 
cuiufque uomen immortali feculorum memoria commendant: prajfertim Ii quäle 
tuum virtutc & factis egregiis celebreque prudenti« fama ab fe darum fit, 
quippe quem haud dum feio. 

Justitiienc prius mirer bclliue laborum? 
Sed non eft cur hic in laudes digrediar tuas, neque addubito quin earum fplen- 
dore fpecieque prefens ipfe maleuolorum quorundam obfeura de te iudicia & 
nigra loliginis fueco vitiata difeutas. Vale Sablonetas tua». Cal. Dccembr. 1561. 



Candido Lectori. 

Cvm pridem libros Harmonicorum Cl. Ptolemaji in multorum gratiam edere 
ftatuiffem, fubmonuit me doctiss. Muficus Jofephua Zarlinus clodiensis, vt 
Ariftoxeni quoque eadem de re libros, paucis hactenus vifos, in Latinum fer- 
monem transferrein, & Ptolemajo, quamuis ab illo diffentionti, adjungerem. Quod, 
vt lubeuter mc facturum reeepi, ita a?gre tandem pneftiti , nimirum unico exem- 
plari, eoque non fatis integro nixus: nec Tane ad<luci potuiffem, vt haue inter- 
pretationem ederem, fi correctoris exemplaris fpes alicunde fuperfuiffet. neque 
me ä conferendo labor deterruit, quem in Ptolema^o impigre coepi, cuius Har- 
monicorum complura excmplaria ex Vaticana bibliotbeca cum meo, & D. Marci 
accurate contuli: non ueritus ctiam Clariss. & multiplici doctrina prajftantem 
virum Danielem Barbarum Aquilegia? Patriarcham Def. de locis quibufdam 
obiter confulere. At ne vbi vbi minus clara effe lectio videbitur, iheo corru- 
ptam quoque exiftimes, L. Vitruuium audi qua?fo, qui in opere de Architectura, 
fuo pleranue ex Aristoxeno, vt ait, Harmonica tranferipturus prsefatur totam 
hanc Muficam literaturam obfeuram effe & perdifficilem, prajfertim cui Grseca? 
litera ignota; sint. Quod ideo hic refero, vt quam ille Tibi veniam dari per- 
plexa? orationis poftulat, eam multo magis eodem in argumenta mihi quoque 
deberi memineris. Valete noftramque operam boni confule. 
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Liber Primvs. 

(§ 1) Cvm de cantu fcientia uarias in partes, & in plures diuifa fpecies fit, unam Harmouico 
quandam ex ipfis opinandum eft effe harmonicam (ita enim uocatur) tractationem, prima, 
quae tum ordine prima fit, tum elementari facultate prüftet Omnium enim in con- 
templationem uenientium prima exiftit; ea uerö funt, quaecunque ad fyftetnatum, id 
eft, complexionum & tonorum confiderationem tendunt. Decet enim nihil ulterius 
ab eo quaerere, qui die tarn poffideat feien tiam, quippe finis bic eft iftius negotij: 
qua? uerö fupra hunc penficulantur, ut cnm poetica facultas complexionibus 
tonisque utitur, non iam huius funt, uerum eius, quse & hanc & alias continet 
feientiae, quibus omnia, quse ad Muficam attinent examinantur: hie uerö ille eft 
Mufici habitus. (§2) Qui igitur nos praeceffere, tan tum harmonicos fe effe profeffi 
funt, quippe qui harmonicam duntaxat attigerunt, aliorum uero generum notitia 
earuere: argumento funt deferiptiones, quae ipfis harmonicarum tantum extant 
complexionum. diatonarum uerö aut chromaticaruin notitiam habuit nemo: ete- 
nim deferiptiones illorum indicant omnem melodiae feriem, in quibus fane de 
complexionibus octo chordarum harmoniarum duntaxat egere. de aliis autem 
generibus & figuris tarn in ipfo genere eodem quam in reliquis, ne tentauit qui- 
dem ullus refeire fed deguftata tantum ex tota melodia unius generis parte tertia, 
magnitudine uero Diapafon, hic omnem operam exegerunt: (§ 3) nam quod nulluni 
perfecerint modum, neque in iis ipfis, quae attigerunt, fer6 a nobis oftenfum eft 
in prioribus, cum opiniones harmonicorum perfpiceremus, nihilo minus tarnen & 
nunc darum erit enarrantibus nobis omnes negotij partes, quot nam fint, & 
quam fingulae uim obtineant. Quarundam enim omnino ne meminiffe quidem 
ipfos inueniemus, aliarum uerö non fategiffe, quare cum id obitcr oftendemus, 
tum propofitae rei formam quaenam fit contemplabimur. (§ 4) Primum ergo & ante 
omnia uocis motum in loco definire oportet ei, qui de cantu agere uelit. neque 
enim unus exiftit illius modus, nam mouetur & loquentibus nobis & eantantibus 
ea quam dixi, fecundum locum, motione: acutum enim & graue in ambobus effe 
conftat, eaque per motum localem efficiuntur, fed non eadem fpecies utriufque 
motus exiftit. qua de re nemo, quod feiam, diligenter definiuit, quae utriufque fit 
differentia, neque ea non definita facile eft pronunciare de fono quidnam fit 
Neceffe est autem, nifi quis uoluerit in eundem errorem iueurrere cum Lafo & 
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quibufdam pofteris, qui latitudinem illi tribuerunt, ut paulo exactius de eo dica- 
tur, quippe illo definito, midta deinceps erunt dar iura. (§ 5) Sed oportet ad horum 
intelligentiam praeter ea qua? dicta funt, etiam de remissione & intenfione, ad- 
bfBC de grauitate & aeumine tenfioneque percurrere, quid ipfis interfit. Nemo 
enim quidquam de iis protulit, quin pleraque penitus ne intellexere quidem, alia 
confuderunt: poftea de grauis&acuti diftenfione dicendum: (§6) fiue ea ad augmen- 
tum & diminuitionem referatur, fiue non, feu huc tantum , illuc uero minus. (§ 7) 
Porro bis enarratis de interuallo in uniuerfum dieere fas erit, mox diftinguere, 
quotupliciter id diuidi queat, hinc de complexione, ubi rurfus in uniuerfum agere 
oportet quämuariediuifionem recipiat. (§8) Deindedemelo, fiuecantu significandum 
figurandumquc , quam naturam obtineat, quatenus Muficae expedit, quandoqui- 
deni plures funt meli natura?, una uero est qua?dam inter omnes. quai ad con- 
gruam aptamque modulationein attineat, fed inductionem ab ipfo nacti etiam, 
ut melius quemadmodum ab aliis feparetur uideamus, neceffe quafi est etiam 
alias eius naturas attingere. (§9) Cum uero muficum melos, utcunque & quatenus 
licebat, nondum exploratis fingulis definiuerimus, nempe ueluti per figuram & cir- 
cumferiptionem, illicodiuidendum erit &in quot poterit fecari partes diftribuendum : 
(§ 13) protenus uero agendum de continuitate deque ferie quidnam fit in complexio- 
nibus&quomodo fiat-, (§ 12) dein reddendae funt generum in sonismobilibusdifferen- 
tiae, danda quoque funt loca in quibus mouentur. Atqui nemo de his nofitiam 
habuit plane ullatn, quare de fingulis iam dictis neceffe eft, ut a prineipio dif- 
feramus, neque ab aliis quidquan» fuppetit nobis mentione dignuin: (§ 14) ac poftea 
de interualli8 fimplieibus primum habendus fermo, deinceps de compofitis. (§ 15) 
Oportetautem de compofitis interuallis dictiu*um, quaeetiam fimul complexioneseffe 
poffunt, de ipfa quoque compolltione interuallorum fiinplicium aliquid in medium 
afferrc, (§ 16) de qua complures Harmonici ne agendum quidem effe cenfuerunt. id 
uero ofteufum a nobis in prioribus fuit. Eraftoclcs fane id tantum dixit, (juod 
& Diateffaron in utranque partem bifariam diuidatur, nihil amplius neque an ab 
omni id accidat definiens, neque ob quam caulam, neque de aliis interuallis fo- 
licitus, queuiadinodum erga fe componantur: & utrum cuiuflibet interualli ad 
quodlibet determinata fit componendi ratio, utque ex ipfis, & ut non fiant com- 
plexiones: de his enim ä nemine neque per demonftrationem neque indemon- 
ftratus habetur fermo. Verum enimuero cum admiranda fit feries iu concentus 
conftitutione, plurima confufio in quibufdam deprehenditur ob imperitos arti- 
fiees: atqui nihil eorum, qua? fenfu ufurpamus tanto ac tali ordine conftat, 
ut nobis manifeftum erit, ubi in ipfa rc proposita uerfabimur. Nunc uero 
roliquas partes explicemus. (§ 17) Demonltratis enim fimplieibus interuallis 
quemadmodum inter se componantur, de conflatis iam ex illis dicendum erit 
complexionibus. cum de aliis tum de perfecta, ac demonftraudum quot & 
quamam fint: rodditis earum quo(jue magnitudinis & compofitionis inter ipfas 
differentiis, ut nihil de cantus magnitudine, figura, eonq)ofitione & fitu desidere- 
tur: (§18 (quam artis jtartem alius quidem attigit nemo, Eraltocles uero tentauit 
folummodo abffpu; demonftratione e numeris aliquatenus, ita tarnen ut nihil effe- 
eerit, atque omnia falso & contra fenfus approbationem protulerit, ut antea 
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uifum eft, quando ipfum per fe negotium inquirebamus: reliquomm, utidiximus, 
attigit nemo. Caeterum unius complexionis in uno genere Eraftocles aggreflus 
est enumerare figuras interualli Diapafon per demonstrationem, cireuitu ufus in- 
terualloruin, neque intellexit, quod nifi prius demonstrentur figura? Diapente & 
Diateffaron, adhaec eorum compofitio, qua? tandein fit, qua conciune componantur, 
multoties feptem effici clarum fit: ut & in prioribus expofitum a nobis fuit. qtiare 
oinmiffis ils, reliquae inftituti negotij partes proponantur. (§ 19) Enuineratis enim 
complexionibus in unoquoquc genere & in unaquaque dicta diffcrvntia, permiftis 
denuo generibus idein redit ipfis negotium , quippe qui miftionem, quid fibi nelit 
ignorent (§20) Proximum hiseft defonisagerc, quandoquidem interuallanonfuffici- 
unt ad fonorum dinotionem. (§21) Quia uerö complcxiones omnes in loco quodam 
uocis pofitas cauuntur, ac ipfis quidem per fe nihil uariatis, factum tarnen inibi can 
tum mirificamuariationem naneifei adeoque maximam euenit, neceffe urique fuerit 
aggreffurum haue artem, de uocis loco in uuiuerfum & j)artiliter agere, quate- 
nus licet: nimirnm eatenus, quantum irjsa complexionum natura indicat. (§22) De 
complexionum autem & locorum familiaritate deque Tonis dicendum non ad den- 
fationem refpicientes, quemadmodum Harmonici: fed ad coueentum ipfarum inter 
fe complexionum, qua? fuis Tonis impofitae inuicem congruuut. Atque hac de 
parte breuiter Harmouicos quofdam agere contigit forte fortuna fane. quippe 
qui non de hac re fermonem iuftituerint , fed denfare duntaxat cantus deferip- 
tionem uoluerint. Omnino uero nullus, ut in prioribus oftenfum ä nobis fuit, 
(§ 23) hanc partem, quae de inutatione agit & ad meli conteinplationem tendit uniuer- 
fam profequutus eft. (§ 24) Ergo feientiae, quam Harinonicarum dicunt, partes hae 
totidememe funt: qua; uero fupra eam exiftunt, ut ab initio diximus, perfectionb 
cuiufdam profeffionis effe puta: quocirca de Ulis cum oportunum erit, diccinus, 
quaanam fint, & quot qualesque earum fingula;. Nunc de prima differere tan- 
tuudem eft. 

(§ 25) Primum igitur ipfinf? fecund um loeum motionis diferimma contemplemur 
quaenam fint. cum uerö uox omni» moueri dictum Jid moduni poffit, ac duae fint mo- 
tus fpecies, uidelicet continua & ex interuallis: (§26)iuxta continuam fane motionem 
uox percurrere uid<'tur fenfui loeum quendam, ut qua; nufquam fubfiftat, neque 
tevminorum diferimen fenfui offerat, fed eontinue feratur &d filentium ufque: iuxta 
eam uero, quae interuallis conftat, contra moueri uidetur: nam ubi tranfeenderit, 
ceffat in uua tenfione, deinde rurfus in'altera, idque eontinue facit, eontinue (in- 
quam) quod ad tempua attinet, exiliens ultra compreheufa k tenfionibus loea 
ftansque in ipfis tenfionibus. easque per fe figillatim proloquens cantum edere 
dicitur ac interuallata motione ferri. 

(§ 27) Vterque uero motus fenfu capiendus eft. Vtrum enim fieri poffit nec ne, 
ut uox moueatur: aut rurfus in una tenfione confidat, alterius eft confiderationis 
neque ad praefens inftitutum attinet neeeffario. quod autem alterutro motu fe- 
ratur, nunc hoc nunc illo, conftat, uti dixi, fenfu, qui hinc difeernit concinnam 
& modulatam uocis motionem ab aliis motibus. Simplkiter enim quando fic 
mouetur uox, ut nufquam uideatur auditui confiftere, continuam dieimus hanc 
motionem: quando autem reftitare alieubi uidetur, deinde iterum tranfgredi per 
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locum quendam, idquc ubi fecerit rurfus in altera teufione confiftere, idque ideu- 
tidem ac uiciffim continue facore perfeuerat, interuallatam huiufmodi motionein 
appellamus. 

(§28)Continuam ergo fermonispropriam effe dicimus: quia, loquentibus nobis, 
ita uox feeundum locum mouctur. ut nufquam reftitare uideatur: alter am qu® 
ab intcrualli8 nomen habet, eontrarie fieri natura enenit, quippe qu« ftare ui- 
deatur: atque omnes eum, qui tale quid coaptare uidctur, non iam loqui, fed 
canere dicunt. Quapropter dum loqui mur, cauemus ne uox fiftatur, nifi aliqua 
affeitione ad huiufmodi motum deuenire cogamur: inter canendum uerö contra 
facimus, etenim continuitatcm fugimus, ac uocis ftationem maxime perfequimur. 
quo enim magia uuaquaxpie uox uua ftataque exiftit, eö fenfui uidetur cantus ac- 
curatior. Quod igitur duo cum fint motus uocis feeundum locum, continuus 
quidem fermoni addictus quodammodo fit, interuallatus uero cantui, fere mani- 
feftum ox dictis efto. (§ 29) Sed quia liquet oportere uocem in cantu intenfiones ac 
remiffiones minime apparentes edere, tenfiones uero eam proferentium fonorum 
manifeftas conftituere, ut interualli quidem locum, quem percurrit, nunc remilTa, 
nunc intenfa latenter exigat, fonos uero qui interualla diftinguunt, euidentes & 
ftatarios reddat; quia, inquam, id ita effe conftat, dicendum profecto erit de 
intenfione & remiffione uidelicct acuminis & grauitatis, praiterea tenfionis quo- 
quc. Intenfio igitur eft motus uocis eontinuae ex grauiori Ioco in acutiorem: 
remiffio uero ex acutiore loco in grauiorem. Acumen eft id, quod conficitur 
per intenfionem ; grauitas qua? per remiffionem. (§ 30) Fortaffe ergo abfurdum ui- 
deatur leuius haec infpecturis, quod ea quatuor ponautur, non duo. Fere enim 
plerique intenfionem eandem effe cum acuminc exiftimant, ut remiffionem cum 
grauitate. Idcirco forfan hic expediet docere eos confuse de bis opinari. Ten- 
tandum uero eft id intelligere in rem ipfam intuentibus quidnam fit, quod agi- 
mus, quando chordas ut congrua? fint iutendinius aut remittimus fingulas. Con- 
ftat autem non omnino rudibus inftrumentorum, quod cum intendimus, chordam 
fane in acumen addueimus, ac transferimus, quod tarnen chord® acumen non- 
dum exiftit, fed futurum eft ob intenfionem : tunc enim erit acumen quando per 
intenfionem redacta in conuenientom tenfionem chorda conffiterit, ut non am- 
plius moueatur. Id fiet ceffante iam intenfione ac defiftente penitus: neque 
enim licet fimul moueri chordam & ftare: erat autem intenfio, mota chorda: acu- 
men uero eft iam quieta & ftante. Eadem dicemus de remiffione & grauitate, 
prseterquam quod contraria funt loca. Manifeftum uero eft per ea qu® diximus, 
quod & remiffio a grauitate differt, ueluti agens ab effectu, & intenfio ab acu- 
minc eodem pacto. (§ 31) Quod ergo eadem non fit intenfio cum acumine, & cum re- 
miffione grauitas, fere liquet e dictis. Quod uero & tertinm id, quod tenfionem 
uocamus diuerfum fit ab unoquoque dictorum, tentandum eft dicere. Quod igi- 
tur intelligere uolumus per nomen teufionis, id fere eft ueluti ftatio qu&daui & 
manfio uocis: neque nos conturbeut eorum, qui fonos ad motiones redueunt fen- 
tenti®, atque qui in uniuerfum uocem motionem effe affeuerant: ac fi eo redi- 
gainur, ut dicamus accidere aliquando motui non moueri, fed quiefeere, & ftare. 
Nihil enim noftra interel'f dicere ®qualitatem motionis, aut identitatem effe 
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tenfionis uocabulo intelligendam : aut fi aliud quoddam repcriatur iftis cognobi- 
lius noinen : nihilo fecius enim nos tunc dicemus ftare uocem, quando nobis ipfe 
fenfus oftenderit neque in acutum neque in graue cam inclinare, neque alius 
agimus, qua,in quod huiufmodi affcctioni uocis id uocabulum ponimus, uidetur 
autem id facere uox intcr cancudum: ctenim mouetur in interuallo, ceffat in 
fono, 11 tarnen mouetur, non moror modo, qua? a nobis dicitur niotio, ab illorum 
niotione iuxta celcritatem aeeepta diflvrat: quiefeit uero rurfus ea quam nos 
appcllamus quiete, cum ceffat celeritas, unuinquc& eundem duetum aeeipit: nihil 
ergo noftra refert, cum fere liquidum fit, quid nos in uoce appellemns motum & 
quietem quidque illi motum. Quare fatis efto de his hoc in loco, nam alibi amplius 
apertiusque definita funt. (§ 32) Ac tenfio quemadmodum neque intenfio neque 
remiffio fit, plane conftat, quippe illam dieimus quietem effe uocis, has uero in 
prioribus oftendimua effe motiones quafdam. Quod autem a reliquis etiam graui- 
tate (inquam) & acumine alia fit tenfio, teutandum eft demonftrare. Ergo (juod 
quiefecre contingit uoci, fiue in grauitatem, fiue in aeumen addueta?, patet e fu- 
perioribus: Quod uero etiam fi tenfio quies quaedani effe ponatur, nihilo magis 
cum utroque eorum eadem erit, e iam dicendis clarebit. Enimuero feire oportet 
quod ftare uocem eft mauere eam in una tenfione: accidet uero illi hoc, fiue 
in grauitate, fiue in acumine conftiterit, tenfio autem in utrifque exiftet: etenim 
in grauibus atque in acutis ftare uocem neceffe eft, aeumen uero nunquam cum 
grauitate coexiftit, neque cum acumine grauitas: quare patet diuerfum quid ab 
utroque horum effe tenfionem, ut nihil commune fit ambobus. Quod igitur 
quinque hsec fint a fe mutuo diuerfa, tenfio inquam & grauitas, praterea re- 
miffio & intenfio, tantum non ex dictis darum eft. (§ 33) His uero cognitis, proxi- 
mum fuerit enarrare de grauis acutique diftenfione, utrum infinita fit in utran- 
que partem an terminata. Quod ergo in uocem collocata non fit infinita, neu- 
tiquam difficile eft uidere, cum omni» uox tarn artificiofa, qnäm humana, defini- 
tum quendam habeat tonum, quem modulando percurrat, maximum uidelicet mini- 
mumque. neque enim in magnitudinem poteft uox in infinitum augere grauis 
acutique diftenfionem, neque in paruitatem contrahere, fed confifrit aliquando ul- 
trö citroque. (§ 34) Definiamus igitur utrunque horum ad duo refpicientes, nempe 
ad id quod fonum edit, & quod iudicat, (\nse uidelicet funt uox & auditus: quod 
enim nequeunt ha^c, illa quidem efficere, hic uero iudicare id omne ab utili & 
commoda uocis diftenfione alienum abhorrensque efto. Ergo in paruitatem 
fimul uidentur tarn uox, quam fenfus deficere, neque enim uox Diefi minima 
minus adhuc interuallum poteft expromere, neque auditus perfentire, adeo 
ut partem agnofeas aliquam uel Diefis, uel alterius cuiufpiam eognitonim 
intemallorum. In magnitudinem uero forfan uideatur excedere auditus 
uocem, neque tarnen nmlto: fed fane fiue ultro citroque idem capere extre- 
mum diftenfionis oportet, ad uocem pariter & auditum refpiciendo, fiue in mi- 
nimam partem idem, in maximam aliud, erit qusedam maxima minimaque magnitudo 
diftenfionis uel communis fonanti & iudicanti, uel alterius propria. (§ 35) Quod 
igitur in uocem auditumque addueta grauis & acuti diftenfio minitne in infini- 
tum ultro citroque mouebitur, fer»; manifeftum eft. An uero fi ipfa per fe 
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intcRigatur cantus conftitutio inerementum in infinitum habere queat, forte alius 
erit de iis fermo ad prafcns neutiquam neceffarius: quo circa in fequentibus 
id perfcnitari conabimur. (§ 36) Hoc autem declarato, dicenduin de Sono quid fit: 
ac ut compendio dicatur uocis cafus in unam tenfionem eft Tonus. Etcniin ui- 
dctur fonus exiftere cadente uocc in ftatum cautui congruum, dum ibi in una 
tenfione eeffat. (§ 37) Ac fonus ita fe habet. Interualluin uero eft, quod ä duobus 
fonis definitur, non eandem habentibus tenfionem. Videtur enim interuallum, 
ut figuratim dicatur, efie differentia quadam tenfionum, & locus aptus recipien- 
dis fonis acutioribus quidem grauiorc earum qua? interuallum fuftinent tenfio- 
num, grauioribus uero acutiore: differentia uero tenfiouum eft magis minufve 
tenfum fuiffe. (§ 38) De interuallo igitur fic denniatur. Complexio uero compofitiun 
quoddam intelligatur ex pluribus uuo interuallis. Verum enimuero oportet 
unumquodque horum recte accipere accurateque animaduertere , ne redditam 
de fingulis rationem pratereamus , fiue ea exacta, fit fiue craffior planiorque: 
ac ubi in eam addifcendum incubuimus, tunc paratos nos ad reliqua intelligenda 
docilesquc fore putemus. Difficile enim & arduum eft forfan de omnibus, qua 
ä principio fefe offerunt rationem, qua irrefutabili exactaque interpretatione 
conftet, adferre, prafertim de tribus Ina, fono (inquam) interuallo & complexionc. 
(§ 39) Iiis tarnen ita defcriptis primum quidem enarremus in quot partitiones inter- 
uallum diuidi natura queat utiles, praterea & complexio. Ergo prima eft in- 
teruallorum diuifio, qua iuter fe magnitudiue diftant: fecuuda, qua confona & 
diffonis: tertia, qua compofita k fimplicibus: quarta, qua fccimdum genus ac- 
cipitur: quinta, qua difforunt rationalia ab irrationalibus. Cateras diuifiones 
tanquam inutiles ad inftitutum negotium nunc omittamus. (§ 40) Complexio uero 
complcxioni eodem modo intereft, eafdemque differentias obtinent prater unam. 
Nam magnitudine cjarum eft, ut inter fe differant, & quatenus confoni uel 
diffoni funt, qui raagnitudinem terminant foni, porro tertiam dictarum in inter- 
uallis diffcrcntiarum impoffibile eft complexionibus inter ipfas ineffe: nam 
fatis conftat non accidcre, ut alia compofita fint, alia fimplices complexiones, 
qucmadmodum interualla, alia compofita, alia non. Quartam uero diflerentiam, 
qua erat a genere aecepta neceffe eft etiam complexionibus ineffe: quippe qua- 
dam earum funt diatona, quadam chromatica, quadam enarmonia: neque du- 
bium eft de quinta: nam earnm alia irrationali interuallo terminantur, alia ra- 
tionis non experte. (§ 41) Prater has uero oportet & alias tres diuifiones adiungere, 
uidelicet unam qua in coniunetionem & difiunetionem & in utrunque fimui com- 
plexiones diuidit ab aliqua magnitudine aeeepto initio ut aut difiuneta, aut con- 
iuneta, aut mifta ex ambobus fiat, atque ita fieri in nonnullis oftenditur: alte- 
ram qua in traufiliens & coutinuum partitur: omnis enim complexio uel con- 
tinua eft, uel tranlultat: tertiam qua in fimplex & duplex & multiplex diffe- 
ctionem conficit. Quamcunque enim aeeipias complexionem, uel simplicem, uel 
multiplieem inuenie*. 

Quid nam uero fit horum unumquodque poftea declarabimus. (§ 42) His igitur 
fic denuitis & pradiuifis de melo nobis tentandum eft fubiieere quanam fit na- 
tura eins. Quod ergo opoiteat interuallatam in ipfo uocis motionem effe, prius 
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dictum cft fane, utque ä fermonis mclo feparetur hac rationc muficum melos. 
Vocatur enim & in fermone melos quoddam eompofitum ex accentibus, atque 
id in uocabuli8 uerfatur: natura enim comparatum eft, ut inter loqucndum uo- 
cem intendamus remittamusque. (§ 43) Adha;e non tantum ex interuallis & fonis 
conftare oportet congruum modulationi melos : uerum etiam opus habet compara- 
tione (]uadam dcarticulata , ininimeque temeraria. Manifeftum eft enim ut ex 
interuallis & fonis conftare commune fit, fiquidem ineft & abfono feu incondito, 
quare cum id ita fe habent opinari oportet potiffimam pai-tem quacquc pluri- 
muni habent momenti ad rectc conftitutam cantus rationem effe fitam in com- 
pofitione quaedam eiusque proprietate. (§ 44) Iamque fere liquet a mclo de induftria 
confecto inteniallo uocis motu differre muficum melos, ab incondito autem & 
erroneo pro compofitionis diÖ'erentia interuallorum fimplicium, de qua in fe- 
quentibus oftendctur. Quis illius fit modus: nihilominus & in praifentia uniuer- 
fim dicatur, quod cum multas habeat differentias confonantia ipfa pro interual- 
lonim compofitione, tarnen eft quiddam in omni cantu congruo unum idemque 
tali facultate praeditum, ut dicetur, qua ablata neccffe fit etiam confonantiam 
e medio tolli: planum id fiet progreffu operis. Muficum igitur melos ab aliis 
ita diftinguatur: atque opinandu n eft dictum difcrimen craffiore ininerua fic 
expofitum effe, quippe cum necdum fingula explicata fint. (§ 45) Proximum iam 
dictis fit id quod uniucrfim ita appellatur melos diuidei*e in quot apparet genera 
diuidi poffe: uidetur autem in tria. Siquidem omne melos quodcimquc accepe- 
ris ad modulationem uel diatonum eft uel chromaticum uel enarmonium. Pri- 
mum ergo & antiquiffimum inter ipfa ponatur diatonum: quippe quod primuin 
humana natura prsefcripfit, chromaticum: tertium & fupremum enarmonium. 
nam poftremo ei & uix nec finc multo ftudio affuefcit fenfus. (§ 46) His iam in hunc 
numerum diuifis, reftat ut ex interuallaribus differentiis fecund* alteram par- 
tem tcntemus difpicerc: cuius erant partes ha;, confona uidelicct & diffona: ac 
ipfa confonantia in contemplationem ucniat. Videtur autem iuterualium confo- 
num unum ab altero non fimpliei differentia diftare, fed multis profecto: qua- 
rum una eft, qua; jV magnitudine accipirur, de qua definiendum eft, quatenus fe 
habere uidcatiur. Apparet autem minimum interuallorum coufonorum ab ipfa 
cantus natura determinatum effe. modulamur enim minora quam diateffaron 
interualla comphu'a quidem tarnen omnia diffona: (§ 47) quam minimum fic in ipfa 
uocis natura definitum eft; magnitudo ucro non itidein uidetur definiri: quippe 
quae in infinitum augefcere uidetur iuxta ipfam cantus naturam, quemadmodum 
& diffonum. fiquidem omni confono interuallo ad diapafon appofito, fiue maiore, 
fiue minore, fiue a?quali, tot um conflatur confouum, Quocirca non uidetur hac 
ratione maximiun interuallorum confonoruin perhiberi poffe, nihilominus pro 
ufu noftro (dico uero noftrum ufum tarn ilhun, qui ab humana fit uoce, quäm 
qui ab inftrumentis) uidetur quoddam maximum effe interuallorum confonorum: 
id autem erit diapente & bisdiapafon: etenim ad terdiapafon non progreditur 
intenfio. Sed oportet diftenfionem definire unius cuiufpiam inftrumenti tono 
ac terminis: forfan enim tibiarum, quae Partheni» dicuntur acutiffimus fonus 
ad grauiffimum earum (juas Hjqjertelias uocant forte malus effecerit quam 
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dictum terdiapafon interuallum: ac diuulfa? fiftulae acutiffimus ad tibiae grauiffi- 
inum maiori diftabit interuallo, quäm fit id quod diximus. Idem cueniet fi 
puelli uocem cum uiri uoce contiüeris. Vnde etiam deprehendere licet maiores 
confonantias, quippe & diuerfis aetatibus «5k differentibus modis contemplati 
fumus, etiam terdiapafon confonum effe & quater & amplius. (§ 48) Ergo quod 
modulationis terminus in paruitatem natura in diateffaron finiatur, in magnitudi- 
nem uero quod ad ufum noftrum attinet, quodammodo in bisdiapafon ä dia- 
pente, fere mani,feftum ex dictis efto: nee non quod ex confonis magnitudine 
intcruallia fieri contingat facile eft intelligere. (§49) Quapropterhiscognitistoniaeum 
interuallum tentabimus definire. Eft ergo tonus primarum confonantiarum quo 
ad maguitudinem differentia. Diuidatur autem in trea partitiones, modulemur 
enim eins femiffem & trieutem & quadrantem: minora uero iis interualla omnia 
incondita ä cantuque abhorrentia funto. Vocetur autem minima pars Diefis, 
enarmonios minima, atque huic proxima diefis Chromatica minima, porro ma- 
xima Semitoniura. (§ 50) His iam ita definitis, generum quoque differentias, unde 
fiant & quemadmodum, tentabimus perquirere. Licet ergo fcire minimum 
interuallum (•onfonorum, utplurimum a quatuor fonis contineri: unde iam & 
cognomentum antiquitas habuit. atque ordo eius quidam ob uarietatem intelli- 
gatur, ubi aequalia fuerint ea, qua3 mouentur iis, quae quiefcunt in generum 
differentiis, fitque in huiufmodi, ut quod a chorda media in fupremam: hie 
enim duo eontinentes interuallum foni immobiles funt in generum differentiis, 
duo uero qui eontinentur reliqui mouentur. Hoc igitur ita ponatiu* fed cum 
plures fint chordarum coufpirationes , quaj dictum ordinem ipfius Diateffaron 
contineant, & quaeque propriis uoeabulis diftineta fit, una profectö quaidam erit 
Mediae & Indicis & Penefuprem« ac Supremae propemodum ecleberrima, & ä 
Muficis inq>enfe trita, in qua diflferentias generum confiderare operaeprecium 
eft, quemadmodum fiant. (§ 51) Quod igitur fonorum, qui natura moueri poffunt, in- 
tenfiones & remiffiones caufae fint difterentiae generum, plane liquet, quae uero 
fit motionis ratio fonorum iftorum utriufque, dicatur. (§ 52) Indicis ergo eft toniaeus 
locus oimiis, in quo mouetur: neque enim minus diftat ä media toniaeo inter- 
uallo, neque amplius ditono: quorum interuallorum minus quidem ab iis qui 
Diatonum genus iam intellexerint non admitteretur: fed qui id nondum uiderint, 
haud difficulter addueunttur: ut id approbent: maius uero aUj concedunt, alij 
non: ob quam uero caufam id accidat poftea dicetur. Quod autem fit modu- 
latio ditoni indicis expers neque ea deterrima, immo pene optima plerifque fane 
nunc rem muficam attingentibus, nou admodum Uquet: nifi induetione allectis, 
ucrum iis qui antiquis modis affueti funt, fiue primi, fiue fecundi fint, fatis 
euidens eft id quod dicitur. Nam qui Tritae nunc paffim modulationi tantum 
affuefactus habeat auriculas, non abs re eft, quod Indicem ditonum reeufant: 
quippe robuftioribus & inten tioribus nunc plerique utuntur: cuius rei caufa eft, 
quod ubique dulcem blandamque cantilenam affectant, atque indicio eft, quod 
lubenter plurimum temporis in Chromate conterunt, ac fimul ubi prope ad 
Chroma cantum adduxerint, eodeflexi «. onfuetudinem una contrahunt. (§ 53) De his 
ergo hactenus in praefentia dixiffe fufficiat. Indicis ergo locus toniaeus fubiiei- 
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tur, at Penefuprema? diefios minima?, neque enim propius fupremam accedit 
diefi, neque amplius abfiftit toni ilimidio, neque enim tonorum indiferetus eft 
ab altero in alterum tranfitus, fed eft eorum terminus coniuuetio: cum enim 
in eandem tenfionem deuenerit Penefuprema & Index intenfa, terminum ha- 
bent loca, eftque is qui ad graue tendit Penefuprema», qui in acutum Indicis 
& Penefuprema?. (§ 54) De bis igitur ita defmitum fit, porro de differentiis fecun- 
dum genera & eolores dicendum eft. Diateffaron ergo, quemadmodum inqui- 
rendum fit, an menfuretur ab aliquo minorum interuallorum , an omnibus fit 
incommenfurabile, in iis, qua? per confonantiam capiuntur, edocctur: nunc tan- 
quam inde apparent atque conftet, duorum tonorum & femiffis ponatur, eam- 
que eins magnitudinem. Denfum uero dicatur, quod e duobus interuallis eon- 
flatur, quae compofita minus interuallum continebat reliquo interuallo in diateffa- 
ron: (§ 55a) quibus ita praeftructis ad grauiorem permanentium fonorum accipia- 
tur minimum denfum, id autem erit, quod e duabus diefibus enarmoniis & chro- 
matici8 minimis, erunt uero duae indices aceepta? duorum generum grauiffima?, 
puta Harinonia? & Chromatis. In uniuerfum enim grauiffima? erunt enarmonia? 
Indices, proximaequc iis chromatica?, intenfiffima? autem diatonae, poft illas ter- 
tium fit denfum ad eandem, quartum denfum toniaeum, in quintum ad eandem 
ea quae eft ex femitono & fefquialtero interuallo conftituta complexio affumatur, 
poftremum quod ex femitono & tono. (§ 55, b) Duo igitur priinum accepta denfa 
terminantes indices dictai funt: qua? uero tertium denfum circumfcribit, Index 
chromatica quidem eft: uocatur autem chroma in quo eft fefquialterum : qua? 
autem definit quartum denfum, Index eft quidem illa chromatica, uocaturque 
chroma, iu quo fit toniacum: quae quintam tcrminat iam complexionem index 
maior fane denfo, quandoquidem duo uni acqualia funt. grauiffima diatonos eft, 
quae fexto loco fumptam complexionem determinat Index intenfiffima diatonos 
exiftit. (§ 55,c) Ergo grauiffima Chromatica index enarmonia grauiffima acutior 
eft pro fexta toni parte, quoniam Chromatica diefis enarmonia diefi maior eft pro 
toni uncia. Oportet autem, quia tonus in Chromate quidem trifariam diuiditur, 
ac triens eius uocatur Chromatica diefis, Ilarmonia uero in quatuor fecatur, ae 
eius quadrans uocatur Harmonica diefis: ut triens unius & eiufdem quadrantem 
eius uncia fuperet: ut proponantur, uerbi gratia XII, 11 ea diuidantur in tria 
fient quatuor trientes, fi uero in quatuor, erunt tres quatbrantes, excedit igitur 
quaternarius ternarium, fiue triens quadrantem unitate, quae totius eft pars 
duodeeima. quare chromatica enarmoniam uncia fuperat. Duae uero chromaticae 
duas enarmonias excedent duplo, nimirum fextantc; quod interuallum minus eft mi- 
nimo eorum qua? modulamur. Talia uero ä cantu abhorrent: nam k cantu abhorrens 
dieimus quiequid non ordinatur per fe in complcxione. Grauiffima uero diatonus 
acutior eft grauiffima chromatica femitonio & toni uncia: nam in fefquialteri chro- 
matis Indicem femitonium erat ab ipfa, ä fefquialtera uero in enarmoniam die- 
fis: ab enarmonia in grauiffimam chromaticam fextans; a grauiffima uero chro- 
matica in fefquialteram uncia toni. Porrö quadrans e tribus uneiis conftat, ut 
manifeftum fit dictum interuallum effe k grauiffima diatono in grauiffimam 
chromaticam. Intenfiffima uero diatonos quam grauiffima diatonos diefi eft 
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intenfior. (§ 55 d) Ex his iam manifefta funt loca Indicium uniufcuiiifque : uam 
grauiffima Chromatica? omuis cft euarmouia Index & diatoni grauior omnis eft 
diatonos ufque ad grauiffimam diatoni. Intelligatur eniin infinite nuinero Indices : 
ubi enim uoeem fiftas A demonftrato loco Indicis Index erit: neque enim ullus 
locus ab Indicis natura plane uaeuus eft, ac talis, ut capere indicem non por- 
fit: adeo ut hie non de exigua re Iis uertatur. Alij enim de intcruallo tantum 
ambigunt, ut utrum diatona fit Index, an intenfior, ac fi una fit Knarmonia: 
nos uero non folum plures una in quoque genere dieimus effe Indices, uerum- 
etiam adiungimus, quod infinit« funt nnmero. (§ 56) Ergo delndice hactenus: chor- 
da? uero Penefuprema? duo funt loca, unus communis diatoni & chromatis, alter 
proprius harraonia?: communicant enim duo genera Penefuprcmarum. Enar- 
monia igitur eft Penefuprema omnis grauior qukm grauiffima chromatica uero 
& diatona reliqua? omnes ufque ad terminatam. (§ 57) Interuallorum uero id 
quod eft Supremae & Penefuprema? canitur aequale & inajquale ipfi Penefupre- 
ma? & Indici, at Penefuprema? & Indicis & Media? tarn aequale quam ina?quale 
ambobus. (§ 58) In caufa eft, quod communes funt Penefuprema? utrique 
generi. fit enim canorum tetrachordum ex Penefuprema & chromatica Penefu- 
prema & diatona Indice intenfiffima. Porrö locus Penefuprema? manifeftus eft 
ex prioribus diuifus & explicatus quantus quantus exiftit. f § 59) De continuitate uero 
& ferie non facile eft in prineipio accuratuin fermonem habere: fed craffius 
planiusque tentandum eft deferibere. Vidctur autem huiufeemodi quaedain effe 
natura continui in modulatione, cuiufmodi & in dictione, quod ad literarum com- 
pofitionem attinet Etenim natura comparatum eft, ut inter loquendum uox in 
unaquaque fyllaba primum quoddam & fecundum elementorum ponat, ac tertium 
& quartum, ac deineeps fecundum reliquos numeros literarum feriem inftituat: 
ita ut non omnes confufa? fint cum omnibus: fed fit naturale huiufeemodi in- 
crementum compofitionis. Similiter in modulando uidetur uox deftinare iuxta 
continuitatem interualla & fonos, naturalem quandam compofitionem obferuans, 
non quoduis cum quouis interuallum concinens, neque a?quale, neque inaequale. 
(§ 60) Quaerendum uero eft continuum, non ut Harmonici in deferiptionum denfatio- 
nibus reddere conantur, qui eos fonos pronunciant continuos ac deineeps fe fe- 
qui, quos contingit minimo intcruallo äfediftare mutuo: non enim poteft octo & 
uiginti diefis continuata ferie uox modulari 1 , fed ubi omnia fecerit, ne tertiam 
quidem diefin adiungere poteft : enimuero qua in acutum tendit, minimum mo- 
diüatur quod reliquuin eft a Diateffaron, minora uero omnia canere non poteft: 
id uero eft uel octuplum minima? diefis, uel paulo quodam omnino & incondito 
minus: qua in graue, minus duabus diefibus toniaeis non poteft expromere. (§ 61) 
Neque attendere oportet in continui natura exploranda, quando ex aequalibus, 
quando ex imvqualibus fiat. quin potius ad modulationis naturam tentandum 
eft, ut refpiciamus, fedulosque ineumbendum, ut intelligamus quod interuallum, 
cui natura? fponte fuccedat in melo. liquidem enim poft Penefupremam & In- 
dicem propior in cantu fonus non exiftit, eo qui ä media profieifeitur, haec fane 
poft Lichanum erit fiue duplum, fiue multiplex Penefupremae & Indici iuter- 
uallum occupet. Quo igitur pacto continuum ipfum feriemque inquirere licet, 
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fere oftenfum eft. quemadmodum uero fiat & quod interuallum cui fuccedat uel non 
fuccedat in elementis common ftrabitur. (§ 62) Subüciatur fane denfa uel non denfa 
pofita complexio: quse in acutum uerfus tranfponatur per interuallum minus, 
eo quod prima confonantia relinquitur: in graue autem uon minus toniseo. (§ 63) 
Supponatur uero & deinceps conftitutorum fonorum in cantus unoquoque genere 
aut quatuor cum quatuor Diateffaron confonare, aut quintos cum quinque 
Diapente, aut utroque modo: cui uero fonorum nihil horum euenerit, hunc a 
cantu alienum effe uidelicet cui diffonat. (§ 64j Ponatur autem & cum in diapente 
quatuor fiut intcrualla, duo quidem sequalia, quse ut plurimum denfum conti- 
nent, duoque inaequalia nempe quod relinquitur ä prima confonantia, & excef- 
fus, qui diapente quam Diateffaron maior eft, contrario fe modo habere aequalia, 
erga inaequalia, tarn in acutum eundo, quam in graue. (§ 65) Amplius fupponatur & 
confonoa non interrupta ferie deinceps fonos, per eandemconfonantiamfibi deinceps 
fuccedere. (§ 66) Porrö fimplex ponatur in unoquoque genere effe interuallum iuxta 
melos, quod uox modulando nequit partiri in alia intcrualla. (§ 67) Subüciatur 
autem & confonantiarum fingulas miuime diuidi in firaplices magnitudines : (§68) 
atque induetio fit, qua? per fonos fit deinceps prolatos extra prineipia, quorum 
utrinque unum ponitur interuallum fimplex: recta uero quaj in idem. 

Finis prirni libri. 



Harmonicorvm Elementorvm Aristoxeni, 

Liber Secundus. 

(§ 1). Praeftiterit forfan prius enarrare inftituti noftri modum, quidnam nobis Harmonie» 
ueUmus, ut praecognofeentes ueluti femitam quandam, qua ingrediundum fit tartia - 
iter facüiu8 conficiamus, ubi id etiam feiuerimus quaenam eius in parte uerfe- 
mur: neque aliud agentes fallamur, quemadmodum Ariftoteles commemorare 
folebat, affici plerofque eorum, qui Platonem de bono differentem aufcultatum 
uenerant: quippe unumquemque accederc hoc animo tanquam de aliquo eorum, 
quse homines uocant bona auditurus, ut de diuitiis de fanitate, aut robore, in 
fumma de mirifica quadam felicitate. Verum ubi fermones prodiere de difei- 
plinis, ac numeris, & Geometria atque Aftrologia, denique quod bonum illud 
non nifi unum fit, immane quäin abfurda iis uideri oratio caepit: hinc alij rem 
totam defpicere protinus, alij reprehendere. Quid in caufa feeiffe putandum 
eft? nimirnm quia rem prius non praec«gnorant: fed ueluti contentiofi homines 
ad uocabulum ipfum hiantes accurrebant. Quod fiquis, ut arbitror, antea expo- 
fuiffet in uniuerfum quo de ageudum erat, agnouiffet, id utique futurus auditor, 
fique placuiffet in femel coneepta opinione perfeueraffet Quapropter & ipfe 
Ariftoteles prajdicere ob eafdem caufas folitum fe aiebat futuris ipfi auditoribus, 
de quibus & quodnam agatur negotium. (§ 2) Expedire igitur & nobis uidetur, uti 
diximus a prineipio, ftatim id praefeiri: fit enim aliquando in utranque partem. 
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ut erretur: uam quidam ingem aliquod difcipliuse operaepretium fore putaut: 
fiquidem nonnulli non folum fe Muficos Ii Harmonica aufcultent: uerumetiain 
meliores, quod ad uitam & mores attinet fore crcdunt, quod inter demonftrau- 
dum audiant forte ratiocinantcs nos de Melopaeis, fiue cantilenis fingulis deque 
toto genere Mufico, ut una moribus pro fit, ob fit altera; quod uero quatenus 
Mufiea eft fimplieiter iuuat, furda aure praetereuut. (§ 3) Alij contra nihili rem, 
aut parui eerte momenti qua? fit agi cenfent: neque rüdes fe tarnen tautilloe, 
feilicct rei haberi uoluat. Neutri uero recte putant: neque enim contemnenda 
eft in praefenti profecto ftatu difciplina haec, ueluti darum erit in progreflu: 
neque talis, ut ad omnia fufficiat, quemadmodum iftis perfuafum eft: multa 
enim alia etiam ad Mufici perfectioneni defiderantur: quipj e pars quaedam eft 
facultatis Mufiea? res Harmonica; non fecus ae rythmica & metrica & organica, 
Dicendum ergo de ipfa eiufque partibus: (§4) ac in uniuerfum intelligere licet 
exiftere nobis confidcrationem de melo, fiue cantu omni, utcnnque tandem uox 
intenfa remifsaue iuteruallis uariat: quippe nattirali quodam nos afferimus 
motu moueri uocem, neque interualla temcre confiei; quarimi rerum demon- 
ftrationes dicere aggrediamur apparcntibus confeffas: non, ut qui nos prsecef- 
fere, qui uel aliud agentes & fenfum dcclinantes, tanquam minus cxactum in- 
telligibiles tantum caufas aftruxerunt, atque (aiunt) rationes quafdam effe nu- 
merorum & celeritates erga fe mutuo, in quibus acumen grauitasque confiftat: 
omnium abfurdiffima niaximeque his, qua? apparent contraria fententia, uel tan- 
quam oracula finc ratione aut demonftratione proferunt omnia: ac ne ipfa qui- 
dem, qua? apparent, recte enumerant. (§ 5) Xos uero tum principia conemur 
accipere ea tantum, qua? experientibus in re Mufica uiris uifa funt, tum ex iis 
euenientia demonftrare. Eft autcm nobis, ut in fumma dicatur, contemplatio de 
Melo omni mufico, quod tarn uoce quAm inftiunientis conficitur; (§6) ac reduci- 
tur totum negotium ad duo, ad auditum, feilicct & cogitationem. nam illo iudica- 
mus interuallorum magnitudines hac facultates eorum contemplamur. 7) Opor- 
tet ergo affuefeere, ut fingula exaete iudicemus: neque enim fe habet res, ut 
de lioeamentis dici folet, fit hu>c linea recta, nec qui ita in iuteruallis dixerit 
probe defunetus officio fuerit: eniinuero Geometria ne minimum quidem facul- 
tate fenfus utitur: neque enim affuefacit uifum, ut quid rectum, quid circulare, 
aut aliud quiduis huiufeemodi recte uel fecus iudicet, fed id potius eft fabri 
aut torno utentis, aliufve id genus artificis. Muficus autem pen6 prineipij loco 
habet feufus iudicium, neque enim accidet praue fentientem recte dicere de iis, 
qu:e nullo modo fentit. Erit autem hoc manifeftum iu ipfa tractatione. (§8) Porro 
non eft ignorandum quod Mufica? intelligentia fimul manentis ac moti cuiuf- 
piam exiftit, idque fere per omnem artem omnesque eius partes, ut fic die am, 
fimplieiter ita effe pergit. Illico enim generum differentias fentimus, manente 
quidem ea qua? continet magnitudiue, motis uero mediis : ac rurfus ubi manente 
magnitudine haue uocamus fupremam & mediam, illam pene mediam & infi- 
mam: manente enim magnitudine accidit mutari facultates fonorum: ac rurfus 
quando eiufdem magnitudiüis plures fiunt figura , ut ipfius Diateffaron, & Dia- 
peute, & aliorum. Similiter & quando eodem intcruallo alieubi pofito fit mu- 
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tatio, alibi uero non. (§ 9) Iam in his qua? ad rythmos attinent complura eiufmodi 
uidemus accidere: etenim manente ratione, iuxta quam dcfinita funt genera, 
pedum magnitudines moucntur obductionis uirtutem: ac manentibus magnitu- 
dinibus, diffuniles fiunt pedes: eademque magnitudo tum pcdem poteft tum 
coningationem. Manifeftum cft autem quod & diuifiones & figura? circa ma- 
nentem quandam magnitudinem fiant. Vt femel in uniuerfum dicatur rythmo- 
pa?a multas omnigenasque motiones mouetur: pedes uero quibus rythmos de- 
flgnamus fimpliees & feraper cafdem. Tali cum praedita fit natura Muficaa fa- 
cultas, neceffe eft etiam in iis qua* ad Harmonicam partem attinent affuefcere 
cogitationem & fcnfnm, ut rite iudicent tarn manens quam motum. (§11) Simpliciter 
ergo, ut dicitur, eiufmodi quandam eft, quaj Harmonica dicitnr fcicntia, qualem 
expofuiinus. Accidit uero eam diuidi in feptem partes, (§12)quarum una prima- 
que eft definire genera, & deelarare quibus manentibus, quibufve motis hae fiant 
differentias Id nemo bactenus diftinxit quoquo modo, neque enim de duobus 
generibus tractauere: fed de harmonia tantum. Veruntamen qui inftrumento- 
rum periti fuerunt fcnfere quidem genera fingula, fed quod, uerbi gratia, tuuc 
incipiat ex harmonia ehroma aliquod fieri nemo nc eonfiderauit quidcm, neque 
enim omneni colorem cuiufque generum perfenferunt: eo quod non uniuerfa? 
Melopa?a-, feu cantus officime effent periti: neque ad huiufmodi differentias ac- 
curate percipiendas affuefacti, imo ne id quidem percepere quod loea quandam 
fint motorum fonorum in ipfis generum differentiis. Quas ergo propter caufas 
non fueriut dcfinita genera ä prioribus fere expofui. Quod autem definienda 
ea fint fi fequi uoluerimus confectas in generibus differentias manifeftum eft 
(§ 13) Primum igitur membrum eft, quod iam dixi, fecundum uero eft de Intemallis 
agere, niüla ipfis ad facultatem fuppetente differentia prwtermifla: fer6 autem, 
ut paueis dicam, pleraique nondum fatis perfpectre funt. Ca?terum ignorare non 
oportet, quod ubi omiffarum & non perfpectarum differentiarum ufus uenerit, 
illico ibi fitas inodulationum quoque differentias ignorabimus. (§ 14) Quia uero non 
fufficiunt interualla ad fonorum dignotionem : qua?libet enim interualli magni- 
tudo, ut plane dicatur complurium facultatiun communis eft Tertium profecto 
membrum totius operis fit dicere de Sonis, quotnam fint, ex quo cognofeantur, 
& utrum intentiones quajdam fint, quemadmodiun plerique putant, an faculta- 
tes. idque ipfum quid fibi uelit facultatis uocabulum : nihil enim horum liquido 
uifum ab earum rerum profefforibus fuit. (§15) Quartum eritComplexiones contem- 
plari quotnam, qualesque fint, & quomodo ex interuallis & fonis conftent, neu- 
tnun enim modorum confideraruiit priores mufici: neque enim an omnem ad 
moduin ex interuallis componantur complexiones, nullamque compofitionum 
praeter naturam fit, declarandum fumpfere, neque differentias omnes complexio- 
num aliquis enumerauit. 16) Enimuero de cantui aptis, uel ineptis fimpliciter, ne 
uerbum quidem fecere. (§ 17) Complexiouum uero differentias alij plane ne aggreffi 
funt quidem recenfere, fed de ipfis tantum feptichordis quas barmonise proprias 
dicabant differuere: alij licet tentarint, nullo modo fatisfecere: quemadmodum 
Pythagoras Zacynthius & Agenor Mitylenaeus. Eft autem huiufcemodi quwdam 
in canoro & cantui inidoneo feries, qualis eft literarum quoque inter differen- 
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dum compofitio : non enim fernere ex iifdeni dementia compofita fyllaba cmer- 
git, fed ccrto modo. (§ 18) Quintum eft de Tonis, in qnibua conftitube complexiones 
canuntur, de quibus nemo quicquam protulit, neqne quemadmodum aecipiendi 
fint. neque quo refpectu numerus eorum reddi queat, quin omnino fimiles effe 
uidentur dierum fubductio & barmonicorum de toni8 traditio: ut quando Co- 
rinthij fane decimam ipfam, Athemei quintam agant : (§ 19) ita euim Harmonicorum 
nonnulli inquiunt grauiffimum quidem tonorum effe Hypodorium, at femitonio 
acutiorem hia Miftumlydium, atque hoc femitonio Dorium, Dorio uero Phry- 
gium abeffe in acutiora tono. Non aliter & Phrygio Lydium altero tono. Alij 
uero pra?ter iam dicta Hypoplirygiam tibiam apponunt in graue, (§ 20) alij rurfua ad 
tibiarum perforationem refpicientes tre8 quidem grauiffimos tribus diefibus ä fe 
mutuö feparant, Hypophrygium (inquam) & Hypodorium & Dorium; Phrygium 
uero A Dorio plus minus tono, Lydium uero ä Phrygio rurfus tribua diefibus 
diftinguunt. Non abfimili partitione & Miftumlydium a Lydio feparant. Quid 
uero fit, quo perfuafi fint huiufmodi tonis interualla ftatuere nihil dixere. Porro 
quod fit abhorrens ä cantu denfatio & penitus inutilis: manifei'tum in ipfa tracta- 
tionefiet. (§ 21) Quoniam uero cantuum ahj fimplices funt, alij immutabiles, de mu- 
tatione profectö dicendum erit. Primum quidem ipfa mutationis natura quai- 
nam fit, & quomodo fiat: tanquam ualet affectio qmedam aceidat in cantilena- 
rum ferie; deinde quotnam fint omnes mutationes, & in quot intcruallis: nam 
de his nemo uerbum fecit, neque per demonftrationem, neque fine demonftra- 
tione. (§22) Poftremum uero de his qme in ipfa melodia incidunt : quando enim in 
iifdem fonis, licet nihil inter fe differant, quod ad ipfos attinet, uarke & mul- 
ti])lices formse cantuum fiunt, conftat id ex ufu fane fieri, idque Melopaeam uoca- 
mus. (§23a) Krgo Harmonica inftructio per iam dictas partitiones incedens ita finem 
confequetur. (§10) Quod uero modulationeaintelligere, tumauditu, tumratiocinando 
oportet, id omnia qua? in quauis fiunt differentia confequitur, enim uero in ge- 
ncratione cantus exiftit quemadmodum & alia Muficae membra: ex duobus enim 
his mufica intelligentia exoritur, puta fenfu & memoria, nam quod fit fentire 
oportet, memiuiffe uero quod factum eft. Alio modo non licet Muficam rem 
alTequi. (§ 23b) Quos enim quidam pnefcribunt fines Harmonie« difeiplina», hi qui- 
dem affignationem carminum & numerorum allerentes finem effe modulationes 
fingulas intelligendi, alij uero tibiarum confiderationem, ac feire quemadmodum 
fingula, qua? iis canuntur, & unde fiant: qui bsec inquiunt omnino aberrant a 
fcopo. (§ 24) adeo enim defignatio finis non eft Harmonie® feientia«, ut ne pars 
quidem fit ulla, nifi & metricae finem puteraus feite metrum, fiue uerfum feribere. 
Quod fi, ut in his neceffe non eft, cum qui feiat feribere Iambicum, ipfum 
quotpue componendi artem habere, ita & in modulatione. non euim neceffe eft 
eum, qui Phrygiatn eantileuam deferipferit, illico feire qua? fit cantileua Phrygia: 
manifeftum fit non effe finem dicta* feientia? affignationem numerorum. (§ 25) Quod 
autem qua? dixi uera fint, & quod affignatori niagnitudines interuallorum per- 
fentire neceffe fit, darum erit his, qui inipicere penitiua rem uolent. Nam qui 
figna ponit interuallorum non finguUs, qu« ipfis infunt difterentiis, proprium 
lignum ponit, ut fi Diapafon interualli diuifiones plures, quas genenun diffe- 
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rentije efficiant, aut figurae plurcs quas gignat, fimplicium intcruallorum ordinis 
alteratio. ad eandem rationem de facultatibus quoque dicemus, quas tetrachor- 
doruin natune edunt Nam quod extollentis uocant quodque media; & quod 
fupremjB eodem figno notantur: facultatum nero dircrimina non definiunt not», 
nifi quod ad ipfas magnitudines attinet, at nihil ulterius. Cwterum quod nnlla 
pars totius difciplinac fit magnitudines ipfas perfentire, dictum eft fatis etiam 
in principio, facilius tarnen id in progreffu intelligetur: ncque euim tetrachor- 
dorum, nequc fonorum facultates, neque generum differentias, neque (ut paucis 
dicam) compofitorum & numerorum differentiam. neque fimplex & mutabile, ne- 
que modos Melopsuarum, neque aliud quippiam omnino per ipfas magnitudines 
efficitur uotum. (§26) Siquidem igitiu* per imprudentiam inj ea opinione lueferunt, 
qui Harmouici uocantur, animum fane moresque non reprehendas, huprudentia» 
tantum iiimia> & uehementis iufimules, fi uero licet perfpexerint quod affignatio 
finis minima fit harmoniere fcienti:e , tarnen in rudium gratiam , & ut oculare 
aliquod opificiura edaut, eam opinionem afferunt, contra eos abfurdi depraua- 
tique aniini & iraprobitatis nimia; poftules: primum quidem quod iudicetn opor- 
tere conftitui puteut feientiarum rüdem: abfurdum enim fuerit idem fimul iu- 
dicare & addifeere cundem: deinde quod cum intelligere manifeftum aliquod 
opus ex illorum fententia ponaat, contra aftruunt: cuiufuis enim ocularis opifi- 
cij terminus eft intelligentia: quippequa? prajfidet omnibus & iudicat. (§ 27) Nam 
qui manus, aut uocem, aut os, aut fpiritiun, aut tale quoduis exiftimat multum 
differre ab inanimatis inftrumentis, non recte putat, fi uero anima ueluti conte- 
gitur feientia, neque prompta multis ac manifefta eft, quemadmodum quoe ma- 
nus Opera conftant, & c;etera huiufmodi, non ob id aliter opinandum eft habere 
fe, qua; dicta funt: nimimm aberrare ä uero uidebimur, fi id fane quod iudi- 
cat, neque finis, neque dotnini loco habucrimus. id uero quod iudicatur finem 
dominumque ftatuerimus. Porro non minus abfiurda eft, quam ha?e aliorum 
quoque opinio. (§28) Maximum ergo & in fumma flagitiofum eft peccatum referre ad 
inftrumentum rei harmonicse naturam: cum nihil inftrumentis infit, ob quod 
tale fit in fonis uocatum eongruum, aut talem ordinem habeat: non enim quia 
tibia* foramina & cauitas adeft aeteraque id genus, neque ob manus operam, 
aliarumve partium quibus intendere & remitiere fonum folemus, ideo confouat 
cum Diateffaron Diapente uel Diapafon, aut aliorum interuallorum , quoduis 
eonuenientem magnitudinem naneifeitur: ubi enim omnia pnefto fuerint, nihilo 
minus tarnen plurimum tibia? aberrent ä congrui foni ordine. Siquidetn parui 
momenti funt, qua- his omnibus efneiuntur ablatione, uidelicet additio neque & 
fpiritus intenfione, ac remiffione, aliisque id genus caufis, ut manifeftum fit 
nihil differre, quod ad ipfas attinet tibias bonam k mala, (§ 29) quod accidere non 
oportebat, fi quidem quid opera»pretium effet rednetionis ad inftrumentum fo- 
nis eongruum: fufficiebat enim ftatim ad tibias referre modulationem, eamque 
illico rectam minimeque fallatem, aut contortilem effe: uerum enim uero neque 
tibiie, neque aliorum inftrumentorum quoduis unquain confirmabit, couftituetve 
congrui foni naturam: ordinem enim quendam in fumma natura? congruorum 
fonorum admirabilem inftrumenta fingula rautuautur, quatenus licet ä fenfus 
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arbitrio ad quem redueuntur: & illa & reliqua Mufici negocij omnia. Etenim 
qui putat, eo quod eadem forainina tibiarum intuetur quotidie, aut chordas in- 
tenfas eafdem, ideireo inueniffe fe congrui foni naturam in ipfis permanentem, 
eodemque ordine conftantem, plane ftolidus fit, ficut enim in chordis non eft 
confonantia, nifi qui» ipfam manus opificio admotam aecommodet, ita neque 
in foraminibus, nifi quis eam digitis feite eongruere faciat. Quod uero nulluin 
inftrumentum ipfum per fe fit confonum, fed fenfus fit eins dominus, manifeftum 
eft adeo, ut uerbis opus non habent; cum per fe liquidum fit, ac potius ad- 
miratione dignum, quod cum ha?c uident non defiftunt ab opinione huiufmodi, 
qua; eoufpicati tibias moueri, neque unquam eodem fe modo habere, imo fingula 
tibia canuutur caufas ä quibus edimtur mutare. (§ 30) fere igitur iam patebit ob 
nullam caufam reduci debere modulationem ad tibias: neque enim conftituet, 
feruabitque eonfonauti» ordinem, id quod dixi inftrumentum, neque fi ad ali- 
quod inftrumentum quis putet referri debere, tibiam ad hoc fane ne ufurpet, 
quippe omnium maxime deeiperetur, tum in tibiarum couftitutione, tum in ma- 
nus opera, atque ab ipfa rei natura aberraret. (§31) Quae igitur prius percurrat quis 
de harmoniea, qua; uocatur tractatione, fere huiufmodi fint. Aggreffuros uero 
de elementis fermouem, oportet ante omnia intelligerc, quod minime licet recte 
enarrarc quippiam, nifi tribus bis, qua? dicentur, prius conftitutis. Primum qui- 
dem ret te aeeeptis iis ipfis qua; apparere, deinde definitis recte prioribus & 
pofterioribus in ipfis, tevtium eft, ut confpiciatur quid accidat confeffumque fit 
in modo. (§ 82) Quandoquidem uero cuiuflibet feientia;, qua? ex problematis pluribus 
conftat, prineipia aeeipere decet, quibus demonftreutur ea, qua? poft prineipia 
emergunt, neeeffe utique erit ea aeeipere animaduertentes duo ha?e primum 
quidem, ut uerum, apparensque fit unumquodque eorum, qu» in prineipales 
propofitiones aeeipiuntur, deinde tale fit, ut in primis a lenfu confpiciatur har- 
moniea; rei partibus: nam quomodocunque demonftrationem efflagitare non eft 
prineipiorum indolis. (§ 33) In fumma uero fub initium obferuare conuenit, ne extra 
metas euagemur a quauis uoce, aut motionc aeris ineipientes, neque contra ni- 
mis introrfum deflectentes pleraque eantui propria omittamus. 
lannoaic» 45 ) E r g°i ut h» nc ordiamur, tria genera funt modulationum, Diatonum, Chro- 

secanda. ma, Harmonia. atque horum differentia; poftea dabuntunnunc id exponamus, quod 
omnis modulatio erit, aut diatonos, aut ehromatica, autenarmonia, aut miftaex ipfis, 
aut ipfarum communis. (§ 46) Porrö fecunda diuifio eft iuteruallorum: ut alia con- 
fona fint, alia diffona, ac notiffima; uidentur effe ha; dua; interuallorum diftereutia* ; 
tum qua magnitudine differunt inter fe, tum qua confona feparantur a. diffonis: 
continetur autem pofterior iam dicta differentia a priore: etenim omne confo- 
num a quouia diffono diferepat magnitudine: quoniam uero confonautium plures 
funt inter ipfa differentia?, una qua>piam inter eas eeleberrima exponatur: lnec 
uero eft qua' a magnitudine eenfetur. Sint iam octo eonfonantium magnitu- 
dines; quarum minima fit Diatefiaron : id ipfum uero etiam natura minimum 
effe contingit, euius rei fignum eft, quod canimus quidem nos complura ipfo 
Diateffaron minora, diffona tarnen omnia. Secunda Diapente, quod autem inter 
hxc medio loeo fit interuallum id omne difi'onum fuerit: tertia ex datis iam 
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eonfouis conipofitum Diapafon: interiecta» etiam inter eas magnitudines omnes 
diffonsi» fint. (§ 47) Haec igitur dicimus, ut ab antiquioribus accepimus, de reliquis 
uero nobis ipfis difpieiendum eft. Ergo quod primum fit dicamus, quod cum 
Diapafon omne confonutn interuallum compofitum conflatam, inde magnitudi- 
uem conlonain efficit, eftque hxc iftius confoni interualli affectio propria: eniin- 
uero & minore appofito & axmaU & maiori, compactum ex ipfis confonum 
erit: qua» res primis confonantiis non ineft: neque enim fi a>qualc utriuis ea- 
rum apponas, totum confonum reddas, neque quod ex alterutra earum & Dia- 
pafon eolligitur: fed plane diffonabit quod ex dictis confonantiis collec-tum fuerit. 
(S 49) Ca»terum Tonus eft quo Diapente quam Diateffaron maior eft : ac Diateffaron 
eft tonorum dimidium & feniiffis. Ex toni uero partibua modiüamur dimidiam, 
quod uocamus Hemitoniiun, äc trientem qua? Diefis chromatica dicitur minima 
ac quadrautem, qua» Diefis enarmonios minima uocatur. hoc minus interuallum 
cantatur nulluni. Verum oportet primum quidem idipfum non ignorare, quod 
multos falfos habuit, putantes dicere nos tonum in (piatuor aequalia diuifum 
cantari: quod ipfis euenit, ideo quia non intelligunt aliud effe capere trientem 
. toni, & tonum in tria diuifum cantare. Deinde fimpliciter quidem nulluni opi- 
namur interuallum effe minimum. (§ 50) Generum uero differentia? aeeipiuntur in 
tetrachordo huiufeemodi: quäle eft quod ä media in fupremam extremis manenti- 
bus, motis autem mediis, nunc utrifque, nunc altera tantum. (4? 51) Iam cum necef- 
farium fit fonum, qui mouetur, in loco quodam moueri, aeeipieudus hercule locus 
erit definitus amboruin, quos diximus, fonorum. (§ 52) Videtur autem intenfiffima 
effe chordarum Index qua» a media tono diftat : ha»c uero diatonum genus con- 
ftituit: grauiffima uero qua* tonis duobus. atque ea fit enarmonios: quare ma- 
nifeftum erit ex Iiis, quod tonia»us eft Indicis locus: 53a) at Penefupretna» inter- 
uallum minus non effici Diefi enarmonia conftat, cum omnium qua; modulamur 
minima fit enarmonia Diefis. Porrö intelligendum eft idipfum ad duplutn au- 
geri: quando enim in eandem tenfionem deueniunt Index remiffa & Penefu- 
prema intenfa definiri uidetur, uterque locus ut manifeftum fit, 53b) quomodo 
efficitur Index, moto uno quolibet inter mediam & indicem interuallorum. Quain- 
obrem enim medi:c quidem & Penemedia' unum eft interuallum: & rurfus me- 
dia» et fuprema», aliorumque quotquot mouent fonorum, media» uero & indicis in- 
terualla multa effe ponuntur. pra>ftiterit enim fonorum nomina mouere, neque, 
amplius Indices uocare reliquas: quandoquidem uel ditonua uoectur, uel alia- 
rum una qua-piam: quippe alios effe fonos oportet, qui aliain magnitudinem 
terminent: atque ita fe habere debeant, & oppofita ipfis a qua magnirudine, 
iisdemque nominibus comprehendi. 53c) Ad ifta huiufmodi fere rationes allatte 
funt: primum quidem quod uelle, ut differentes & fe mutuo foni peculiarem magni- 
tudinem interualli obtineant, magnum quiddam moliri eft: uidemus enim quod 
infiraa quidem & media a Peneinfima & Indice diflerunt uirtute, ac rurfus pen- 
ultima & Index ä tertia & Penefuprema. Similiter & ha» a Penemedia & Su- 
prema: acob eandem caufam peculiaria ponuntur . ipfis nomina: interuallum 
uero omnibus fup)>onitur in Diapente: ut manifeftum fit fieri non poffe, ut femper 
maguitudinum iuteruallarium differentia fequatur diferimeu fonorum. 53d) Quod 
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uero neque contrarium conl'equi oportet intelligere quilibet poterit ex hie, qua? 
dicentur. Priraum ergo fi in unaquaque augmentatione, aut diminutione eorum 
qua; in genere l'piffo {ut uocant,) accidunt. pcculiaria quairamus nomina, patet 
infinitis uocabulis opus fore: eo quod indicis locus in fectiones infinitas diui- 
ditur. deinde 11 obferuemus aequale & imequale, repudiemug dinotionem fimilis 
& diffimilis, quare neque denfum feu fpiffum appellemus, praeter unam tnagni- 
tudiuem: ac manifertum eft quod, neque harmoniam, neque chroma, etenim & 
hoc loco quodam diffident. patet uero nihil horum ad fenfum apparere : quippe 
ille ad fimilitudinem uuius cuiufpiam fpeciei intuens Chroma appellat & Har- 
moniam: non ad unius cuiufpiam interualli magnitudinem , ut denfi (inquam) 
generis ponens duo iutcrualla, uno minorem locum obtinere: apparet enim in 
omnibus denfis denfi cuiufdam uox, licet magnitudo diuerfa fit; chromatis uero, 
aut diefeos fi chromatieum genus appareat: nempe peculiarem motionem quod- 
libet genus ad fenfum obtinet, non unam ufurpans tetraehordi fectionem, fed 
multiplicem: ut manifeftum fit, quod motis magnitudinibus ftare accidit genus: 
neque enim fimiliter mouetur magnitudinibus motis aliquotenus: fed permanet, 
atque eo manente, par eft etiam fonorum uirtutes permanere: adeo ut uere 
quifpiam accedat eorum feutenthv, qui de generum colore addubitant: neque 
enim ad eandem diuifionem refpieientes omnes, aut chroma, aut harmoniam 
concinnant: quarc cur potius diatonum Indiccrn uoeabimus, quam paulo inten- 
fionem: cum harmonia uidcatur fe offerre fenfui in utraque fectione. Magni- 
tudines uero interuallorum patet, non eafdem effe in utraque diuifione: fpeciem 
uero tetraehordi eandem: quare & interuallorum terminos neceffe eft dicamus 
eofdem ei'fe. Vt uero fummatim dieamus, donec manferint continentium nomina, 
ac dicatur carum acutior quidem media: grauior autem fuprema, manebunt 
etiam contentorum uocabula, diceturque acutior media, grauior fuprema: fem- 
per enim inter mediam & fupremam fenfus Lychanum & Penefupremam coilocat. 
(j! 53e) Velle autem, ut uel a>qualia interualla iifdem nominibun definiantur, uel 
ina?qualia, ideft repugnare apparentibus fenfui: quippe eui fa*pe Supremat & 
Penefuprema? interuallum abquäle, Penefupremae & Indicis aliquando lequale, 
aliquando inaquale cantatur. Quod uero non licet duo interualla deineeps fe 
rtmfequentia iifdem nominibus utraque contineri, darum eft: nifi uclimus me- 
dia' duo tribucre nomina: ac in ipfis etiam inaequalibus patet abfurditas. neque 
enim fieri poteft manente altero nominum moueri reliquum: quippe qua; ad fe 
inuicem dicuntur: quemadmodum enim quartus k media fupremus ad mediam 
dicitur, ita proximus media 1 , Index ad mediam dicitur. (§ 54) Hactenus ad dubitatio- 
nem refponfum efto. Denfum uero dicatur eoufque dum in tetrachordo Dia- 
teffaron extremis confonantibus duo interualla compofita reliquo minorem lo- 
cum obtincant. (§ 55) Porrö tetraehordi funt diuifiones celebriores ha: in cuilibet 
notus interuallorum magnitudinee fectas. Vna quidem diuifionum eft enarmonios, 
in qua denfum femitonium eft. reliquum diatonum: tres uero chromatie* , ea 
qua* mollis eft chromatis, & qua; fefquialteri, & quse tonia'i. Mollis ergo chro- 
matis diuifio exiftit, qua denfum quidem ex duabus chromaticis Diefibus mini- 
mis componitur, reliquum duabus menfuris cenletur, femitonio quidem ter, 
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chromatica uero Diefi tribus Semitoniis, & toni triente femel: eft uero chro- 
maticorum denfura minimum: & Index qua? ipfa grauiffima est generis huius. 
Sefquialteri uero chromatis diuifio eft, qua & denfum fefquialterum eft, tarn 
enarmonij quam utriufque Diefium enarmoniarum. Quod autem inaiua eft fe- 
fquialterum denfum molli tadle eft uidere. nam illud ab enarmonia diefi abeft 
tono. hoc uero a Diefi chromatica. porrö Tonian chromatis diuifio eft, qua den- 
fum quidem eft Semitoniis duobus conficitur, reliquum uero trium femitoniorum ' 
exiftit. Ad hanc igitur diuifioncm ufque ambo mouentnr foni: poftea uero Pe- 
nefuprema manet, quippe qua? ad fuum locum tranfiit, In<iex uero mouetur per 
Diefin enarmoniam, fitque Indicis & fuprema* interuallum äquale Indicis & 
Media*, adeo ut nufquam fiat denfi fpecies iu hac diuifione. Contingit autem 
fimul ceffare denfum contiatuin in diuifione tetrachordorum & ineipere Diatoni 
generis confectionem. Sunt autem diue Diatoni diuifione«: tum qua? mollis, 
tum qua? intenfi dicitur: ac mollis quidem Diatoui diuifio eft, qua Suprema? 
& Penefuprema 1 interuallum Semitonij eft, Penefupreiua* uero & Indicis trium 
diefium enarmoniarum, Indicis & Media? quinque diefium. Intenfi uero diuifio 
eft qua Suprema? & Penefuprema? femitonia?um eft interuallum. reliquarum uero 
tonia?um utrunque. (§ 56) Indices ergo funt fex, una enannonios, tres chromaticae 
ac dua? diatoni: Penefuprema? uero quatuor, quot, fcilieet & tetrachordorum diui- 
fiones funt: Penefuprema? uero duabus minores: nam Semitonica utimur tarn 
ad diatonos quam ad tonia?i chromatis diuifionem. Porr6 cum quatuor fint 
Penefuprema?, enannonios quidem propria eft harmonia?, tres autem communes 
diatoni & chromatis. (§ 57) In tetrachordo autem interuallum fuprema? & Pene- 
fuprema? ei quod eft Penefuprema? & Indicis, uel a»quum cantatur, uel minus: 
maius uero nequaquam: quod a?quum patet. atque ex Chromatide, ita quis in- 
telligat fi Penefupremam aeeipiat mollis chromatis, Indicem uerö tonia?i : etenim 
huiufmodi diuifiones denfurum apta? cantui effe uidentur: mixtiun uero confici- 
tur ex contraria fumptione: fiquis Penefupremam accij)iat femitonia?am , Indi- 
cem uero fequialteri chromatis: aut Penefupremam quidem fefquialteri, Indiecm 
uero molüs chromatis. Incondita? enim uidentur kuiiümodi diuifiones. 58) Ca?- 
terum Penefuprema?, & Indicis, & Media?: tarn a?quale cantatur, quam ina?quale 
ambifariam: a?quale quidem in contenfiore Diatono, minus uero in omnibus reli- 
quis: maius autem quando Indice quidem intenfiffima diatonorum, Penefuprema 
uero grauiorum aliqua femitonia?a ufurpatur. (§ 59) Poftha?c demonftrandum eft de 
fucceffione, qua 1 deineeps dicitur: fubiieierausque primum ocidis modum ipfum, 
quo deineeps definiendum uenit. ( §60) Simpliciter ergo dicatur, qiuerendum effe 
iuxta ipfius modulationis naturam, quod deineeps effe uolumus, & non, ut ij, 
qui ad denfationem refpicieutes confueuerunt refpondere continuum: quippe 
negligere ij uidentur modulationis duetum. Manifeftum, id eft ex multitudine 
deineeps pofitarum diefeum: neque enim per tot cuiufpiam uox perueniat, 
quippe qua) tria duntaxat continuare queat: quare darum erit, quod deineeps 
dieimus, id neque in rainimis, neque in inaqualibus, neque a?qualibus femper 
qua?ri debere interuallis, fed fequendam effe naturam, 61) quocirca exaetam 
rationem ipfius, deineeps nondum facilc eft reddere, donec interuallorum compofi- 
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tiones reddantur. Quod autem fit qua?dam ipfius deineeps natura etiam peni- 
tus imperito conftet ab huiufmodi quadam inductione. Credibile enim eft nul- 
luni effe interuallum, quod modulantes in infinita diuidamuB, quin effe quen- 
dam inaximum numerum, in quem fecatur interuallorum unumquodquc a mo- 
dulatione: quod Fi fatemur, aut probabile, aut etiam neeeffarium effe, nimirum 
qui pr&dictorum numerorum partes eontineant foni, cos deineeps fe mutuo fe- 
qui dicamus: porro uidentur iidem effe foni, quibus iara olim utimur, cuiufmodi 
eft infima cum Peneinfima, eisque continua. (i? 70) Proximuin fiierit definire id, quod 
primuin eft, maximeque neceffariorum eorum omnium, qme tendunt ad concin- 
naa comporitiones interuallorum. In ooini autem genere ä quouis fono per loca 
deineeps fita deduetum Carmen, tarn ad graue, quam ad acutum, aut quartum 
deineeps Diateffaron, aut quintum Diapente eonfonum aeeipit: cui uero neu- 
trum horum accidit, id non inconditum fit ad omnes, in quibus iuxta expofitos 
numeros diffono ei effe euenit. Id etiam feire licet, non fufficere id quod dixi- 
mus ad concinnitatem , componi complexiones ex interuallis: nihil enim uetat 
confonantibus fonis iuxta propofitos numeros iiiconditam eomplexionem confti- 
tui: atqui nifi lnec exiftat recta, nulla amplius reliquorum utilitas fuerit. Po- 
natur ergo id primum ordinis inchoandi caufa, quo oblato caffa eft omnis mo- 
dulatio. 71) Simile uero, ideft quodammodo ipfis tetrachordorum inter fe mutuo 
pofitionibus. Nam fi eiufdem eomplexionis duo tetrachorda futura fint, neceffe 
eft alterum cuenire: nempe enim aut confonabunt inter fe mutuo, ut fingulum 
fingulo eonfonum fit iuxta quamuis confonantiam : aut ad idem confonabunt, 
non uno eodemque in loco contiuuo pofita, cui alterum eorum confonet. Neque 
uero id fufficit, ut eiufdem eomplexionis effe perhibeamus tetrachorda: accidere 
enim oportet & alia nonnulla, de quibus in fequentibus narrabitur. Sed citra 
hoc omnia quie reftant inutilia fuerint. (Jj t>2) Quia uero interuallarium magnitudi- 
num, quse quidem confonantiis affines funt, aut alioqui locum habere nou ui- 
dentur, fed in magnitudine terminata funt, aut omnino fimplicem quendam. 
Qua? uero diffonantium funt, multö minus id obtinent, atque ideo multö magis 
confonantium diftantiis credit fenfus, quam diffonantium. Exactiffima uero 
fuerit diffoni interualli aeeeptio ea, qua» per confonantiam fit. (§ 63) Siquidem ergo 
pnefigatur ad datum fonum capere in grauiorem terminum diffonantiam , puta 
Ditonum, uel aliam quampiam earum, qua» aeeipi queant per confonantiam in 
acutum uerfus, ä dato fono aeeipiendum eft ipfum Diateffaron, feu in graue 
ipfum Diapente. Dein rurfus in acutum ipfum Diateffaron, fiue in graue ipfum 
Diapente : atque ita erit Ditonum ab dato fono, quod aeeeptum fuerit in graue 
uerfus. (§ 64) Quod fi in contrarium proponatur aeeipere Dil'fonum, contra oportet 
confonantium inftituere fumptionem. i <$ 65) fit autem & fi ä confouo interuallo diffo- 
num auferatur per confonantiam. & rcliquum per confonantiam acceptuni; au- 
feratur enim Ditonum a Diateffaron confonantia, manifeftnm iam eft, quod 
exceffum continentes, aut Diateffaron excedit chtonum per confonantiam erunt 
erga fe mutuo aeeepit foni. nam termiui ipfius Diateffaron confoni funt: ab 
acutiorc uero ipforum aeeipitur fonus confouus in acutum Diateffaron, ab ac- 
eepto autem alter in graue Diapente: deinde ad hoc alius in graue Diapente: 
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& acoidit ultimum confonum iu acutiorem partem eoriun, qui exceffum defi- 
nient: quarc manifeftuin erit, quod fi a coufono diffonum auferatur per confo- 
nantiam, erit & reliquum per coufonantiam acceptum. (§ 66) Vtrum uero reetc fup- 
ponatur Diateffarou in priueipio duorum tonorum & dimidij, ad huno fane mo- 
dum quis perquirat accuratiffiuie. (s* 67) Sumatur eniin Diateffarou, & ad utrunque 
termiuitm coufonum intercipiatur per coufonantiam: patet iam neceffe offe ut 
exceffus äquales fint: quando a>qualia ab requalibus ablata funt. poft id uero 
ei qui acutiorem ditonum in graue terminat Diateffarou aeeipiatur in acutum, 
ei uero qui grauitonum Ditonum in partem acutiorem definit capiatur, alter 
Diateffaron in partem grauioreni, patet utique quod coideeta ad utrunque ter- 
minum, complexio duo coutinui erunt & uon unus. exceffus quos oportet äqua- 
les effe propter ea, qua; prius diximus. ( Jt 68) His ita praeparatis extremos terminan- 
tium fonorum in feufiun adducamus. Siquidem ergo uidebuntur diffoni. liquet 
non fore Diateffarou duorum tonorum & dimidij. fi uero confonabunt Diapeute, 
manifeftuin quod duorum tonorum & dimidij erit ipfum Diateffaron. Nam 
grauiffimus aeeeptorum fonorum Diateffaron concinnatus eft eonfonus. ei qui 
grauiorem ditonum in acutum uerfus terminat Diateffaron, acutiffimus uero 
fumptorum fonorum Diapente refpondet grauiffimo: adeo ut cum exceffus fit 
tonheus & in aequalia diuifus, quorum utrunque fit Semitoniuui & exceffus qui- 
dein ipfius Diateffaron eft fupra Ditonum, liquet quod quiuque Semitoniorum 
eontinget effe ipfum Diapente. (§ 69) Quod autem aeeepta; eomplexionis extrema 
non confonabunt, alio refponfu quam DiajHmte in promptu eft uidere. Primum 
ergo quod non refpondent in Diateffaron hinc intelligas: quoniam ad acceptum 
ab initio Diateffarou exceffus apponitur it utranque partem: deinde quod Dia- 
pafon minime reddunt coufonantiam dicainus, nam qua; ab exceffibus fit ma- 
gnitudo minor eft Ditono, minore euim fuperat Diateffaron quam tono ipfum 
Ditonum, ac conceditur ab omuibus Diateffaron maius quidem effe duobus tonis, 
minus uero tribus: quamobrem omne quod apponitur Diateffarou, minus eft 
ipfo Diapente, manifeftum eft, quod conflatum ex ipfis non erit Diapaibn. Si 
uero confonant extremi fiunptorum fonorum, maiore quidem refponfu quam 
Diateffaron, minore uero quam Diapafon, neceffe eft ipfos Diapente refpondere. 
Ea enira fola magnitudo coufonare reperitur inter Diateffaron Diapafon. 

Finis fecundi libri. 



Harmonicorvum Elem-entorvm Aristoxeni, 

Liber Tertivs. 

(§ 72) Qua; deineeps funt tetraeborda, aut coniuneta, aut difiuneta funt. appel- 
letur uero Coniunctio quidem, ubi duobus deineeps tetrachordis fimilibus, quod ad 
utodulationis habitum attinet. fonus extiterit in medio communis: Difiunctio 
autem, quando Ii duo tetrachorda, deineeps decantentur fimilia fecundum figu- 
ram pars extiterit in medio. Quod autem neceffe eft alterum horum accidcrc, 
iis quie deineeps funt tetrachordis, liquet ex fuppofitis. Nam quatuor, qui dein- 
eeps Diateffaron refpondent, coniunetionem efficient: qui uero quiuque Dia- 
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pente difiunctionem: quare fi alterum horuin fonis ineft, oportet etiam deinceps 
tetrachordis, alterum dictorum fuppetere. (ij 73a) Iam uero dubitarit aliquis audito 
deinceps, primum in genere quidnam fit ipfiun deinceps, deinde utrum iuxta 
ununi tantum fit modum, an plurifariam: tertio an forte ambo ha>c deinceps 
fint tarn coniuncta, quam difiuncta. Ad luec huiufmodi fcre rationcs perhiben- 
tur: eas fummatim complexiones effe continuas, quarum fines, fiue deinceps 
funt, fiue alternant. Duo autem funt ipfius deinceps modi, unus quidem acu- 
tior, alius fecundum quem acutioris complexionis grauior terminus deinceps exi- 
ftit grauioris complexionis acntiori tennino. iuxta priorem ergo terminorum fi- 
tum, quodammodo cominunicant tetrachordorum eorum, qusr deinceps funt com- 
plexiones: & neceffario diffimiles exiftunt: iuxta alterum uero modum diuifse 
funt a fe mufuo, fimilesque euadere queunt tetrachordorum fpecics. Id uero 
fit fi tonus in medio ponatur, alioquin minime. quare duo tetrachorda fimilia 
ea aceidunt deinceps inter fe, quorum uel tonus in medio eft, uel alternant 
termini: ut qua; deinceps tetrachorda fimilia funt ea, uel coniuncta neceffe eft 
effe uel difiuncta. 73b) Afferimus autem oportere tetrachordorum, qua? deinceps 
funt, aut fimpliciter in medio nulluni oportere effe tetrachordum , aut non fi- 
mile. Similium ergo fecundum fpeciem tetraehordorum in medio non ponitur 
fimilc tetrachordum, diffimilium uero deinceps nulluin ponitur in medio tetra- 
chordum. Ex dictis manifeftü liquet, quod fimilia fecundum fpeciem tetrachorda 
iuxta pra;dictos duos modos deinceps inter fe mutuo ponentur. 75) Incompofitum 
uero eft interuallum: nam fi deinceps funt qui continent nullus deficit; qui 
uero non deficit non incidet, porro qui non incidit, non diuidet: denique qui 
non habet diuifiouem, neque compofitionem habebit: omue enim quod componi- 
tur, ex partibus quibufdam compofitum eft, in quas etiam diuidi poffit. (§ 76) Fit 
autem & in hac propofita rc error ob magnitudinuin communionem huiufmodi 
quidam. Enimuero mirantur, quomodo tandcin Ditonum cum incompofitum fit, 
poffit diuidi in tonos, aut quomodo rurfus inconipofitus fit tonus, qui in duo 
femitonia diuidi queat. Eandem rationem profenmt & de femitonio. Id autem 
ipfis ufu uenit ob ignorantiam, quod non confpiciant interuallarium magnitudi- 
num nonnullas contingere, ut fint compofiti fimul & incompofiti interualü: ob 
hanc enim caufam non magnitudine interualli incompofitum definitur, fed con- 
tinentibus ipfum fonis: nam Ditonum quando ipfura terminant media & Index 
incompofitum eft: quando uero Media & Penefuprema, compofitum. Ideo dici- 
mus non in magnitudinibus interualloru|n effe incompofiti rationem, fed in con- 
tinentibus fonis. (§ 74) In genenun uero differentiis ipfius Diateffaron partes dun- 
taxat mouentur. quod autem difiunctionis proprium eft, immobile eft. omnino 
enim diuifa modulatio eft in coniunctionem i & difiunctionem: quae conflatur ex 
pluribus uno tetrachordis: fed couiunctio quidem ex quatuor duntaxat partibus 
ineompofitis conl'tat: quare neceffario in hac ipfius Diateffaron partes tantum 
mouebuntur, difiunctio uero peculiarem pneterea habeat tonum. Si igitur often- 
datur quod proprium eft difiunctionis id non moueri in generum differentiis, 
liquet in ipfis Diateffaron partibus motionem rclinqui. eft autem grauior tonum 
continentium acutior iis, qui U-trachordum continent grauius iis, qui in ipfa 
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difiunctione fiti fujit. Similiter autem erat & bic immobilis in generum difi'e. 
rcntiis: acutior uero tonum contiucntium grauior tetrachordum continentibus 
acutius iis, qui in difiunctione pofiti funt. Similiter autem erat & hic immo- 
bilis in generum differentiis: quare cum manifcftum fit, quod compreliendentes 
tonum immobiles funt in generum differentiis, patet quod relinc|uitur, ut & ipfaj 
Diateffarou partes fola* moueantur in iam dictis differentiis. (>; 77) Porrö in unoquo- 
que gcnere tot fuut incoinpofita plurima, quot fane in ipfo Diapente: etenim 
omne genus, uel in coniunetione fub cantum uenit, uel in difiunctione, quemad- 
modum prius dictum elt: demonftrahun eft uero quod coniunetio ex Diateffarou 
partibus fola componitur, diliunctio uero antea pofita peculiare interuallum, id 
autem eft tonus: appofito uero tono ad Diateffarou partes conficietur Diapente: 
quare manifeftum crit, quod quia nulluni genus poteft iuxta uuum celebrem 
aeeeptum ex compluribus incompofitis componi iis, qua.- funt rn Diapente: liquet 
quod in unoquoque genere tot erunt plurima incom pofita, quot in Diapente. 
( S 78) perturbare autem folet nonnullos & in hac re quomodo appouitur plurima? & 
cur non fimpliciter oftenditur, quod ex totidem incompofitis unumquodque ge- 
nus conftat, quod funt in Diapente? ad quos hsec refpondeantur, quod ex mi- 
noribus incompofitis erit, quandoque unumquodque genus compofitum: ex plu- 
ribus uero neutiquam: atque ob haue caufam id ipfurn primum demonftratur, 
quod non accidit ex pluribus incompofitis componi generum quoduis iis quie 
in Diapente reperiuntur, quod autem & ex minoribus quandoque componetur 
unumquodque iplbrum in fequentibus oftendetur. (i; 79) Denfum uero ad deufum in- 
conditum habetur tarn pars eius quam totum: neque enim DiatelTaron ipfi 
Diateffaron confonabit, neque Diapente cum Diapente, neque ita pofiti foni in- 
conditi, &a cantuabhorrentes erant. (§80) porro ditonum continentium grauifllmus, 
denfi acutiffimus eft, acutior uero grauifllmus: neceffe enim eft in coniunetione 
denforum Diateffaron refpondentium in medio eorum iacere Ditonum. Similiter 
autem & eorum qui coniunetione ditonorum Diateffaron confonant in medio, 
neceffe eft iacere denfum. Caterum his ita fe habentibus, neceffe eft uiciffim 
tarn deufum quam ditonum fitum effi?, ut manifeftum fit, quod grauiffimus qui- 
dem continentium ditonum acutiffimus crit eius, quod in graui fitum eft denfi: 
acutior uero eius, quod in acutum ponitur denfi grauior. |§ 81) qui uero tonum 
coninent, ambo funt denfi grauiffimus. ponitur enim tonus in difiunctione inter 
huiufmodi tetrachorda, qua- qui coutiuent grauiffimi funt denfi. Ab his autem 
& tonus continetur: etenim grauiffimus tonorum continentium acutior eft iis 
qui grauiffimuin tetrachordomm continent, acutior uero tonum continentium 
grauior eft iis, qui acutius tetrachordum comprehendunt: quare manifeftum 
erit, quod tonum continentes grauiffimi erunt denfi: 82) duo uero ditona deineeps 
fane collocabuntur: ponantur enimuero, fcquetur autem acutius ditonum deufum 
in partem grauiorem, acutiffimus enim erat denfi is, qui in graue uerfus ditonum 
terminat: grauiorem uero ditonum in partem acutiorem fcquetur denfum; grauif- 
fimus enim erat den Ii is, qui in acutum uerfus definit ditonum: cieterum hoc 
contiugeute duo denfa deineeps Uta erunt: quod cum inconditum abfonumque 
fit, abfonum quoque erit duo ditona deineeps poni. (§ 83) Sed in Harmonia & Chro- 
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mate duo toniaa deinceps nun collocabuntur: ponantur cnim in acutum pri- 
mum: neceffe iam fuerit, liquidem abfonus eft, qui propofitum touum definit 
fonus in partem acutiorem confonare, aut quarto deinceps Diateffaron, aut 
quinto Diapente, neutroque Horum ei contingente oportet abfouum effe: quod 
autein nou continget: liquet. Enarmouios enim cum fit Index quatuor tonis 
ab affumpta diftabat, quippe qua* fit quartus fonus, CHromatica uero, fiue mol- 
lis chromatis, fiue fcfquialteri niaiori aberit interuallo Diapeute : cumque touia^o 
abfuerit Diapente refpondebit ad affumptum fonum: quod tarnen nou oportebat, 
fed uel (|uartum relpondere Diateffaron, uel quintum Diapente: atqui neutrum 
Horum euenit: unde manifeftum fit abfonum, tbre fonum eum, qui affumptum 
tonum definitiuerit in partem acutiorem : fed in grauiorem partem fi collocctur 
toniaum fecundnm diatonum reddet genus: quare liquet, quod in IIarmonia& 
Chromate nou ponentur duo toni:ea deinceps: (?s 84) in Diatono uero tria toniaa 
deinceps ponentur, plura uero non: etenim qui quartum toniaum definit fonus, 
neque (piarto Diäte ITaron, neque quinto Diapente confonabit. (?$ 85) In eodem uero 
genere hoc duo Semitoniaa deinceps non ponentur. ponantur enim primum in 
grauiorem partem fubiecti femitonij appofitum femitonium : contingit uero fonum 
terminantem appofitum femitonium, neque quarto Diateffaron confonare, neque 
quinto Diapente: itaque abfona erit Semitoniei pofitio. Quod fi in acutum 
ponatur exiftentis Semitonij, Chroma erit: quare manifeftum eft quod in Dia- 
tono duo Semitoniaa non ponentur deinceps. (S8B) Cuiufmodi igitur incompofita 
poffint aqualia deinceps collocari, & quot numero, & qualia contrarium obtinent, 
neque fimpliciter poffunt poni aqualia, & deinceps, plane iam oftenfum eft. 
De imvqualibus uero nunc dicendum. (§ 87) Denfum ergo ad Ditonum tarn in par- 
tem grauiorem, quam in acutiorem collocatur. Demonftratum eft enim in con- 
iunetione uicil'fim pofita ha-c interualla effe, unde conftet quod utrunque utri- 
que tarn in acutiorem quam in grauiorem partem adha rebit. (§ 88 ) Tonus uero ad 
ditonum in acutam partem duntaxat ponitur: ponatur enim in grauiorem, acci- 
det iam, ut in eandetn tenfionem cadant grauiffimus denfi uuaque acutiffimus: 
nam (jui ditonum in graue uerfus terminat acutiffimus erat denfi, qui uero to- 
num in acutum grauiffimus. Iiis autem ita cadentibus in eandem tenfionem 
neceffe eft duo denfa poni: quod cum abfonum fit, neceffe eft etiam hunc in 
graue ditoni;ei abfonum effe. (§89 ) Caterum tonus ad denfum duntaxat in partem 
grauiorem ponitur. enimuero ponatur in contrariam: accidet fane idipfum im- 
poffibile rurfus: nempe in eandem tenfionem, tarn acutiffimus denfi, quam 
grauiffimus concident: quamobrem duo denfa, deinceps collocari oportebit. Id 
autem cum abfonum fit, neceffe eft & huius pofitionem eam (inquain) quin in 
acutam partem denfi eft, ablbnam effe. 90) Iam in Diatoni tono utrinque Semito- 
nium non congruet, continget enim, neque quartos eorum, qui deinceps funt 
Diateffaron confonare, neque quintos Diapente, (js 91) Duorum uero tonorum, aut 
triun), utranque in partem Semitonium congruit: confonabuut enim uel quarti 
Diateffaron. uel quuiti Diapente 92 ► äSemitouio quidein in acutiorem partem: duo 
uero qui in grauiorem duo: (>j 93) ä Ditono uero duo (]iiidem in partem acutio- 
rem, una in grauiorem. oftenfum eft enim in acutum quidem denfum pofitum & 
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tonus: plures uero his non erunt ni« ä dicto interuallo in partem acutiorem. In 
grauiorem ucro denfum folummodo; relinquitur enim ex incompofitis Ditonum 
duntaxat. Duo ucro ditona deinceps non etiam coliocantur. unde manifeftnm 
fit duas tantum uias fore a ditono in acutum: in grauiorem uero partem unam. 
Monftratum eft enim quod neque Ditonum cum Ditono componetur, neque to- 
nus in grauiorem partem ditoni: ergo relinquitur denfum. lauem autem quod 
a ditono in acutum fane du«? uia» funt, una in tonum, altera in denfum: in 
partem ucro grauiorem una qua? eft ad denfum, (§ 94) ä denfo autem e contrario 
in graue quidem uia? dua?, in acutum una: oftenfum eft enim ä denfo in grauio- 
rem partem Ditonum pofitum ac pra»terea tonus, tertia uero non fupererit uia, 
eteniin relinquitur ex incompoHtis denfum: atqui duo denfa deinceps non po- 
nuntur: quamobrem manifeftum eft quod fola» uiae du;e erunt a denfo in graue: 
in acutum uero una in diatonum: neque enim denfum cum denfo collocatur, 
neque tonus in acutum denfi: quare relinquitur Ditonum. Manifeftum eft autem 
quod ä denfo in graue quidem du» uia? funt, nempe in Tonum & Ditouum: in acu- 
tum uero una in ditonum: 95) denique ä tono una eft in utrunque uia in graue 
quidem in ditonum, in acutum uero in denfum. In graue quidem oftenfum eft 
quod, neque tonus ponitur, neque denfum: unde relinquitur ditonum : in acutum 
uero demonftratum eft, quod neque tonus ponitur, neque ditonum : quare relin- 
qmtur denfum. Liquet uero quod in tono una in utranque partem uia eft, in 
grauiorem quidem in ditonum in acutiorem uero in denfum. (§ 96) Similitcr fe res 
habebit & in Chromatis nifi quod Media? & Indicis interuallum permutatim ac- 
cipitur pro ditono, quod fit in unoquoque colore, & quantum eft denfum. (§ 97) 
Similitcr & in diatonis comparatum eft. nam ä communi tono gencrum una erit 
in utranque partem uia uerfus grauem fane in Media 1 , & Indicis interuallum 
quodeunque taudem acciderit in unoquoque colore diatonorum: uerfus acutum 
uero in Penemedia; & tertia» interuallum. (§ 98) Iam & hrec controuerfia plerofque 
deeipit: mirantur enim quid ni & contrarium accidat: quippe infinita; ipfis ui- 
dentur effe uia» in utranque partein toni: quandoquidem Media; & Indicis in- 
temalli infinita» magnitudines effe uidentur, & denfi fimiliter. ( § 99) Ad hos primum 
fane id dictum eft, quod nihilo magis in hac propofita re id quifpiam refpexerit, 
quam in prioribus capitibus. Ciarum eft enim quod & a. denfo alterutrius uiae 
magnitudines infinitas capere licebit, & earum, qua; ä ditono fumuntur fimi- 
liter: ut tale interuallum, quäle eft media» & indicis infinitas reeipiat magnitu- 
dines: ac tale cuiufmodi eft denfum eadem fit affectione pneditiun qua prius 
dictum interuallum. Veruntamen nihilo fecius ä denfo quidem duo fiunt uiae 
in partem grauiorem, & a ditono in acutiorem. Non abfimilitcr & a tono una 
fit in utranque partem uia: nam in unoquoque colore, in unoquoque genere 
fumendie funt uia». (§ 100) Singula enim, qua» in Mufica confiderantur, quateuus 
terminata funt ac definita, eatenus pouenda ordinandaque ad feieutias: quod uero 
iufiuitum eft, finere oportet. Iuxta magnitudines ergo interuallorum fonorum- 
que teufiones infinita quodammodo effe uidentur ea, qua.» ad modulationem at- 
tinent: fed pro facultatibus & formis, ac pofitionibus, tum finita, tum ordinata. 
ftatim igitur ä denfo uia; qu:fi in partem grauiorem uergunt, tarn facultatibus, 
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quam formis definitiv funt, & dua» numcro. Nam qua- per tonum in difiunctio- 
nem ducit complexiouis fpeciem, qu:e uero per alterum interuallum quamcun- 
que magnitudinem obtiuet in coniunctionem. Manifeftum eft iam ex bis, quod 
& ä tono ima crit in utranque partem uia, & quod unius fpeciei eomplexionis 
caufse ornnt amba? uia> dil'iunctionis. Quod autem fi quis non iuxta unum eo- 
lorem unius generis conetur uias ab interuallis fumptas confiderare, fed fiinul 
iuxta omnes omnium geuerum, is in rem infinitam ceeiderit, manifeftum eft, 
tum ex dictis, tum ex re ipfa. («j 1011 In Chromate uero & Harmonia quilibet fonus 
denfi particcps eft: enünuero fonus quiuis in enarratis generibus, uel denfi 
partem dcfiuit, ucl tonum, aut tale cuiufmodi eft media? & Indicis interuallum. 
Qm igitur denfi partes defhnuit, nihil indigent uerbis: liquet enim eos denfi 
participes effe, qui uero tonum comprehendunt. oftenfum oft antea denfi eos 
effe grauilfimos: porrö eorum qui rcliquum interuallum comprehendunt, grauif- 
fimu8 declaratus eft aeutiffimus denfi. acutiffimus uero grauiffimus. Vnde poft- 
quam totidem fiint duntaxat compofita, & eorum fingula ab huiufmodi fonis con- 
tinentur, quorum uterquc denfi particeps eft. liquet omnem fonum in Harmonia 
& Chromate denfi participem effe. 102) Porrö quod fonorum in denfo pofitorum 
tres funt regiones, facilc eft uidere, quandoquidem denfo, neque denfum appo- 
nitur, neque denfi pars, patet enim quod ob hanc caufam plures neutiquam 
erunt dictorum fonorum regiones. 103) Quod autem ä fono grauiffimo dua? funt 
in utranque partem uia i , ä rehquis autem una in utranque uergens femita demon- 
ftrare oportet. Erat oftenfum in prioribus duas a denfo uias effe, quod idem 
eft, ac fi dicas a grauiffimo eorum, qui in denfo collocautur, duas uias in 
grauiorem partem effe; nempe hic eft, qui denfum terminat, oftenfum eft ergo 
quod üitono in acutum uergentes, dua? funt uia?, una in tonum, altera in den- 
fum: eft autem duas a Ditono uias erre, idem ac fi dicas ab acutiori eorum, 
qui Ditonum terminaut duas uias in acutum uergere: eteuira hic eft ille, qui 
terminat Ditonum, qui grauiffimus eft denfi: quippe & hoc oftenfum eft. unde 
elarum erit quod a dicto fono dua» uia? in utranque partem erunt. 104 ) Cmterum 
quod ab acutiffimo una uia utroque uerfus tendat, oftendi oportet: demonftra- 
tum autem fuit, quod a denfo in acutiorem partem una femita eft: nihil uero 
differt dicere a denfo uiam effe unam in acutum uergentem, & a terminante 
ipfum fono, propter dictam caufam in fuperioribus. Oftcndimus autem quod 
et iam a Ditono uia fit, una in partem grauiorem: porrö nihil differt dicere a 
Ditono unam effe uiam, in graue tendentem, aut ä finiente ipfum fono, ob iam 
dictam caufam. Ciarum uero eft quod idem eft fonus, qui Ditonum in grauio- 
rem partem terminat, & qui denfum in acutiorem acutiffimus ipfc denfi: unde 
non eft dubium, quin una fit uia in utranque partem in dicto fono. (§ 105) Iam quo 
& ä medio una uia in utranque partem erit ofteudatur. Quia igitur ueeeffe eft 
trium incompofitorum unum aliquod dicto fono apponi, eftque eius utranque 
in partem fita Diefis, patet quod neque Ditonum collocabitur ad ipfum in neu- 
tro modorum, neque tonus Ditoni. nam fi ita ponatur, aut grauiffimus denfi. 
aut acutiffimus cadet in candem tenfiouem denfi medio, adeo ut tres Diefes, 
deineeps ponantur. Qua? cum abfon» fint, darum eft unam fore uiam in utran- 
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que partem ä dicto fono. Ergo quod a fonis, qui in denlb ponuntur dua> utrin- 
que erunt uix : a reliquis autem utrifquc una in partem utranquc manifeftum 
eft. (§ 106) Caiteruin quod fi colloeentur duo foni, diffimiles denfi participationem in 
eandem tenfionem concinne nunc dicatur. Ponantur enitn primum acutiffimus 
& grauiffimus in eandein tenfionem: continget iam hoc facto duo denfa dcin- 
ceps poni, quod cum ablbnum fit, congruum eft cadere in denib fonos. Clarum 
uero eft quod neque in reliqua differentia fimiles foni eiufdem tenfioni.s congrue 
communicabunt. Tres enim oportet neceffario poni Diefes deineeps, fiue grauif- 
fimus, fiue acutiffimus eundem cum medio particeps fit ftationis. 107) Porrö quod 
Diatonum componitur, uel ex tribus, uel ex duobus, uel quatuor incompofitis 
oftendendum eft. Quod igitur ex totidem pluribus incompofitis uuumquodque genus 
compofitum eft in Diapente: prius oftenfum eft : funt uero h:vc quatuor numero, 
quare fi ex quatuor. tria quidem a>qualia fiant, atque «äquale fiat in intenfiffimo 
Diatono, dua? erunt magnitudines fola?, ex quibus Diatonum conftitutum erit: 
fi uero duo quidem a>qualia, duo uero ina?qualia Penefuprema in acutiorem 
partem mota, tres erunt magnitudines, e quibus Diatonum genus conftituctur, 
nempe minor Semitonium & tonus, maior uero toni. Si uero omnes ipfius Dia- 
pente magnitudines inajquales fiant, quatuor erunt magnitudines qua* dictum 
genus conftituent: unde clarum eft quod Diatonum, uel ex duobus, uel ex tri- 
bus, uel quatuor incompofitis componitur. (§ 108) Quod autem Chroma & Harmonia 
ex tribus, uel ex quatuor componitur demonftrare oportet Cum Diapenta» in- 
compofita? quatuor fint numero, fiquidem denfi partes äquales fiereut, tres erunt 
magnitudines e quibus dicta genera eonftituentur, nempe denfi pars qua'cunque 
fuerit, & tonus, & talis quäle eft Mediae, & Indicis interuallum. Si uero denfi 
partes ina?quales fuerint, quatuor erunt magnitudines, e quibus dicta genera 
eonftituentur, minima quidem talis quäle eft Suprema? & Penefuprema? inter- 
uallum, secunda quäle eft Penefuprema? & Indicis, tertia uero tonus: quarta 
talis quäle eft Media; & Indicis interuallum. (§ 109) Iam uero non defuit, qui dubi- 
taret: cur non & haic genera e duobus incompofitis conftituta fint, quemad- 
modum & Diatonum, atqui manifeftum iam eft, qua? fit in genere: & quafi 
fuperficie caufa, quamobrem id non fiat. Tria enim incompofita aequalia, dein- 
eeps in Harmonia quidem & Chromate non ponuntur: in Diatono autem po- 
nuntur. Ob hanc quoque caufam ex duobus tantiun incompofitis quaudoque 
componitur. (§ 1 10) Pofthaic uero dicendum quaenam fit, & qualis fecundiun fpeciem 
differentia: noftra autem nihil intereft dieere fpeciem, an habitudinem: quippe 
ambo ha»c uocabula de eodem ufurpamus. Fit autem quando eiufdem magni- 
tudinis ex iifdem incompofitis, & magnitudine, & numero conftruetis: ordo 
eoruni alterationem fufeeperit. (§111) Hoc igitur fic definito, feire licet tres Diatef- 
faron effe fpecies, primam fane cuius denfum in partem grauiorem, fecundam 
cuius Diefis in utranque partem Ditoni ponitur, tertiam denique cuius denfum 
eft acutius extremum Ditoni. Quod autem non accidit plurifariam collocari in 
Diateffaron partes ad fe mutuo quam quot diximus, facile eft iutelligere. 

Libri tres Aristoxeni Hannonicorum elementorum finis. 
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5 BIBA. A. 

§ 1. Trj; 7i£pi jxeXoo; s^iax7 4 pT 4 ; -oXo|xepoG; ooeij; xai 
fjirßr^vtrfi ei; rXetoo; iosa; jxi'av xivd aoxuiv oTroXaßetv oei, 
xr 4 v jjlovixyjv xaXoo|xsvYjv , etvai TrpaYfiaxei'av ^ Te T d$ei 
rptuTT^v ooaav syouadv xe o6vap.iv OToi/eKworj* xoY^dvei -jfdp 

10 ouaa X(5v TCp(uxu>v xu>v xaxd jieXo; ttewpYjxixVj , xaoxa o 1 eaxiv 
ooa oovxeivei Trpo; xyjv xuiv ouaxY)fidxcov xe xai x<IW xovcov 
ttecopiav. ~poaY]xei -rdp fir 4 &sv iropptoxs pov xooxuiv d;ioöv irapd p 2 
xoo xyjv etpf 4 jiivr 4 v eyovxo; eniox^iiifjv. xsXo; Yap (goxo) xooxo 
eaxi xf 4 ; -paYfiaxeia; xa6xr 4 ;. xd o' dvwxepu) ooa betopeixat 

15 ypa)jjL£vr 4 ; rfa xr]; TroiYjTtxij; xot; xe ouoxr 4 jAaai xai xoi"; xovoi; 
oüxsxi xaoxr 4 ; eaxiv, dXXd xy 4 ; xa6xr 4 v xe xai xd; dXXa; icept- 
eyo6ar 4 ; eirtoxr^r^ oY u>v Trdvxa tteiopeixai xd xaxd jaoooix7 4 v. 
aoxvj o saxiv * 4 xoö fioootxoo e;i;. 

§ 2. Tou; (iiv oov ejnrpoa&ev (y^jasvoo; xij; dpjiovixvj; 

20 zpaYjiaxeta; oou-ps^xev tb; dXr 4 i)ü>;)dp[iovixoo; etvat ßouXeoftat 

jiovov. aoxrj; Yap xr;; dpjxovta; yjirxovxo ji^vov, x<ov o dXXcov 

Yevuiv oooejxt'av irojirox' evvoiav efyov. OYjfAeiov oe* xd fdp 

oiaTpd{jL}i.axa aoxoi; xcov evapjxovtwv s/xeixat jjiovov aoaxr 4 {id- 

tcüv, otaioviov o' ? 4 */p(i>jxaTtX(ov oooei; TOuroiK siopaxev. xat 

l* 
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tot xd otaYpdjjLjxaxd i* aoxwv eoy;Xoi> tyjv irdaav x/j; |xsXo>ota; 

xd;iv 

sv oi!; TTEpi auax/jfidxiov oxxayopoarv svapjAovuov jjlovqv eXs^ov, 
irept ös tiüv dXXaiv y £V( *> v ~s * a i auax'/jjidxtov ev auxaS xs x<o 
ä ^evei xooxcm xai toi; Xonroi; ouo' £7:systpsi ouosi; xaxajxav- 
ttdveiv, dXX' d7roxs|ivo}isvot xrj; oXyj; |xsX<ooia; tou xpixou ^evoo; 
sv xt pipo;, jxe^e^o; oyj xo otd ~aau>v, Trspi xouxou irdaav 
TCCTCotyvxai 7rpaYjxax£i'av. 

§ 3. "Oxt o° ooösva 7T£7:paYfidt£uvTai xporcov ouos xrepl 
10 auxuW xouxiov, cS>v vjjxjxsvot xirp/dvouat, o/eoov {isv ^jxiv 
*|f£"]f£v*/)"at ^pavepöv £v xoi; Sfixpooftsv, oxs £7:saxo7ioü|ASv xd; 
xuiv dp{xovtxtov oo £a;' 06 jiyjv dXX' sxt [xdXXov vGv soxat Euau- 
voTZXOv, ot£;tovx(ov ^(ittiv xd |Jt£p7] x/J; TTpaYjxaxEta;, oaa saii 
xai yjvxtva sxaaxov auxaiv öuvajitv iyzc xuiv jjlsv fdp ^Xio; 
15 ouo vjjjljx£vou; eup^oojiev auxou;, xaiv o ouy ixavw;. cooi>' p 
djia xoöxo x£ cpavspov ^jaiv sfaxat xai xov xüttov xaio'i/ojxEtta 
xr;; 7rpa-(jxax£i'a; yJxi; Ttox eoxi'v. 

L 

§ 4. IIpwxov ji£v ouv aTrdvxcov xyjv xyj; <p<DV7j; xtvijotv 
20 oiopioisov xm jaeXXovti TTpaY[iax£usaftai TTEpi jieXou; aoxTjv ty 4 v 
xaxd xoTiov. o'j Yap ei; xporco; auxrj; u>v xuY/dvEr xtvEixat 
|xiv -(dp xai ötaX£YO(X£V(ov ^p.ti>v xai jxeXwooüvxiov xt 4 v sipYj- 
(xev^v xtvirjoiv, — o£u ydp xai ßapu oyjXov «>; £v djicpoTEpot; 
xooxot; eveoxiv, auxrj o ioxiv rj xaxd xorcov, xaiT r 4 v o;u xe 
25 xai ßapü Yt'T v£Tai — » ^XX' °^ töütov sioo; xyj; xtvfjosu); exa- 
xspa; saxtv. Et:i|ieXü>; o° oooV/i i:ü>7uoxs YEYEvrjxat 7C£pi xou- 
xou otopi'aat xt; sxaxEpa; auxuiv ifj ota^opd* xai xot xooxou 
jjLYj ötoptai>£vxo; ou Trdvu paotov £t-£tv -£pt cpDoYTou x( t:ox 
eoxtv. ava^xatov Zi xov ßouXojiEvov (iyj Trda^Etv oitEp iVdao; 
80 xe xai x<S5v 'Eirt^oveicov xtvi; EzaOov, TrXdto; auxov oit^^evxe; 
Eystv, eitteiv rspi auxoö jxixpov dxpißsoxepov. xo'jxoi» ^dp 
otopta»>£vxo; x:Bpt(o7:xa) -oXXd xtiv £-£ixa jjtdXXov laxat 
aacpio;. 
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§ 5. 'AvafxtfEbv 6' et; tyjv toGiwv ;uveoiv 7:p6; iot; 
etpr^Evot; repi (i>j;) i dveoeu); xot ETütidoew; xot ßapG- 
tyjio; xai o£Gir 4 To; xot Tdoew; etTretv n' ttoi' dXXVjXtov 
ota^epouotv. OGöei; oöosv -epi toGtiuv etpvy/ev, dXXd id 
5 |xev aGiiiW oXto; oGoe ve^o^iat id 6s ou^xe^ufievu);. 

m. 

§ 6. Meid laGia öi repi T7j; toG ßapso; ie xai 
6;£o; 6taaidaeu>; XexiEov 7:6iepov et; aTuetpov aG^iqaiv ie 
xai eXdTiwatv e^ei yJ oG, >J tty} jiev ttyj o' ou. p.4 

10 

IV. 

§ 7. To'JTCDV OE Ottt)ptO(X£VÜ>V (-pWTOV JJtSV TTSpt <f 1*0^7 °' J 

Xexisov it t:ot eoTi'v. Meid os toöto) irepi dtaoTT)|xaio; 
xaftoXoo (otoptaisov scp oaov sori) otxaiov, ETuetTO otaipeieov 
üoäyjiuc, oGvaiat oiatpeiailar etia 7cepi auoiVj|Aaio; xaOoXou 
15 [os] oteX(»))6via Xexisov et; Soa; ire^uxe isjiveatlat fctatpsaet;. 

V. 

§ 8. Ei-a Tiepi jxsXoo; Gttoo^Xiotsov xot iotccotsov ofav 
iyti ^puoiv to xaid (louoixr^v, sTretoy) TcXet'ou; etai cpGoei; ,ui- 
Xou;, (ita 6' eoit Tt; sx ~aau>v aöioG ^ toG yjpjjloojjlevou xat 
2 o [i.eX«)6oi>|ji£vou. otd ttjv e-aYw^v os ttjv sVt toGto yiy^oji£vt 4 v 
xat tov -/toptafiov tov 07:6 iu>v dXXtov dva^xatov Tito; xai täv 
dXXtov £7:o^doi)ai 'fGoeiov. 

VI. 

§ 9. 'A'foptaftsvio; os toö jioooixoG jjlsXoo; ootio; a>; 

25 SVOS/SIOt JATjOSTTtO T(i)V /Olf 6X0010 leftetOpYJjASVtOV dXX w; SV 

tGt:o) xai TreptYpa^yj, otatpeisov t6 xattoXou xai jAeptoisov ei; 
oaa ^atveiat jx£pYj otaipetaüai. 

vil 

§ 10. (Meid os 10G10 Xexisov, xatK yjvtivo 6ia<popdv 
30 id aGji'f (ova tiuv oia<f covcuv ota'f spei.) 



Digitized by Google 



Ii 



Tfj; Ttpoüxr,; äpjj.ovixf}; xmv dv dpxi). 



VIII. 

g 11. (V.ha xovtatov oidaxY)|xa et; xtva; otatpsaei; otat- 
petxat.) 

IX. 

§ 12. Eft aTroooxsov id; tu>v Ye^tovöta'fopd; auxd; 
0 xd; sv xot; xtvoujisvot; xtov ^})oYYt*>v, ojcoootsov os xai xoü; 
xottou; sv ot; xtvoövxat. ToOxcov ö ouoVt; Ttepi ooöevo; tziL- 
ttox soyjrjxev svvotav ooo' ^vxtvoov, dXXd xrept Trdvxiov xtov 
etprjpivtov auxot; Tfjjxtv dvaYxaiov s; ap/^ TTpa^p-axsusailai, 
icapeiXf^apev "ydp ouosv -epi aoxtov a£ioXoYov. 

§ 13. Mexd xouxo ös Xsxxsov 7cept (xyj;)xe ouveyeta; xat 
xou s;vj; xt tzot saxiv sv tot; auarr 4 {xaat xai rctö; SYYqvojxsvov. 

XL 

§ 14. Mexd oi xouxo xpioxov Trept otaaxYjfidxtov (twv) 
15 dauvOsxtov Xexxsov, etxa Trepi auvüsxiov. p-5 

XII. 

§ 15. Ava^xatov os otttojisvoi; tjjxiv auvttsxtov dtaoxrj- 
{Adxtüv ot; djxa xai ouaxV;(iaaiv etvat -to; aujißatvet irepi auv- 
Osaeto; s'yetv xt Xsyetv tyj; xtov dauvüsxtov otaaxYjjxdxw v. 

20 § 16. llepl ^; oi rXetoxot x<ov dpjiovtxu>v ouo' oxi TipaY- 
jxaxeoxsov Tgattovxo" drjXov o vjfxiv sv xoi; spi-pooilev y^Y 0 "' 5 *'- 
ot ös 7cept EpaxoxXsa xoaoöxov etp^xaot jjlovov oxi dizh xoO 
öid xexxdptov sxdxepa ör/a oytCexat xo jjlsXo;, ouösv oux 
et arco Tiavxo; xoöxo Y^vexat ötopt'oavxe; ouxe otd xtva atxt'av 

25 etr:6vxe; out)' U7:sp xtov dXXtov öiaaxTjjidxtuv e7;tax£'];d[jievot xtva 
rpo; dXXyjXa auvxt'Oevxat xpo-ov, xat -oxepov rcavxo; öiaax/;- 
|iaxo; ~po; -dv ibptofisvo; xt; saxt X6yo; X7j; auvttsoeto; xat 



In libb. mauuscr. §§ 10. 11 desunt; legitur § 13. Metd toOto . . . ante 
§11. Kit drcoooT^ov . . . 
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nüi; (i£v e; auTwv ttw; 6 ou fiyvsTai auorr^axa yJ touto 
d^ptoTov eotiv rspi fdp toutwv out aTCoSeixuxo; out' dvdiro- 
oeixto; utc' ouoevo; rwiroT* etpYjTat Xo^o;. ouoyj; Si daujxa- 
aTYj^ T7j; Ta$ew; irept tvjv toO jjlsXou; ouaraaiv aTa$i'a irXet- 
5 oty] {jlouoixy;; ut:' evi'wv xaTSYvtooTai 8id toi»; jxeTaxeyeipt- 
0|aevou; tyjv etpr^svTjv TrpaYJJiaTetov. ouosv ös twv aiaibjTwv 
TooauTTjv s^ei Ta£iv ouos ToiauTTjv. saTat o' tjjiiv SvjXov touiV 
outw; ey^ov, ^ Tav ^v aüT fl T 6 ^! 1,8 ^ 01 TCpaYfiaTetcf. vuv ös 
Ta Xonrd twv jj.spwv Xsxteov. 



io XIII. 

§ 17. 'ÄTroosr/OsvTwv f-dp twv doovftstwv öiaoTTfjjxdTtov 
ov Tpo^rov -po; dXXy;Xa ouvTtüVrai Trspi twv auaTavTwv s£ P- 6 
auTwv auoTYjjidTcov Xsxteov Trepi' Te twv dXXwv xai tou 
tsXsiou, sxetvwv diwOO'sixvuvTa; n6aa eoTt xai rot' drca, 
15 Ta; ts xaTa jxsys&o; auTwv aTroSioovTa; 6ia<popd; xai twv 
(iefei>c5v sxdaTou Td; T£ (xaTa o^Tjjjia xat) xaTa ouvDsaiv 
(xal xaTa Oeoiv) forw; prfih twv jjlsXwöoojasvwv jir 4 Te fxsfs- 
öo; jx^te (iyjts auvftsai; jxVjts ösoi<; dva7:6$sixTo;Yj. 

§ 1 8. Toutou Ös tou fispou; ttJ; TrpaYjxaTsfa; dXXo; jjisv 
20 ouosi«; TrwTroy T^aTo* 'EpaToxXf^ o' e7re^e{pTjoev dvaTroSstxTio; 
eSaptOfietv (ta auoTr^aTa) sri ti jxspo;* £ti 6 ouosv srpvjxev 
dXXd rdvTa ^sudyj xal twv <paivofisvwv ttq aia^osi onrjfxdp- 
TYjxe, TeOswpyjTai jxsv sjA-pooftev ot aurrjv xai) 5 auTYjv i^r^d- 
Cojjlsv tyjv TTpa^ji-aTeiav toütyjv. twv o' dXXwv xa&oXou piv 
25 xa0a7:ep £(A7rpoai)ev et7io|iev ouöei; ^iruat, evo; os ooaT/jjjiaTo^ 
KpaToxXvj; sxe^etpyjoe xai) 5 ev fsvo; s^apityjLfjaai (sTt)rd 
a^jjLaTa tou otd 7caawv a7:oosixTixw; -fj Tzepi^opa twv oia- 
OTYj(iaTwv öeixvu;, ou xaTajiai)wv 5ti jxyj Trpoaaizoosix^EVTwv 

TWV TE TOU Öld 77EVTS O/^jJldTWV Xal TWV TOU Otd TEaadpWV 

ao 7rpo; oe toutoi; xai tyj; auvOsaEw; auTwv t£; tz6x iaxi xalK 
9jv £(X[jieXw; auvTiOevTat TroXXaTüXdaia twv sirTa aujApatvsiv 
Yt'YvEaftai osi'xvuTar STtftsjiEfta o 1 ev toi; I|X7:poai)Ev oti outw; 
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r/st, oioTCEp xauxa jasv d<pstai>u>, xd os XotTcd Xe^aOto xu>v 
xfj; irpaY(i.<xxe(a; pEpäv. 

XIV. 

§ 19. 'EsYjpifyAYjjxsviov y«P td)v auaxYjiidxwv xai xaft' p " 
5 sxaoxov xd>v y^wv (xai) xaxd ~äoav otacf-opdv xyjv stpYjfiEVYjv, 
jitf vop.svü>v irdXtv twv fevuiv x(tva xpQTrov) auxo xoGxo 

iroiEtxat icpaf|J.<XTeutsov 

ou8s ydp auxtjv xyjv {jli;iv xt Trox saxt xaxEfASfAatt/jxsaav. 

XV. 

io § 20. ToOxiov o e^jjlevov eaxt itepi ^OoffcDv etTrefv, 
etteioyjitcp oux auxdpxYj xd öiaaxYjjxaxa rpo^ xyjv xcov '^Oo^tüv 
ötaYvioatv. 

XVI. 

§ 21. ''Fvicet öc xciuv auaxYjfi.dxu>v Exaaxov ev xo7ro> xivt 
15 xyj; cpo>v^; xeOsv pteXcoSsixat xat, xai)' auxo ota'f opdv ouoejjLi'av 
Xajißdvov(Tos xoö o<jaxr 4 |xa)io; aöxoö, xo yiyvojjlevov sv auxm 
{jleXo; oö xyjv xo*/oöaav Xajißdvsi öia'fopdv, dXXd aysoov xyjv 
|ieY,tox7jv, dvafxaiov dv siyj xw xyjv stpYjjiivYjv |A£xayEtpiCojjLSvto 
TupaYjxaxEtav Tzspt xoö xyj; cpiovyj^ xotioo xaftoXou xat xaxd 
20 |*epo<; EtTiEtv oaov saxt otxaiov eoxi ö etti xoaoöxov scp' 
Soov yj xwv aüaxYj[i.dxtov aüxuiv oTjpatvei <p6ot£. 

XVII. 

§ 22. llspi os auaxYjjjLaxwv xat xottwv oixeioxyjxo; (oieX- 
öovxa;) xat (7CEpt) xc5v x6viov Xexxsov, oö irpo; xyjv xaxa- 

25 icuxvtDOtv ßXsiuovxa; xaOdrEp ot dpfiovtxot, dXXd Tipo; xyjv 
[dXXYjXa] |xEX(üOtav xu>v auoxYjjxdxwv ot; etci xri>v xovtov xst- 
[jlevoi; jAEXo>6Etoi>at au|xßatvst Tipo; dXXYjXa. Ilspt xoöxou öe 
xoö [ispoo; sri ßpayjj x<ov appovixcov Evtot; aujjLßsßYjxev etpYj- 
xsvai xaxd xöy^yjv, oö irspt xoöxou Xsyouoiv dXXd xaxaTcuxvaiaai 

30 pouXojAEvot; xo oidYpajxjxa, (rspt os xoO) xaOoXou ouoevi p.8 
aysoöv, (a>;) ev xot; EjjtTrpoaOsv <pav£pöv YefsvYjxat xoö&' yjjiiv. 
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XV11I. 

§ 23 

laxi o' u>; et-£tv xaiMXoo xö [Jispo; xoöxo xvj; 7w£pt jAExaßo- 
Xvj; irpaYfiaTSi'a; xo auvxefvov xf 4 v zEpi jiiXou; Occopiav. 

5 § 24. Td jisv o£>v x^j; dpixovtxY); xaXoOjuivYj; Enax/j^; 
[A£p7j xaöxd x£ xai xoaaCxd soxi, xd; 6' dvtoxspu) xouxwv 
rpaY(xax£ta; i^Trep ei7to|aev dpy6ji£voi, xfiXEtoxEpoy xivo; utto- 
XirjTcxsov eivai. Hepl [isv ouv exsivuw ev xoic xattfjxouoi xai- 
pot; Xexxsov xtve; x 5 Etat xai Trooai xat roi'a xt; Exdoxr, auxtov, 
xrepl o£ xyj; irpa»!^; vöv retpoxsov dicXtteiv. 
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Ilpäitov |i6v o-jv äitävTwv ttjv Tf); 'foivfj; *lvT)otv Stoptateov aÜTTjV 

TtOTO TÖltOV. 

§ 25. Ilpäxov piv ouv a7wdvT<ov auxij; xyj; xaxd xo- 
5 7tov xtv^oeto; id; oia'fopd; t)£iopf 4 aat xive; etoi -£ipa- 

XEQV 

Trdar^ <ptov7j; ouvapsw^ xivefoJhu xov eipr^svov auxov 
xpo-ov öoo Ttve; etotv tosai xiv/jaecut, rj xe auv£^f 4 ; xai f Ä 
otaaxYjfiaxixY;. 

10 § 2tf. kaxd |aev oOv xtjv ouvE^rj xotxov xivd 6te;tsvat 
cpatvexai tj ^ptov^ xtj ataftrjOti oGxtu^ co; av [ATjoa^oG iaxa- 
|X£vy] (tq), jitjo' eV auxäv xa>v -epdxuw xaxd fE xt;v xtj; 
atatt^oEto; cpavxaatav, dXXd cpepo|i£v7] ouvs^üi; F^XP 1 ohotz^. 
kaxd oi x^v £X£pav t^v ovojidCojxev oiaaxr^axiXTjv Evavxtw; 

15 cpanexai xivEiaftar oiaßanouaa ^dp ibxifjaiv aüxYjv eVi fiid; 
xdo£ü>; Eixa TrdXiv icp' EXEpa; xal xooxo uoiouaa au^s^tt); — 
Xe^io os ouv£)rd); xaxd xov ypovov — uTTEpßatvouaa jisv xoy^ 

KEptSyOfJLEVOU; UTCO XtOV xdOEtOV XOTTOl»;, (OXajiivY) 0 £7: auxiov 

xäv xdofiwv xat cpi>e*)f7ojjL£V7j xauxa; jxovov auxdc jx£X«>Ö£iv 
20 XEfexai xai xiv£ioi>ai otaaxYjjxaxixYjv xiV/joiv. 

§ 27. Avjttxsov oe sxdxspov xotixtuv xaxd xy;v xij; aiaftr,- 
a£(«; '^avxaatav iroxEpov fiiv -(dp ouvaxov douvaxov ^idvtjv 
xivEiaftai xai -dXiv Toxaai>ai aux^v iizl jitd; xdoEtu;, EXEpa; 
£axt ax£'|)£iu; xai npo; X7jv svsaxwoav -pafixaiEiav oux avay- 
25 xaiov xo oiaxiv/jaat xouxcov ExdxEpov orcoxEpci); -(dp £y. 6l > T0 
aöxo -otet irpo; ?e xo ytoptaai xyjv ejajaeXy] xivvjaiv xr,; ^p(uvf 4 ; 
d-6 xu>v dXXu>v xiv-aocoiv. 
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a'. flepl tü>v ttJ; xaxd tönov 'faivf,; xtvtjoeuiv. 11 

AtcXu); Ydp oxav jasv oöiw xtvrjxai * 4 <pwvr 4 toaxe jj^oa- 
jxoö öo/etv toxaattat xtj axorj, ouvEvij Xsyojjiev xaGxyjv xf 4 v 
xivyjoiv oxav ös oxyjvat tcou öo;aaa EtTa TCaXtv oia^at'vetv 
xtvd xotcov cpavig xai xoGxo TCotr 4 oaaa TrdtXtv s'f ' Exspa; xdosco; 
5 ax/jvat oo;Y) xai toGto evaXXdS tcoieiv <patvojxsv7) ouve^dic oia- 
xsXyj, ötaaxr 4 fi.axixv)v xr 4 v xotaoxr 4 v xtv/jaiv Xs^ojisv. 

§ 28. Tr 4 v |isv ouv ouve^yj Xoyixyjv Etvat cpajxev, otaXs- 
YO|aevu>v ^df» ^(jLtuv ouxio; ifj cp(uvr 4 xtvEtxai xaxd xorcov toaxs 
jxr 4 oajxoG öoxstv Toxaai>ai. kaxd os xr 4 v sxspav V 4 v ovojxd^o- 

10 jasv oiaaxr^axixYjv svavxt'to; tcs^uxe Y l T veo ^ ar <*XXd T*P ^ aTa " 
oi)ai xe oV/Et xai 7cdvxs; xov xoGxo cpaiv6|xevov TCotetv oöxsxt 
Xe^etv cpaaiv dXX* aosiv. AtoTCSp sv xio öiaXsYEattai cpsu^ofiev 
xo eaxdvai xr 4 v ^wv^v, av öid ~di>o; tcoxs ei; xoiauxTjv 
xiVqaiv dvaYxaaötöjjisv eXOeiv, sv ös xo> jxsXtoösiv xouvavxtov 

15 irotoOjiEv, xo |xev y<*P ouve/e; 9EU70J1EV, xo ö' saxdvat xt 4 v 
9 wvvjv 10; jxdXtaxa oicoxopev. oato ^dp jxdXXov sxdaxYjv xcbv 
'ftoviov jxt'av xe xat saxr 4 x'jtav xai tt 4 v aoxr 4 v TCOir 4 aofiEv, xo- 
aouxi» ^pai'vsxat xiq aiai>v;aEi xo |ieXo; dxpt^saiEpov. 

"ihi jisv ouv 060 xivVjoetov ouaüW xaxd xotcov xrj; <piov7j; 

20 r 4 jjiev oovsyr 4 ; XoYtxVj xt; soxtv 73 oe ötaoxr 4 |iaxixr 4 {ieX<»oixr 4> 

d/SOOV OTjXoV EX XlUV EtpYjfASVOOV. 



n. 

lUpi tt ( ; x av£aea>; xai erciTaactuc xai ßapyTYjxo; xai ö^jttjto; 

xai taoew;. 

25 § 29. <l>avspoG ö' ovxo; oxi OEt xyjv a>vr 4 v ev x<u fisXmostv 
xd; (xev sTCtxdasi; xe xat avsoei; d^avst; TCotstofrai xd; ös xdost; 
a6xd; cpi)eYYojxsvr 4 v <pavspd; xaOtaxdvai, — etteioy; xov piv 
xoG ötaaxr 4 |i,axo; totcov ov ot£;sp)(ETai oxe {jlev aviEjisvYj oxs 
ö' ETCixEtvo(jL£v/j XavüdvEtv aöxTjv oei öis;ioGaav, xoG; oe opt- 

30 Covxa; cpil^YY^o; xd ötaaxr 4 jjiaxa svapYst; xe xai eaxr 4 xoxac 
aTCoötöovat — coax' ETCfii xoGx' saxt o^Xov Xexxeov av eitj TCepi 

> 
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12 T^; r.ptuTTj; dppovixTj; td £v äp/V 

STctxdaeio; xat avsaeio; Ixt ö' ö;6xtjxo; xai i3ap6xr 4 To; 
Trpo; 8s xootoi; xdoew;. f ll piv oov S7:txaat; saxi xivyjai; 
xyj; ?(ovyj; ooveyr 4 ; ex ßapuxspoo xoroo ei; o$6xepov, * 4 6' 
dveai; s'; o;oxspoo xotcoo et; ßapoiepov o;oxr 4 ; ös xo y^- 
5 jievov oid xtj; ETTixdoeo);, jiJapüxr 4 ; os xo •yevO'fievov otd tvj; 
dvsoea);. 

§ 30. Taya oov Trapdöo;ov dv cfat'votxo xot; sXa^pois- 
pio; xd xoiaoxa sKiaxo-oupsvoi; xo xtftsvai xsxxapa xaöxa xai 
jif 4 öoo * ayeoov ydp o? *fs ttoXXoi s-txaatv jasv o£'jxr 4 xt xaoxov 

10 XsYooaiv dvsatv os ßapoxYjxt. tau>; oov ou yetpov xaxapafteiv p. 
Öxi ooYxeyo{xsv(w; t:ü>; öo£dCooat repi aoxtov. Aet os ~et- 
pdattai xaxavoetv st; aoxo d-Oj-iXsTüovxa; xo YiT vr V tV0V ™ ~ 01 ' 
soxiv S t:oioO|xsv oxav dpjxox-^jjisvoi xu>v yopocov sxdaxrjv 
dvicopcv yj Suixetvojfxev. AyjXov 6s xot; y$ TcavxeXw; dr:s{- 

15 pot; opYdvtDv, oti STTtxstvovxe; jiiv st; o;oxr 4 xa xr 4 v yopör 4 v 
(aYojjisv dvtsvxe; 6' et; ßapoxr 4 xa* xat)' Bv os yp6vov) aYojASv 
xe xai (Asxaxivoojisv et; o;6xr 4 xa xr 4 v yop07 4 v, oox svosysxat 
7:00 7;or 4 etvat xr 4 v y& fjiXXooaav soeaüat o;oxr 4 7a otd xrj; 
S7rixdaeu>;. xoxe Y<*p saxat o;oxt]; oxav xr 4 ; SKixdaeio; aYa- 

•20 yoooy); et; xr 4 v Trpoavj/ooaav xdatv axT) r 4 yopor 4 xai |xr 4 xsxi 
xtvvjxat. xouxo 6' saxat xr 4 ; s<:iidaeü); a7rr 4 XXaYJi.sV/;; xai 
jAYjxsxt o'ja*/;;, 00 ^dp svosysxat xtvetattai djxa xr 4 v yopor 4 v xai 
saxdvat, r 4 v 6' r 4 jasv sirtxaat; xivoojasv/;; x/j; /oporj;, 6' o;ö- 
x/j; T 4 pe|xo6ar 4 ; yjöt 4 xai sa-Y 4 xot'a;. TaOxd os spoö[xev xai -epi 

25 xrj; avsaeio; xe xai papoxr 4 xo; izkrfi sVt xiöv svavxtiov xo~u>v. 
AyjXov os oid xü>v etpr 4 {xsv(ov, 01t tj x dveai; xrj; ßapoxr 4 xo; 
exepov it saxtv, iu; xo rotouv xoö ttoioojjisvoo , r k x srtxaoi; 
xrj; o^oiyjxo; xbv aoxov xpOTrov. 

§ 31. "Oxi jxsv ouv exepa dXXYjXtüv saxiv sTrtxaat; jxsv 
30 o;oxYjxo; dveot; 6e ßapoxvjio; ayeoov of 4 Xov sx xu>v etpr 4 jisvtov, 
oxt ös xai xo TTSfxizxov 5 otj xdotv ovo{xdCojiev sxspov saxiv sxd- 
otoo xa»v stp^jisviov, Treipaxsov xaxa^oYjaai. a 0 jjlsv o-V> pooXo- p. 
|xei)a XsYeiv it 4 v xdatv ayeoov soxi xotouxov otov (iovr 4 xt; xai 
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oTaat; tyJc ^(ovYj;. Mtj TapaTTSTojaav 8' Y 4 jid; ai tcov er; 
T<tv)a; xtvY 4 ast; dfovTcov tou; cpiH^ou; oo;ai xai xa»)6Xou ty 4 v 
covrjv xtvY 4 aiv Etvat ^aaxovxiuv, o>; oujxirsaoüjisvou Xe^eiv yjjiiv 
oti auo^YjaETat ~ote tt} xivY 4 ast [iTj xiveiaftat dXX' Y 4 p£jA£tv ts xai 
5 sotdvai. Ata^spst 70p ouoev t^jjuv to Xs^civ ou.aX6T7jTa xtrr 4 - 
oeco; ? 4 TauTOTY^a ty 4 v Taatv ? 4 Et dXXo ti toutotj EuptaxotTo 
7viupijxo>TEpov oVjjjia. ouosv 7ap y 4 ttov T 4t a£i; tote '^r 4 aojx£v 
sardvai tyjv o>vy 4 v, oxav tjjiiv vj ai'aibjat; auTY 4 v d-o^vr} ja^t' 
£-1 to o;u u.y 4 t' £-1 to jBapt» opjxöiaav, ouöiv dXXo -oiouvts; 

10 TzXtJV T(Ü TOtOUTO) TldDEl TYj; 'fWiffi TOUTO TO OVOJJta TlftsjASVOt. 

<l>atv£Tat os toOto irotstv sv :w jaeXojosiv 7j 'fwv^ xtvetTat 
uiv ^dp ev toj ötdaTY 4 u.d Tt ~oietv, ToTaTai o° ev to} 9 067701. 
Ei 0= xtvetrat fjtsv ty 4 v ü'f 7j|icov ^opivYjv xwjatv, sxei'vYj; 
t/ 4 ; xtv/jasoj; tyj; u~' sxei'vojv X870fiEVY 4 ; ty 4 v xoto Tayo; ota- 

15 'fopdv XajjL|Savo'jar 4 ;, v^psjxer os ~dXtv au ty 4 v ücp Y 4 u.d>v XS70- 
ji£vyjv Y 4 o£jU.tav, aTavTo; toO Tayou; xai XaßovTo; |xtav Ttvd xai 
tt ( v oüttjv «71077^, ouosv av Tjjiiv otacpspot. aysoov 7ao oyjXov 
saTtv 0 y y 4 u.ei; X870JI8V xtv7 4 atv T£ xai Y 4 ö£jjii'av ^ojvy]; xat ö 
sxstvot xivTjaiv. Taüra fiiv ouv svTaüüa txavu>;, sv dXXot; os 

20 sri-Xstov T£ xai aacpsaTSpov oiu>piaTai. 

§ 32. 'H os Taot; oti jiiv o»jt sri-aoi; out dvsot; saTt p. 13 
-avTsXöj; o/jXov, — ty ( v jjlsv 7ap stvat 'fau.£v Y 4 p£u.iav 'fiovY 4 ;, 
Ta; 0 sv tot; £jxi:poal>£v cupofiev ouoa; xivVjaet; Tivd;, oti 
os xat töjv Xot~tov, tt}:; ßapuTY 4 To; xai TYj; 6;uty 4 to;, eteoov 

25 soTtv 7 4 Taot; rstpaTiov xaTavovjaat. w Oti pii'* ouv Y 4 psfi£fv 
au|ipat'v£t ttq ^ojvtj xai et; papuT^Ta xai £t; 6;uTYjTa d'^ixo- 
jx£vyj, oy 4 Xov ex T(t>v ijATTpoaftev 5ti oe xai t^; Tdceo>; Y 4 ps- 
jii'a; Tt^o; TErt£tOT 4 ; ouoev [idXXov 8xetvojv sxaTspwv TauTov 
Taot; soTt'v, ex twv pYj^Y^oojiivcov saTat ^avepov. Aei oy 4 xa- 

30 Tafiavftdvetv (»ti to jisv saTavat tvjv cpojvr 4 v to jjisvetv iizl jxtd; 
TdaEto; £oti. auu.ßY 4 o£Tai 1' auTijj touto, £av t' etti ,3apuTY 4 - 
to; Idv t eV 6^'jt7]to; (oTYjTat. hli 0' y] jisv Taat; sv djjt^o- 
Tspot; u7rdp;£t — xat 70p iizi tiov j:lap£(ov xat siri tu>v 6;scov 
to TaTao^at ty 4 v cpcov^v dva7xaiov y 4 v -, y 4 0 o^jtt^; u.y 4 os- 
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14 



TtOXS Xfj ßapUXYJXl OUVUlcdp^El JX^O' ^ ßapUTTj; TQ o£oX7]Xt, 6*?}- 

Xov tu; sxspov eanv ExaxEpou xouxwv ■$) xdai; a>; [ii^osv] xot- 
vov YilfvofAevov £v du/poxEpoi;. "Oxi jiiv oüv -svxs xaGY Eaxiv 
dXXVjXwv sxEpa, xdoi; xe xai o$ütt^ xai jtapuxTj; -po; 6s xou- 
5 xoi; dvsaU xe xai £7axaot;, o/eöov ötjXov ix xu>v etprjjisvtov. 



III. 

Ilept Tfj; toy fiap£o; te xai 6££o; fctaoTaoeoic Xexriov tc6tc- 
pov d« öjtttpov oü^Tjotv te xai iXd-rtaioiv e/ci 5] ou, f ( zfj 

io § 33. Touxtov o' ovxcov YVü)pt|xu>v EyojjLEvov dv eiv] oieX- 
iteiv xcept xrj^ xou ßapEo^ xe xai o£eo£ öiaaxdoEu>s, ~6- 
xspov dirEipo; scp' ixdxspd soxtv vj 7:e7:epao|xsvYj. p.u 

"Uxi jxev ouv efc xe xt;v <piovr;v xiöejxevyj oux saxiv dirst- 
po;, ou ^aXciroy auvtöeiv. 'AndoY]; fdp <pa>vYj; opYavixrj; xe . 

15 xai dv»)ptü7Tix^; tbpiajxsvo; saxt xi; xoiro; &v oisSspysxai |±e- 
XtoooGaa o xe jiE"|fiaxo£ xai 6 sXd/toTo;. ooxe fdp eVi xo 
(jLEf a ouvaxai cptovYj st<; dirEipov au;Eiv xyjv xoO ßapso; xe 
xai o£so£ oidoxaaiv oux' E7:i xo pixpov aovdfEiv, dXX' Taxa- 
xat koxe £9' sxdxepa. 

2» § 34. AiopiaxEov ouv ixdxEpov auxriiv irpo; ouo ttoiou- 
jxevooc xtjv ava<popdv, zpö; xe xö <fb£YY r V evov xa>l T0 xpivcjv 
xaOxa 6' ioxiv vjj xe cpiovr; xai ^ dxor r S fdp döovaxoöotv 
auxai ^ jiiv ttoieiv 7) o£ xpt'vsiv, xoGx' e£ü> deteov xijs xe 
ypTjOtjiou xai ouvaxvjc sv ^iüvtq f 6 ^ 0 ^ 01 6iaaxdaE(ü;. 

25 'K~i p.sv ouv x6 jiixpov djia tiü>£ Eoixaatv tJ xe ^piovr, 
xai ifj aiaifrjai; E;aouvaxsrv ooxe ^dp i t cptovYj otEOEto; xtj; 
eXa/i'axYj; i'Xaxxov exi öidoxr^jia öuvaxat SiaoacpEtv ouö' if; dxor 4 
otaiobdvEadai woxe xai ^uvtEvai xi jiEpo; iaxi eixe oieoew; 
eti' dXXou xivöc xcov fva>pt(&a>v öiaaxr^jxdxiüv. 

30 Kiri 0£ xo [AS^a xdy dv oo;eisv uTrepxstvEiv ^ axor, xijv 
^ (üvr ( v 00 {jisvxoi Y£ itoXXcp xtvi <. . . -(dp ). 



Digitized by Goo 



ß'. Ilcp't dv£aem; x. Imxdaeuj; x. ftapüTT ( TOS x. <;£vT7jTo; x. xaoeai;. 



15 



'AXX' ouv etx' eV dp;sp6xepa oet xauxov Xa|ißdveiv 7;spa; 
xyj; oiaaxdoeu>;, et; xe xr,v 'ftovyjv xai xr 4 v dxovjv ^XeTiovxa;, 
etx' eirt [iev xö eXd/toxov xaoxov em oe x6 jxefioxov exepov* 
eaxat xt jxe-jfiaxov xai eXdr/taxov ptifefto; xyJ; oiaaxdoeio; irjxoip. k. 
ß xotvöv xoG 'fÖE-jfYo^svoü xat xoG xpt'vovxo; vj totov exaxepoo. 

§ 35. "Oxt |A5v ouv et; xe xtjv cp(ovr 4 v xai xtjv dxoTjv 
xetietoa ^ xoO ßapeo; xe xat o;so; otdoxaat; oGx et; d~etpov 
ecp' sxdxepa xtvyjftvjoexat, o^eÖov oyjXov. et o" auxr, xad' auxr 4 v 
voYjOetTfj tJ) xoG (jlsXou; aOaxaat;, xyjv au^atv et; aTretpov Yqve- 
10 aftat aü|xp^aexat (dXXd) xd/ av etr 4 Tiepi xooxtov o Xofo; oux 
dvafxato; ei; xo rapov. oto-ep ev xot; STretxa xoGx' eTrtaxs- 
<J>aoftai Ttetpaxeov. 

IV. 

Toutcdv oe oiaipiO|j.£vtuv ^ ).cxt£ov itepl ^fto^YOu :1 ro;' 
15 £ativ. p.exä tovto liy irepl 5ioOTli«Jiato; xattoXoy, ezetxa 

ioäyai; ouvatot otaipetoHaf ctxa icepl ouoTTjjiaTO ; xa- 
tt(JXt»y xai ei; ooa; xlyuxt t£[avcoöoi 6taip£oei;. 

"Upo; '.pUofyou. 

§ 36. ToGxoo o' ovxo; "ptuptpioo Xexxsov i:ept ^ • > o - 
20 "jfou xt ttox eoxt'. -uvxojjuu; fiev ouv etTreiv <ptovvj; Tcxuiai; 
eVt jit'av xdatv o 9&0Y10; eoxt* xoxe ^dp <patvexat 91)0^0; 
etvat xotoGxo; oto; et; jaIXo; xdxxeoftat ifjpjioapivov, oxav r, ^covtj 
<pavyj eoxdvat eirt fAtd; xdaeco;. 

"Opo; SiaTr/j(JiaTo;. 

25 § 37. '0 fxev ouv r f«)oYifo; xotoGxo; eoxtv oidoxyjjia 
o' eaxi xo Otto öuo cpbo^Y^ ibptojxevov jxyj xtjv auxTjv xdatv 
e^ovxwv. <l>at'vexat fäp, tu; xo7r«> etTtetv, oia'fopd xt; etvat 
xdaetov xo otdoxTjjia xai x6iro; oexnxo; spiV/yfaiv oEuxepcov 
(xev xr^; ßapuxepa; xdiv opiCouaiuv xo otdaxYj{jLa xdoeuiv, ßapi>- 

30 xsptov öe xt;; o^tixspa^ [otacpopd 6e eoxt xdaetov xo jidXXov 
r) y^xxov xexdaOai.] 

§ 38. Ilepi jjiev ouv ötaax^jiaxo; oüx«>; dv xt; dcpopt- 
aete" xo os oooxr^a aovftexov xt vo'/jxeov ex irXetovcov yj svo; p. ic 
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otaaxrjfjidxtDv. Ast ö 1 Exaaxov xouxcov eu ttü); ExXajxßdvEtv 
7;eipdai>ai xöv dxouovxa [at, TrapaxYjpoGvxa xov aT:oot66jievov 
Xofov sxdaxou auxciv six' Eaxtv dxptjÜY); Eixe xat xoTTüiOEOXEpo;, 
dXX' aoxov auji-potb{iou[i.£vov xaxavoijoai xal tote otojxevov 
5 ixavcu; £tpyjai)ai -po; to xaxafia&Etv, oxav sj^ißdaai 016; ts 
YEvvjxai 6 X670; et; xo auvisvat xo Xefopevov. XaXe-ov fdp 
uTrsp irdvxwv jxsv iau>; xeliv ev dpvT) Xoyov dve— iXtjtctgv ts xat 
GtTjXp^cupsVqv EpjATjvst'av r/ovxa privat, o»>/^ vjxiaxa os ~epi 
xptwv touxuiv, '^i)oyyou xs xal otaax^ixaxo; xal auax^jjiaxo;. 

§ 39. To'jxiov o' oux(o; tbpta|isvujv TTpwxov jaev xo otd- 
oxYjjjta -£ipax£ov otsXetv si; oaa; rcs^poxe otaipEOEt; otatpera- 
ftat yp^at'iiou;, £7:stxa xo auaxr^a. 

UptoxT, jjl£v ouv £axi oiaox^jxdxtov otatp£ot; xaJT r 4 v jx£- 
15 1 £ £ t dXXVjXuiv otacp£p£i * 

o£t>xspa 6s xatf yJv xd oufi^pcova xcöv ota^covtov 

xpt'xvj ös xaft' ^v xd auvilexa xu>v douvftexcov 

xsxdpXYj 0 vj xaxd ^evo;' 

77£(A7:xYi öe xa5)' VjV 6taf£pEt xd pvjxd xuiv dXoftov. 
20 Td; 6s Xoi-d; xuiv otatpEOEcov cb; ou ypT 4 atjxorj; ooaa; 
ei; xauxyjv xyjv TTpa^fiaxEiav d'fexsov xd vöv. 

§ 40. üüaxifjjxa 6s aoaxr^axo; xauxat; x£ 6tot'o£i xat; 
aGxat; otacpopat; ttXyjv jitd;* 
25 {ae"](Si)ei xe oyjXov u>; otacpEpEt ouaxr^axo; a'joxYjjia* 

xoj xe aujjL<pü>vou; ?j ota'ftuvou; etvat xoo; opt'Covxa; 
<pttoYfou; xo |jt£YEtto;. 

xyjv jjiEvxot xptxyjv x<5v prjÜEtawv £7:i xöjv xoO otaax^jiaxo; p. n 
oia^opü>v douvaxov »J7rdp;ai auoxr^axt irpO; ooaxYj|jLa, ofjXov 
3d ydp tb; oux Evosysxai xd jjlev auvttexa xd 6' dauvttexa etvai 
X(ov ouax^jidxuiv xoGxov tov xpoirov öv-ep xduv otaoTYj(xd- 
xcuv xd {i£v ^v oüv^£xa xd o' dauviHExa. 
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rJjv 8e xexdpxiqv — auxrj 8' tjv ^ xaxd xö Y* vo< i — 
dvafxatov xai xoi; auax/jjiaoiv Girdp^etv, xd jxsv fdp aGxwv 
eaxi Sidxova xd hi ^pu)(xoxixd xd 8e evapjiövia. 

SijXov 8' äxi xai (xr 4 v) 7re|nror)v, xd jiev -jfdp aGxu>v 
5 dX^^ü) Staox^jxaxt wpiaxai xd oe jitjxtt. 

§ 41. npö; oe xaGxat; xpei<; exepa; irpoofrexeov 8iaipeoet;* 
xiqv x' ei; aova<p^v xai öidCeo£iv xai xb aova[i,<p6xe- 

pov jxep(Couoav xd ouaxr^axa' (-äv fdp o6oxY)pia> di:6 xivo; 

jieYsöoo; dpÜdjievov >J auvr^fisvov ^ SieCe^jxevov ^ jjuxxov e£ 
io d(jtcpoxepü)v -^vexar xa * 3*(xvoxai- xoGxo Yqv^jAevov ev 

ev(oi;* 

erceixa nfjv x* ei; ÖTrepßaxov xai oovev^e; jjiep(Cooaav, 
7rav fdp aüaxTfjfia ^xoi aoveyi; ^ üirepßaxöv eoxi* 

xyjv x' ei'; drcXoGv xai öitcXoGv xai iroXXairXoGv 
15 öiatpeatv, icdv ^dp xo Xajißaväjievov oüOXTjjia ^xot dirXoGv ^piö 
SnrXoGv -JJ TroXXairXoGv eoxi'v. 

T( <T äaxi xouxcov exaaxov ev xoi; eiretxa 8ei)({Hjaexai. 



V. 

ricpt fiHouc ükoBtjX tut^ov xai tu«<ox4ov olav Ix* 1 q>6oiv 
20 tö xot« pouoix^v. 

§ 42. ToGxtov 8' ouxco; dcfiopiofievwv xe xai icpoSngpT)- 
pivtov icepi (xoG (xouoixoG) fi.eXou; dv eiTj ^jitv iceipaxeov 
uTToxüiruiaat xi' irox' £axiv ifj <pGai; auxoG. "Oxi jxev ouv 8ta- 
oxTjfiaxix^v iv auxtp öet xtjv xij; «ptovij; xfvyjaiv etvai rcpo- 
25 dpYjxai, uüaxe xoG XoifüSöou; xe/u>pioxai xaGxig xö fiouaixöv 
jieXo;* Xefexai "(dp 8yj xai Xo"(ü>o£; xi fieXo;, xö ou7xe{|Aevov 
ex xtov irpoowoiuiv xdiv e\ xot; <Sv6jxaoiv <puoixöv -(dp x6 eict- 
xeiveiv xai dvievai ev xu> äiaXeieoöai. 

§ 43. 'Ercel o° oG jjlovov ex SiaaxTjjxdxwv xe xai 

30 fwv auveaxdvai 8et xö ^pjAoofievov jieXo;, dXXd icpoaöefxat 

aovbeaeaic xivo; -noiä<; xai oG xij; xuxoGotj; — dijXov -^dp 

2 
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18 Tfj; rpeVrr,; dtpfxovt>:f t ; ?d £v dpyij. 

co; to* y ex oiaa-r^dTojv Te zai cp?MYY <0V ovweaTavai zotvöv 
eaTtv, G-dpyei Y^p zat t«> dvapjj.oaT«> — , toai e-etoy; toG»T 
ooto>; eyet, To jisy'.otov ptspo; zat -XeiaTY^ syov po-Y,v et; 
ty^ opfhb; YtY vo H^ vy i v aosTaatv toG (liXou; (toG jiouatzoG to) 
5 Tispi TYjv (:wv otaaTY^dTor;) aGvfteatv tto-j zai ty 4 v -auTY 4 ; toto- 
-•/jxa uTroX^-Teov etvat. 

§ 44. iz/eoov or 4 cpavepov, ort toG jxev eVt ty]; Xe£eco; 

Yq'^p^'J pisXo'j; to> otaaTY^aTt/vj ypvJaOat ttj ty]; 'furr/j; 

zt\r/ 4 aei oioiaet to (louat/ov (x£Xo;, toG o° dvappuSoToo zai 01 y^- 
10 jj.apTTjjievotj Trj t? 4 ; ouvdsaeco; otasopd tv;; :wv dauvOsTcov ota- 

a-TjjiaTcov. lispi ? 4 ; ev toi; e-etTa oeiy^aeTat ti'; ecmv p. i<< 

auT/j; 6 Tpo-o;, ttXtjv eVt toooGt^v -f eip/jai)«) zaftoXou zai 

vOv, oti 7:oXXa; eyovTo; ota-fopd; toG ^pfioapivou zaTa ty 4 v 

T(uv oiaaTTjjiaTojv ayvthaiv, ojiio; eaTt Tt toioGtov & zaTa iravio; 
15 ^pfjioaiisvo'j pY 4 i)/ 4 a£Tat ev ts zai toGtov, toioGty^v eyov ouva- 

jnv otdv (t') aG-yjv avatpou(ievr 4 v dvatpeiv to Y 4 p(jLoajxevov. 

a-XoGv 0 saTat -potooT/;; ty]; -paYfiaTeta;. 

To jxr> oov jjtooatzov jasXo; d~o tojv aXXcov ootw; d'£<o- 

ptai)o3. u-oX/j-Tiov oe xov etpy^evov d'^opiajiov (<b; sv) -yreo 
20 eip/Jai)ai oGtio; oj; (evoeyeTat) (xY^oe-co töW zaft' exaoxa Te- 

Oetopr^evcov. 

VI. 

■ 

•/etai |XT/>;-tu t«Tiv v.<*ft' e/.aoTot tc 0 e tu p r^i dvw v ti).)v o>; 
2f> £v ;ürt;i y.ai - c p t y p t tp £ , GtatpcTiov to y.afloXo'j y.al jie- 

pto-eov ei; Zza ^palveTH yevy ( otaipe taftat. 

§ 45. T//ofjL£vov o' dv er/j T(bv etpr^svcuv to zaftoXov 
({lo'jatzov) XeY^ifievov jaeXo; oteXefv ei; ooa '^aive-ai ysvy; otai- 
peiailat. <I>atveTat o' et; Tpta* -dv Y^p to Xajjißavojjtsvov jxeXo; 
to et; to ^pjioajxevov v^toi 5id"oviv eaTtv ? 4 yptojxaTtzov 
evapjj.^vtov. 

Ilp(bio^ piv oGv zai -peapGTaTov aGxoiv Oeisov to oid- 
tovov, 7:pü>Tov Y^p aoToG y 4 toG dvi)p(OK0»j r ^uat; TrpoaTüY/^^s^ 
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AsuTSpOV OS TO y plOJiaTlXOV 

TptTov os xai vscotstov to evaojjLOvtov, TsXeuxatcu fdp 
aÖT([> xai fxoXi; jxsTd -0XX0G -ovoo aovsih'CeTat yj aiaftvjai;. 

vn. 

§ 46. ToüTtOV ö' Sl£ TO'JTOV TOV dpll)[A0V OlYjpYjJlSVIOV T(OV 

otao-^jjLaTf/iov oia<popu>v t^; osuTspa; pr^teta^; »)aTSpov [xspo; 

TreipaTsov öiaaxs'^aattar vjv ös Ta jispr, TaOTa oia^uma te 

xai au|A'ftüvta, Xijtttsov os tyjv aofi'f wvtav ei; ty;v e-taxe'}iv. p.20 
10 <I>a(veTai os otdaTYjjxa oäptptuvov aup^covou öia'^speiv xaTa 

-Xsioo; ota^popd; <S>v jita jisv sotiv f 4 xaTa jas^c^o;, ~ £ p l "fc 

d'^optaTSov yj tpaivexat syetv. 

Aoxei os to eXdyiOTov tiov aujjt^wviov öiaaTr^aTtuv 

utc auT/j; r/j; toO (jlsXou; cpGasto; d'pojpiottat, {AsXmosirai jjlsv 
15 ?dp toO oid Teaadpwv s'XdTTio oiaaT/;tjiaTa -oXXd, oid'fwva 

jjlsvtoi -dvTa. 

§ 47. To {jiv oüv sXdytoTov xai auTTjv ty;v tyj; iov/j; 
'fuaiv topioTai, to os {xs^iaTov outio jisv oGv soixsv üjptai)ar 
<l>aivsTai fdp ei; d-etpov au;ea»)ai xaTa f aoT^v ttjv 
20 toG [xsXou; cpuoiv xaöaTrep xai to otd'^iovov. TuavTÖ; y^p ~poa- 
Tibejxsvou aujA^tovou oiaoT/j|xaTo; irpö; to") oid iraawv xai 
pstCovo; xai sXdrcovo; xai i'aoo to oXov fifvs-zai auficpcovov. 

Outü> |xsv oGv oGx soixev etvat Tt (xs^iaTov oup'fuwov 
oidaTYjjia* xaTa [asvtoi ttjv -fjjxeTspav ypvjatv — Xsy«> o r 4 jxe- 
25 TSpav ttjv ts oid ty;; (toO) dvf)pi6-oo cptovyj; Tft*po|jivTgv xai 
tyjv oid twv opYavü>v — ^aiveTat ti {jlsyiotov eivai täv oujjl- 
cputawv. toGto ö° eoii tö otd ttsvts xai to öi; oid 
Tcaauiv, (jxsypi) Y<*p Tpi; oid Tuaatov oox sti oiaTstvojisv. 
Aei os tyjv oidoTaoiv opiCeiv sv<S; tivo; öpYavou |itd; 
30 dvOpüi-i'vYj; (pojvy^;) tottco xai 7:spa3tv. Ta/a Y«p ^ ~«> v ~«p- 
üsvuov auX(ov o^oTaTo; c^^oyT 0 ^ ^P'^ ~ ov X( ^ v ^TuepTsXsttüv 
papuTaTov jxeiCov dv TrotVjaeie toO eip^iisvou Tpi; oid icaaiuv p.21 

2» 
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20 I^J 7ipu»Tr ( ; dppo>ix7); xd h dp/T-. 

oidoxr^a, xai xaxaairaafte£o7]; öe xyj; oupi^T 0 * 0 T0 ^ aopt'xxovxo; 
o£uxaxo; irpb; xbv xoö aoXoGvxo; ßapoxaxov fietCov av irotVjaete 
xoG pyjftevxo; ötaaxYj(i.axov xaoxbv 6s xai Traiob; ^ü)vyj (ltxpoO 
rpb; dvöpb; r ftov7;v -iidilot dv. 
5 "Oftev xai xaxavoetxat xd (j.e"]fdXa x<5v au[x<pa>vu>v • ex öta- 
cpepouaaiv "f<*p ^XtxuBv xai öta<pep6vx<uv jjLSXpcuv xeftewpVjxaiiev, 
5xi xai xb xpi; otd Taauiv auficpiovet xai xb xexpdxt; xai xb 
jxetCov. 

§ 48. "Oxt |iev oGv eVt jiiv xb jxtxpbv ^ xoG fieXou; 

10 <p Gat; auxYj xb öid xeaadpwv eXd^taxov ärootoioai xu>v aujx- 
cf-(üV(ov, sri öe xb fis^a xfjj yjjiexepa tzüj; xo pifio-ov bpt'Cexat 
öuvdji.et, a^eöbv ÖYjXov ex xu>v etpTjjievtüV 'Oxt ö° oxxu> (jjlovo)v 
jieYS^ (xuiv) oi>|xcpi6vü)v oiaoxijfidxcov <xa>v jjtta <pu>v7j |ieXu>- 
öyjxiuv) aojxßatvet Y l T vea ^ ai pcfötov auvtöetv, (xb öid xexxdptov, 

15 xo ötd 7Tsvxe, xo otd Tiaouiv, xo ötd xexxdpwv xai Traadiv, xo 
otd xevxe xai Tuaaaiv, xo öi; otd iraauiv, x6 ötd xeoadpwv xa? 
öi; otd zaauiv, xö ötd Trevre xai öi; otd iraauiv) 

VIII. 

Tovtaiov &idoxY]|*a et; xlvotc oioupeaet; oiatpetxat. 

20 § 49. ToGxtov ö' ovxtüv YV(opf{xiov xo xovtatov otdoxTfjjxa 
Tietpaxeov dcpoptaat. v Eaxt ötj xovo; ^ xdiv 7cpu>xa>v auji/f (ovwv 
xaxd jjl£7£&o; ötacpopd. 

Ataipet'aiho o' et; xpet; ötatpeaei;* {ieXu)öet'odio fdp auxou 
x6 xe ^{jtiou xai xb xptxov jispo; xai (xb) xexapxov xd oe 
25 xouxou eXdxxova Ötaoxvjfiaxa 7üdvxa eox<*> d[ieXo)Ö7]xa. 

KaXe(oOa) oe xb jxev eXd/taxov öt'eat; evapjxovto; dXa^t- 
axrj, xb ö° e/ojievov oteat; xp w F LCtTlx ^ ^Xa^taxT], xb oe jxe^t- 
axov if)(jiix6vtov. 

I^C 

30 EIt dno§ox£ov Tat xwv fEV&v oiatpopdc xdc is tote *»* 

voupUvot; xä»v (f8df7<ov, ditooox£ov Sc xai xo£>c töttou; 

iv ol; xtvoüvxai. 

§ 50. Toüxtov ö' ooxux; atpu>piajieva>v xd; twv Y ev< *> v 
öia'^opd; Sfrev -jt'povxai xai 8v xp^TCov Tietpaxeov xaxajiadetv. 
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r/. Tovtatov oidoTTjfjia. Ö*. Twv jeväiv oiatfopif. 21 

Aef 8e voyjaai xiöv ou{if(6vo>v 8taaxr t |Adx(ov (xö) eXd^toTov p.22 
xö (6id xexxdpiov) xaXoupevov xd xe irXeraxa Otto xexxdpcov {pOof- 
Tfiuv {Tuepte/fyevov), clöev xai ttjV irpoorjopiav Gtcö täv 
TcaXaiiöv ea/e, £roiaGxY]v xivd xu>v ^iMf-far* xd;iv xaxs^ov, 
5 tuaxe jxevetv xoGs dxpoo^, xiveiaftai 6s xoos jxsaou;, oxe jiev 
djjt^oxspoo;, 6xe 8e xöv exepov.) 

Tlva &ai xd£tv rcXct4vu)v oyoüw ^ttUY^opouüv votjxiov; 'Kv laa /xotxd xi>v 
dpiftfx^M^ td tc xivo'jpcvd ctoi xai td ^pe|AOüvxa dv xai; x<üv yewn $ia<popatc 7I7- 
vexai 0' £v xq> xotoyxtj) olo^ x6 dro (lioijc £<p' &jrdxijv £v xoüxcji -jap Süo (xev ol ire- 
10 ptlyovxec (pö^yot dxivrjxol eioiv £v xai; x<uw ^ev«!« itatpopa?«, 5üo 3' ot irepiey«5jjLevot 
xtvoOvxat. 

ToGxo jiev oGv oGxco xeiodio. xu>v 8e ouY^potwv rXeiö- 
vtov t' ouowv x&v xtjv etp7j|jievYjv xd£iv xoG 8id xeaadpwv xaxe- 
v^ouaiüv xai äv6(iaoiv f8(oi; exdonrj; auxuiv ibpioiAevYjc, jx£a xi'; 
15 eoxiv ^ jieor^; xai Xi^avoG xai i:apuT:dx7j<; xai uirdxY)£ a^eSöv 
Yvu>ptjxa>xdxY] xoi; aTrxojjievoi; jiouatx^; ev tq xd<; xiöv fevwv 
8ia<popd^ dvapcatov eTriaxe^aaöai xtva xp6icov Yfyvovxai. 

§ 51. "Oxi (jisv ouv ai xu>v xivetadai 7re^pux6xa)v 9^6^- 
Y<ov eiuxdaei; xe xai dveaei; atxta( eiai xyj^ xwv ^eviov 81a- 

20 <popd; cpavepöv. xt; o° 6 xoiro; xrjs xiv^oeu); exaxepoo xdov 
9Ö6YY ü)V xouxcov Xexxsov. 

§ 52. Ai^avoG jjlev oGv eaxi xoviaio^ 0 aGp.7ra£ x6iro; 
ev a> xtveixai, ouxe *]f<*P eXaxxov d'ftaxaoiKat <pai'vex)ai \iior^ 
xovtatou ötaax^jxaxo; ouxe jxetCov ötxovoi». Touxiov ös xo jxev 

25 „IXaxxov" irapd fiev xwv ^or 4 xaxavevo^xoxwv xo oidiovov 
^svo; [oo^] 6{jLoXo7eixai, irapd oi xäv jx^7üio ouvecopaxoxtov 
ao^wporx' dv i7ra^£vxtüv auxüiv x6 6e „{xetCov" oi jiev ao^- p.23 
)(ü>poGot oi 8' 00. 8t' o*e i^T veiai T0 ^ T0 a^'iav, sv xof<; 
eretxa pYj^oexai. 'Oxi 8^ eaxi xi; jjLeXoTroita 8ixovou Xi^avoG 

30 8eo|A£vy] xai ou/ ^) cpauXoxdxyj *)fe dXXd o*/e8ov Yj xaXXt'axr,, 
xot^ jjiev iroXXot^ xdiv vGv dTCXofievwv (iouoix^; oG Trdvu eo8ij- 
X6v eaxi, ^e^oixo (ievxdv eTra^deiow auxot;* xoi^ 8e ooveidto- 
jievoi; xwv dp^aixaiv xp6i:ü)v xoi<; xe Tipioxoi; xai xoi; 8euxe- 
potc ixavo)!; 8"^X6v äaxi xö Xe^ojievov. (){ jjiev ^dp vGv xa- 

35 xe^oGoY] jieXoTCoua auvf^ei; |i6vov 5vxe; eix6xü>^ xyjv 8(xovov 
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Xtyavov £;optCouar aovxovtoxEpat; 701p ypomat ayeoov ot 
7rXetaxot xtov vGv. xoGxoo o' ai'xtov xo ßouXsaftat fXuxat'veiv 
äst, ar^etov o' oxt xooxoo axoydCovxat, jxdXtaxa jxsv Y^p xal 
TrXetaxov ypovov ev x<u /pcufiaxi otaxpt|3ouaiv, oxav o° dcpt'xtov- 
5 xat TToxs et; xtjv dpfiovtav, 577^; xoO /pwjjiaxo; TrpoaaYO'jat auve- 
7ria~(0(X£^ou xoG ^ftou;. 1 Ispi xouxwv jiiv oGv sri xoaoGxov äpxstxto ■ 

§ 53. c O oyjx^; XtyavoG xotto; xovtato; uTroxstaftu), ooe xyj; 
TrapuTrdxr^ ötsosco; EXaytaxv;;. o«j-e ^dp s'YYuxEpto G-dxY); 
Trpoaspyexat otsaEto; o»jxs irXeibv d^t'axaxai Y^ut'aeo; xovoo. 00 
10 Y^p sraXXdxxooatv ot xoirot, dXX' iaxtv aGxtov -spa; 7j aova'fV;, 
oxav Y«p sVt XTjv aux^v xdatv d'^t'xwvxat 7j xs 7rapu7rdxY) xai 
Yj Xtyavo;, yj jasv ETrtxeivojjtsvY) r 4 o 1 ävtsjxsV/], -spa; syooatv 
ot xo-of xai soxw 6 jjlsv srt xo ,3apG TtapoTrdxY];, 6 0 sVt 
x6 o;G XtyavoG. p.24 

15 § 54. Ilspt \ih oOv xtov oXojv xottojv XtyavoG xe xai 
Trapu-dx^; (stp7;xat.) xai irept xoGxiov fisv ouko; (bptai)to, 7iepi 
os xtov xaxd (xd) y^y] x£ xai xd; Xp r ^a; Xsxxsov. 

To jisv oOv otd xsaadptov ov xp6~ov s;exaaxsov, etxs jjl£- 
xpEtxat xtvt xtov sXaxxovtov otaoxYjjxdxojv et'xe -dat'v saxt (aujx- 

20 jx£xpov ? 4 ) da-j[i{jL£Xpov, £v xot; otd aojj/f tovt'a; Xajj.|3avo|iivot; 
X^Exat. <*>; ^atvojxsvo'j o° sxstvoo 0G0 xovtuv xai ^ptaeo;, 
<'jT:o)x£to{)to xoGxo dv stvat xo psysfto;. 

FIuxvöv 6i XsYsoöto xo ex öoo &taaxYj[jidxtov <3oveaxT 4 xo; ä 
ouvxeftsvxa sXaxxov otdaxT 4 u.a 7X£pts?£t xoG Xenrojiivoo ötaaxv;- 

25 (xaxo; ev xo> otd xsaadpwv. 

§ 55, a. ToGxtov (o') oGtoj; (iiptajjiviov -po; x<» j3apu- 
x£p(o xwv jjlsvovxwv ^i)oyy^v siXyj'f&to xo EXdytaxov -uxvov. 
xoGto o' saxat xo ix öuo otsaecov £vapjxovttov (sXaytaxtov 

£7:£txa öetixspov ::po; x«l aux«>* xoGxo oi laxat xo £x 0G0 
30 ot£a£tov) ypwjiaxtxtov sXayi'axtov. 

eoo /rat hk ^«i^ ^>'jo Ktyavoi eiX^fAULivn ouo y £v <üv ßapyTaxai, t, (Aev äp^o- 
|A£v<jt 0' al yp(u[Aixixai, O'jvTOvidT^xai o' «i oiot-ovot. Sy/iK. 
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ö'. Ttüv Ytvdiv Swpopai. 



23 



[ktza Taöxot xptTov et'X^<pdu> icuxvov 7rpb^ Tip auT«>' 
TSiapiov (ö') etXy^früj iruxvbv Toviaiov 

TTSJXTCTOV OS TTpb; TO) aUT(j), TO S* ^(ItTOVlOÜ X0tl fyjLloXlVj 

6taaTT^|jtaTo; auveaTYjxb^ auoTYjfxa et'X/^tW 
5 extov os to s; ^jiitovCou xat to\oo. 

§ 55, b. At jiev ouv to o'jo -rcpioTa XyjcpttsvTa Tiuxvd 
opt'Cooaat Xi^avoi etpvjvTat (ifj |isv evapjiovio; ^ ös 3apüT<XT7] 
/pojjxaTix^, T<IW ös Yevuiv ev u> siaiv to [asv svap^oviov, to 
os Xpwjxa jxaXaxöv xaXeirai). 

10 *j ÖS TO TplTOV TTUXVOV Opl'CoüOO Xr/aVO; /pü)|jiaTlXY] |ASV p.25 

eartv, xaXeixat ös to XP^a ^ v <!> ^otiv jjpiöXiov. 

^ os t6 TSTapTov ttüxvov bpt£ouaa Xi^avo; XP^H- 0111 **) f 1 -^ 
soTtv, xaXeirai ös to ^pcüjxa sv cn soti Toviatov. 

i t oi tö ttsjatttov Xr^Dsv auaTTjjjia bpiCouaa Xi^av6(, 

ßapuxdrq öidxovö; saxiv, (xaXsixai ös to öiaTovov äv o> 
soti jxaXax6v.) 

r t ös to sxtov Xy^ösv o6aTYj(ia bptCooaa Xiyavö; g-'jvto- 
vwtotTj ötaTov6; s<jtlv. (xaXefxai ös toOto to ötaTovov o6v- 

20 TOVOV.) 

§ 55, c. *H |xsv ouv j5apuTaTYj xp lü { JLaTlx *0 Xi^avoc 
t^4 svapjxovi'ou jBapuTdr/jc ex~c» jxspst tovoo o;i>Tspa saxiv, sttsi- 
ov^—ep 7j (|3apoTaTYj) xpcopaTix^ ötsai; xvj^ svapjxovi'ou öisasux; 
ö«>ösxaTYj(jLOp{q> xovou peiCuw soxt. 

25 Aei "jap ETeio^irep 6 xdvo; ev pev ypu>|j.axi ei; xpia oiaipeixat, "6 5e xptxr,- 

jj.4piov xaXeixat ypcöjxaxixfj oteot;, ev äppiovlo oe et; xeaoapa ätatpetxai, xo oe xexap- 
xrjjAÖpiov xaXeixat dppiovix^ oleot;. xö oov xpirr^opiov xoü auxoü zavxö; xou xexap- 
xifjfAopioo xoü a-jToy 8o>5exdxij> urep£yei. olov tw; enl toü iß av oi^XÖoj xöv tß ei; 
f.o xai rdXtv xiv oütov iß ei; 0.7, iv jxev ttj ei; 7.0 oicttp£oet y^vt«" xdxxape; 

30 xptäÖE;, dv oe xij et; 6.7 xpet; xexpdSe;. ü-epdyci ojv t, xexpd; zffi xptdoo; xö 
xpitTjfxoptov xoü xexapTTjjjLOpioy (lovdoi, Srep iaxi toi} ZXou oo>6exaxov. xo xoü aOxou 
xptxrj|jL<5piov xou xexdpxou pt.£pou; BajSexaxT^opiiij OTT£p£y£iv, ol oe S60 ypw|xaxixai 
xäv O'jo dvap ( uovlcuv 6f ( ).ov cu; xöi om)>aoi<;>. xoüxo os doxlv exxT^pi'ipiov, £Xaxxov or/- 
oxr^fxa xoü eXaytaxou x&v fxeXiuooy.aevtijv. SyoX. 

35 Ta ös ToiaoTa äfJLsXojö^Td sotiv, d(ieXcoor t Tov ^dp Xs^o- 
jj.sv 0 jxYj TaTTSTai xaö' sauTo sv 0'jaTrjxaTt, 
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24 TfJ; r.fihzTfi dpfxovtxf,; xd iv dp^. 

'H 8e ßapuxdxiq Sidxovo; xijs ßapuxdxTjc ^pcojiaxixyj; -fjjxi- 
xovia) xai 8tu8exaxY]jjLopto) xovou <$£uxepa eaxiv. 

'Eirl (i£v fdp xfjv xoü rjfitoXCou ^pAfiato; Xiyavöv ^)|m<Svtov -Jjv die auxfjc, 
drcö 5e rfjc ifjpnoXloy dul xty £vctp|j.<5viov Jlsot;, drci xfjs ivopftovCou iid rtp ßapu- 
5 xdxtjv ^pajpiaTix^v £xxi)|xöpiov, drö 64 xfjs ßapyxdxrjc ^poptoTix^c x-fjv T)f«<JXiov 
&a>&exaxT)p.6ptov xövou. x& Se xexapnjfAÖptov ix xpuüv (a>&exaxir)fj.opla>v 9\>fxti':ai, p. 26 
&or elvai cpavepdv, 8xt x& dprjjAevov JkdoxTjfxd ioxiv ditö xffc ßapuxdxr)« Stax6vou 
dnl x^)v ßopuxdxrjv ^pwixaxtx^v. S^öX. 

41 8s auvxovwxdxT] 8idxovo; xij; ßapuxdxirjc 8iax6vou (svap- 
10 (jlov(ü)) 8teaei soxt auvxovwxspa. 

§ 55, d. 'Ex xouxwv oyj cpavepoi Yt"|fvovxat ot xouoi xu>v 
Xt^avuiv exdaxYj;* 

>j xe Y^p ßapuxspa xf}<; ^ptojxaxixrj«; 7udad eaxiv svapjio- 
vi'o^ Xt)£avo£ 

15 •?[ xe xrjs 8iax6voo ßapoxspa irdad soxt ^pu)piaxix9j jis^pi 

xijc ßapuxdxTjc xP ÜJ | Jia ' rix ^ 

xe xyj<; 8iax6voo aovxovwxdxYj; ßapuxspa izäad saxi 
oidxovo; ji^XP 1 T ^ ßapuxdxYj<; 8iax6vou. 

NoYjxeov Y<ip dicefpoiN; xov dpidfiöv xdc X^o^o^s* ou Y^p 

2o av ox^otq; xtjv ^cdv^v xoG dicoSeSeq^svoo Xigaw» xottou Xt^a- 
vö; saxai, Sidxevov o' ouSev soxi toG Xi^avoeiSoGt; x6tcou ou8e 
xotoöxov oiov |x7j UyeQbai Xt/avöv. "Qax' eivat fi9] Tcept jxt- 
xpoG x9jv djxcpioß/jXT^atv* o£ jxev ^dp dXXoi 8ia<pspovxai Txspi xoG 
otaox^jiaxof; jaovov, olov rcoxepov 8(xovo; loxtv Xi^avo; >j 

25 aovxovioxspa ib<; jxid<; ouayj«; svapjxovi'ou * T?jji.ei<; 8' ou jx6vov 
irXetou«; Sv sxdoxo) fevei ^pajxev etvai Xt^avou^ jxtds dXXd xat 
irpooxidejxev oxt diretpo( etai x^v dpiöjx^v. 

§ 56. Td (iev ouv icepi xuiv Xtxav&v oüxujc d?pujpiodu>. 
TCapoTcdxYj^ os ouo etoi x^icoi sXdxxouc, 6 piv xoivö^ xoG xe 
30 äiaxövou xai xoü xovia(ou ^ptojjtaxoc — xoivcovet y^P t ^ 
fevY] xäv itapuraxttiv, — 6 H oeuxepo^ FBio^ xoG ^fitoX(oo 
Xptojiaxo;, o oe xptxo; xoG jiaXaxoG, 6 8s xexapxo«; x^ dpfiovt'a«;. 

evapjA^vio; |iev ouv eoxt Tiapuirdx^ udoa if] ßapuxepa x>jc 
ßapuxdxyj; xptt)fj.axix^;, 
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t'. Ilepi -fj; o'jve/ela; xtl toS t;^;. 25 

^pü)(iaTix"rj öe xai öidxovo^ ^ Xoittyj itäaa jAevjii Trjs p.27 

§ 57. TuW öe* SiaaXTjfidxtov xb [iiv tnrdnrjs xai Ttapu- 
irdxyjc x<5 TrapuTrdnqc xai Xt^avoö Tjxot ioov {xeXtoöeixai ^ 
5 IXaxxov 

§ 58. Tb 8e icapüTcdTTf)^ xal Xi^avou xtj> Xt^avoö xai 
fieaTjs xai ioov xai dviaov djjKpoxepax;. xouxou ö' atxiov xb 
xotvd; eivat xd; irapuiraxa; d|i<poxepcDv xdiv -^div, Yi-pexai 
-[dp äjijxeXe; xexpd^opSov ex xapuirdxTj; xe vjxofiaxixTj«; (ßapu- 
10 xepa; xtvb; xijc *f)fi.ixovtai'a;) irapuTrdxTrj; xai 8iax6voo Xt^avoö 
xijs oovxovü)xdx7]c. '0 8e xijs zapuirdxYjc x6tco; <pavep6; eoxi 
ex X(ov efjLTipoabev, Siaipedefc xe xai e*vxedeic ßaoc e'oxiv. 

X. 

Meto toüto Se Xexriov itepi Tffc tc auvcyctac xal tou e^fjc tI itot' 
15 ^3Ttv dv toi« ou<JTT|{Aaai xai icw; iffiYvöfuvov. 

§ 59. Flepi 8e ouvexefac xai xou e£ijs dxpißui; ou 
7üdvu ^cföiov ev dpx"jj Öiopi'aai, tutzw be Tteipaxeov üTroaTj^vai. 
Oatvexai be xoiatkrj xi<; cpiiai; eivat xoö ouvexoG; ev xij fie- 
XwSta ofa xai ev xtJ XeEei Tcepi rfjv xt5v YpajAjxdxtüv ouvfteaiv 

20 xai "Y<ip ev x<5 otaXe^eabat cpoaei <pu)v?j xad' exdoxTjv xuiv 
ooXXaßuiv 7cpci5x6v xi xai beuxepov xwv YpGWaxa>v xi'Otjoi xai 
xptxov xai xexapxov xai xaxd xoü; Xoiiuou; dpifyiou; iuaa>j- 
xü);, ou Trav |iexd irdv, dXX' eoxt xoiauxrj xi; cpuaix"?) auS^ai; 
xrj; ouvöeoeüi;. T:apa7cX7ja£ü)c Se xai ev xu> jxeXmoeiv eotxev 

25 ^ cptüVY] xiöevat xaxd oove^eiav xd xe oiaax^jjtaxa xai xouq 
<P&6yyou; <puaix7jv xtva auv&eaiv ÖiacpuXdxxooaa, ou iräv jiexd 
rdv öidarr^a |ieXu)Souaa oöY ioov o&Y avioov. 

§ 60. ZyjxYjxeov 0*6 xö aove^e; ouy^ oi dpjxovtxoi l v xai; p. 28 
x<ov 8taYpajijidxa>v xaxaicüxvüioeotv aTCooi,o6vat icetpdivxai, xo6- 
30 toüc dTro'f a(vovxe<; xwv (pd^YY 10 ^ dXX^Xtov xeioöai ol; 

aofjtiSeßrixe xb e'Xdxioxov oidaxr^a oiey^etv d<p' auxwv. 06 
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Y<ip (jiovov) jr/j 6'jvaaöott öuaei; oxtw xai stxoaiv e;yj; 
(jLsXwÖeraöai xyj; <pa>vY}; £ax(v, dXXd xyjv xpi'xYjv ot'eatv Ttdvxa 
TiotoOaa ouy ofaxE £axi -poaTiöevat, dXX' i-i jjlsv xo 6;t> eXs- 
yioiov jjteXwoei x6 Xoitcov xou öid xeaadpcov, — xd o fiXdxxto 
5 irdvia sEaouva-et — toGto ö' eaxiv yjxoi oxxaTrXdaiov xfj; 
eXa^{ai7); otsasto^ £Xayi'axr 4 ; ot£aet<; yJ jiixpm xtvt TravxeXw; xat 
djieXwÖYjxto sXaxxov, 67:1 oi xo ßapu xu>v Ööo otsoewv xoviatou 
eXoxxov ou öuvaxai peXuröetv. 

§ 61. Ou oy] TTpoasxxsov xo ouveys; oxe ptsv e; ta<ov 
10 oxs o g; dvtacuv ^vexoi, dXXd Tzpo; xyjv xyj; |ieXo>o(a; <puaiv 
-Eipaxaov ßXs-etv xaxavoeiv xe 7rpoi}u t aoujAEvov x( fieid xi 
Tre^uxev Yj ^iüvyj ötdaxYjjxa xtOsvai xaxd {aeXo;. et ?dp u.exd 
7rapDT:dxr t v xat Xtyavov jxyj äuva"6v s'yT 01 ^ 10 {AeXwo^aat ^Oo^- 
fov jxsa^;, auxYj av etY] jji£xd xyjv Xtyavov, sixe otTrXdatov Eixe 
15 TroXXa-Xdaiov ötdoxYjjxa opt'Cst (xou) TrapuTrdxYj; xat Xtyavou. 

Ttva |aev oOv xp67rov xo xe auveys; xat to e;yj; oei Cr,xefv, 
aysäov 6yjXov ex xuiv etpr^^Mov rw; os iiY veTat xai Tt F 15 "^ 
xt öidaxr^jjta xi'Osxat X£ xai ou xtttsxat, e\ xot; axor/Etot; p.29 
oetyi>Y;asxat. 
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APmOEENOV 

THv KATA TUN IIPÖTHN EKAOSIN 

APMONIkHS IIPAI'MATEIAv 
TA rnHXRIA 

5 BIBA. B. 

XL 

Me-rd toOto rpöiTOv repl ötaaTTjudTwv ^tö>v^ dauvOt-rtuv Xerxinv, 

■ 

XII. 

I 

10 'Avapiiiov fie dnrojxsvotc tjjjiTv <wv5Uto>v 5taaTT)(jidTa)v, ot; SjAa xal 

a'joxTjfiaoiv e!v«( itui; au[ißatvet, 7tepl a*>v8£ae<u; lyetv ti X£"fetv 
Tfjc t<jiv doyvHxmv otaoxT} [i.dx(uv. 

np'iJiXTjfji'x a'. 

§61,b. 'I'ttoxsi'oöo) [isv, to tcuxvov yj io aruxvov Tidspew 
15 aOaxT^a, eVi jjlev to o;u {xyj Ti'Deodai IXarro^ oiaaTYjjxa xoO 
Xct7:oji£voo T7j; TTpaiTT;; aup^pcovi'ac, etti H to ßapy jx-rj eXcit- 
tov Tovtatou. 

'Azttute 

20 § 70. 'Y-oxstaiho oe xai tu>v E;yj; xeipevcov ^{M^T* 07 
xaTa jiiXo; ev sxdaT<» ^evei yjtoi to»j; TSTapToo; öia TSTT<xp(ov 
a»j{i r f toveiv tou; tt£{A7:tod; 6\d tcsvte djxcpoTEpwv <» ö' av 
Ttov ^p^Y^oiv (xt 4 osv rj to»jt(üv oupßeßiqxäc, exjaeXyj toGtov etvai 

7:po; tou^ ok da»j(xcp(ov6c eotiv. 

25 'Awifoifo 
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28 Tfji rpwTr;; dpp.ovixf); td arot/ei«. 

npößXrjfxa y'. 

g 70 b. « VTcoxei'o^u) 8e xai xexxdp<ov YtT vo l JL ^ vtÄ>v 8taoxY;- 

|xdtü)v ev xu> 8id irevxe, 800 jiev totov, w; eiri xb <roX»j täv 

xb i:uxvbv xaie^vxtov, 060 8' dvtatov, xoö xe Xemojievou xij; 

5 TrptüXTf]; au(A'^ (uvta; xai xtj<; frirepo^fj; ig xb Sid rcevxe xou 8id 

xeaadpwv uirepevxt, evavxt'ü>; xttteaftat Trpb; xofc feoi; xd dviaa 

iizi xe xb xai xb ßapu. 

'A^JciSt; 

IlpoßXrjjxa h'. 

10 § 70°* ' Yiroxei'ada) 8e xai xou<; xoi; e£rj<; 90677011; oojx^a>- 
voövxas 8id xfjs auxYj; oujj^püma^ e£>j; auxoi«; eivat . . . 

'Airfield; 

npößXr^o e'. 

§ 70 d - 'AotWOexov 8e u7:oxe£adio ev exdaxcp ^evet eivat 
15 oidox7)jjia xaxd }ieXo; 8 ifj <pa>v^ |ieX.(i>8oGoa jatj 86vaxai Siatpeiv 
efc 8taox^jjLaxa. 

'AwiSeiSts 

■ 

np<JßX7),ia c. 

§ 70 e - 'Tiroxefodü) 8e xai xuW oojxcptovtuv exaaxov jx^ 

20 Staipeiodat etc douvdexa rcdvxa (Ufsibj. 

'A^ocifo 

"Opoc 

§ 70 'Aiftu^Tj 8' Ioxü) tI) 8id xaiv e;ijc ^6770^ egcodev 

xAv dpx&v u>v ev exaxeptodev douvöexov xeixai 8tdax>j|ia . . . 

25 eü&eta 8' ^ iizl xb aoxb 

Quse sie fere restituenda: 

'AftoY/j 8' eaxw ^ 8id xu>v e$?j; tpfto^ftov {xtvrjat;) 

<risprfepr 4 ; |x)ev ^ exaxepioae 81 7 daovdexojv x<iv)eixai 
30 8iaaxY3jid<x(ov>* euDeia 8' ^ im xb (o£6, dvaxdfjnrxooaa). 



Digitized by LaOOQle 



API2T0EEN0 Y 

THX RATA THN AEVTEPAN EKAOSIN 

APM0NIKH2 IIPATMATEIAE 
TA EN APXHI 

ö VL 

'Acpop ioft£vxo< Sc xoü (jtouoixoü fj.£Xoo< oCtiu; tu; ivhly exctt 
(atjo£kcu tö*v xaft' !xaoTO xeöeuipTjfiivcuv dXX' iüc, £v xörip 
xal nepiYpacpiQ, Staipexio^ xi xadSXou xal puptoxdov el; 
2oo «patvcxat Y^vt) ii»tpeto&at. 

10 § 45. Tpi'a YEVTj tuiv (xeXu>ooup.Evu)v loxfv Sidxovov 
Xpu>(xa dppovi'a. a( jjlev ouv öicupopai xouxcov uoxepov $rfi-r r 
aovxar xooxo aux& Exxei'ofho, Sxi irav [ieXo<; eaxat vjxoi oid- 
xovov ^ ^pa)jiaxix^v 7) evapjxovtov ^ jjiixxöv ex xouxcov yJ xoi- 

V^iV XOUX(OV. 

15 VIL 

Ka9' ^"v^xtva oia<j.opdv^ xd ouptptuva xfi>v Sta<pcuvajv 

Statp£pci. 

§ 46. Aeuxspa o' Eaxl oiatpeatc; xu>v oiaaxTj [idxtov thai 
xd jaev oujrfcuva xd Bs Std^ptova. 

20 rvtapiptoTaTat jiev SoxoOotv elvat auxai Suo x&v &iaoxTj[Aaxm<bv Sia<popä>v, ^ 

tc (icjldci fiia«p£pot>oiv dXX^Xcuv xal 3 xd aupuprova x&v Statpwvtuv itcpti^exat V) 
baxipa brjösioa Suwpopd xjj *pox£pa, rcäv -y^p o6p«paivov itavr&c äiacpiuvou &ia<p£pet p. 45 

Mvrcel ös xiSv au|i.<f>u>vü>v 7cXeioui; etat Tcpot; dXXirjXa öia- 
25 <popat, [it'a xt; ^ "f VÜ, f >l l JLU>T( *'^ güx&v exxei'aftü) ^7upa>Tyj)* aöxYj 
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30 Ttj; oe'jxif.ot; dpji.ovuij; xd iv dpy^. 

ö' saxh ^ xaxd pifsOo;. 'Eaxto xaW oufttpawuw oxxu> 

sXd/iaxov jxsv xo oid xeaadpwv — aupßaCvei os toOto 
(aGxVj) x>j toG <jxsXou;) ^Gasi sXd/iaxov eivar oy^siov ös xo 
5 jiEXqjosiv jjlsv ^jid; -oXXd xoG öid xeaadpiov sXdxxio, Trdvxa 
[jivxot äid'^iova — . 

ösuxepov os xo oid 7rsvxe" o, xt o' dv xoGxüjv dvd piaov 
73 (xs^efto; -dv er^ai oid'^umv (^paivexai). 

XplXOV (o') EX XU)V ElpTjjXSVtU^ aUjJLCp(OVü)V OUV&SXOV TO oid 

10 raotuv, xd os xo'jxiov dvd jxsoov öid'f <ova ('f aivsxai) etvat ; 

§ 47. TaGxa jjlsv oGv Xs^ojasv d~ep irapd x<ov epLTrpooöev 
7:apeiXVj<fafiev, -epi os xwv Xoiriov ifjjuv aGxoi; öiopiaxsov. 
Ilpuixov p.sv oGv Xexxsov, oxi 7:po; xo> ötd Traauiv Trdv oG|xcpü>- 
vov TrpoaxiOsjxevov Sidoxr^a xo "Y t T v *^t JLevov ^» a ux<I>v jjlsys&o!; 

15 ouji^covov ttoisi. xai saxw ioiov xoGxo xo Tidfto; xou au|i- 
cpcovou xooxou, xat Y<*p äXdxxovo; TrpoaxeOevxo; xat tooo xai 
jjlsCCovo; xo "fevojisvov Sx xt;; aovösastu; oujj^pcovov -f^exar 
xoi; os Tipwxoi; oojx^uWoi; oG aujißatvsi xoGxo, ouxe fap xo 
i'aov sxaxspo> aGxtuv oinxeöev xo oXov aojxcptovov 7:01er ouxe xo 

20 S; sxaxspoo aGxcuv (oi; xeftsvxo;) xai xoG 8td iraowv ao^xet- 
pevov, dXX' del oia'f (ov^aei xo sx xuW etpr^sviuv aofi^pcovcov 
ou7xe({i.evo''. 

# * 
* 

VIII. 

Toviatov fiidottjjjLa et; xlva; oioup£<JEt; Siaipetxat; 

25 § 49. Tovo; o' saxiv <t> xo oid ttsvxs xoG oid xeoadpwv p . 46 
(xeiCov xö os otd xeaadptuv 060 x6vtov xat ^[xtoeo;. Ta>v os 
xoG x6vou [xepüiv jisXa)8stxai 

xo yjjjLiao, S xaXeixai ^jaixoviov, 

xal xo xpixov pipo;, l xaXeixat ot'eai; xpiojiaxtxTj EXa^toxirj, 
30 xai xo xsxapxov, $ xaXeixat oteai; svapp^vio; sXa^axr^ 
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XOOXQ'J 0 cAaiTOV OOOEV |O.£MO0ElXai OtaaXTj|ACt. 

Aei oe 7:p<oxov jjlsv xooxo aoxo jiTj ayvoetv, oxt xroXXoi 
tjoyj otYjfiapxov uroXaßwxe; r^d; Xe^eiv ort 6 xovo; ei; (xpta 
?,) xiaaapa taa otaipoujievo; fieXrooefiat. ouvs^yj o° aoxoi; 
5 xoGxo -apd to (jlyj xaxavoeiv 5ti exepov eaxt xo xe Xaßetv 
xpi'xov [lipo; xovou xai xo otsXovxa et; Tp{a xovov jxeXtpoeiv. 

"K-stxa drcXcd; |xsv ooil&v u-oXajAßdvofiev etvai äidaxYjfia 
e'Xd/iaxov. 

IX. 

10 Kit' ü-'j'.'jteov :i; -&v ^eväv Sti^opd; aCi-ra; t«; £v tote 

ot; xivoüvton. 

§ 50. At os xwv Y£yto^ ota'xopai Xctfipdvovxat sv xsxpa- 

/OpOO) XOIOUXO) 010 V SOXl TO OTTO fASOY]; E'f UTZdXYjV , XCOV JA£^ 
15 d/p(OV [AEVOVXüJV, T(OV OS (JL£OtOV XtVOUJAEVOJV 0T6 flSV dfA^OTSpÜJV 
0X6 OS OaTSpoU. 

§ 51. 'Kttei o' dvafXGUov xov xwo'jpevov <pftoYY ov 
tok(j> Ttvi xtvefaftai, Xyj-tso; dv sitj xotto; tuptapivo; s/axspou 
T(ov £tp-/;jx£V(ov ^{)oyywv. 

20 § 52. <l>at'vsxat oyj oovxovwxdxTj [iev etva». Xr/avö; rj 
xovov d~h piar,; dus/ouaa, toiei o' aoxr, ötdxovov fsvo;- 
ßapoxdx-/) o' -jj ot'xovov, Y l '*f vexat ^' a ^ xy i svappovio;* u>ax' 
etvot '>pavepov ex xooxwv, #xt xovtat'i; esxiv o xrj; Xr/avoC 
xo~o;. 

25 § 53. To os Trapo-dxYj; <xat o-axT,;) ötdaxTjjia IXax- 
xov jxsv oxt oux dv fs^oixo oiecjeio; svappovtou cpavEpov, sttsioy) p. 47 
~dvx(ov t«>v jxeXo>§oujxsv(dv äXdyHaxov saxt otsat; svappovio;' 

oxt os xai toOto et; to änrXdaiov ao;Exat, xaxavorjxsov. 
oxav ^dp sVt xyjv auri;v xdatv dcpfxwvxat x£ Xty^avo; dvie- 

:<o jxivr^ xai ^ Trapu-dx/j 67:iT£tvojAevyj, (l>ptai)at oox£t exaxspa; 
o totto;. wox 1 £ivat ^avepov, (oxt ou jx£(Cw otsoew; eXa/toxr^; 
eaxtv o x^; irapo-dx-zj; xo-o;). 
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32 TfJ« 8eux£pa« dpjAGvixfjs xa iv dpxfl. 

§ 53 b - ...Tito; £axi Xt)(av&; xefHvxo; evö; 5xou Syjroxe 
xuW piov); xai Xt^avou ÖiaoxYjjidxtüV ötd xt fap pioTj; piv 
xal irapajjteoY]; ev eoxt otdaxYjjia xai rcdXtv au jaeotj; xe xat 
bizarr^ xai xaiv dXXtov 5aoi <jxtj) xtvouvxat xäv ^ftö-pftüv, xa 
5 oe fieaij; xai Xt^avou ötaaxr^axa iroXXd Oexeov eivai* 

xpetxxov ^dp xäv cp^^ytov xd dv6u.axa xtvetv (jLTjxext xa- 
Xouvxa; Xtyavou; xd; Xotird;, £7cet8dv ^ (t>j) 8(xqvo; (ouxiu) 
XX731H] xÄv dXXuiv (ii'a yjxt; Trox' ouv. 

8etv -[dp sxepou; eivai cpOo^ou; tou; xö exepov uife^o; 
io bpt'Covxa;' waauxco; 8e 8etv l^etv xai xd dvxtaxecpovxa. xd 8' 
loa xüW jAefeduiv xof; auxoi; <iv6fiaai ireptXyjTTXEov eivai. 

§ 53 c - lipo; 8^ xauxa xoiouxot xive; eXe^^oav X^^oi. 
Ilptüxov jxev 5xi xö d£iouv xoü; 8ta<pspovxa; dXXyjXcuv <pd6-p(ou; 
i8iov [li^edo; eyxiv SiaoxyjjAaxo; u-s^a xt xivetv eoxiv öpäfiev 

15 fdp öxi v-/jx7} ji£v xai fiioY) Ttapav^xrj; xai Xi^avou 8ia<pspet 
xaxd x^v 8uvajiiv xai rcdXiv au irapav^xTj xe xai Xiv;av&; xp(- 
xtq<; xe xai 7iapu7cdxTfj;, <i>aauxa>; 8s xai oöxot Tuapapiarj; xe 
xai U7udx7j<; — xai 8id xauxrjv xtjv aixt'av t8ia xetxat dvfyaxa p. 48 
sxdaxoi; auxuiv — , 8idax7]u.a 8' auxoi; rcäaiv urcöxeixai ev x<5 

20 8id TiEvxe, <5oy 5xi fi£v ou)£ oT6v x* dei x^j x<S5v «pdo^Ycov 8ia- 
cpopa xrjv xaiv oiaaxTjjiaxixcov fiefethSv 8ia^opdv dxoXou&etv 
^avep6v. 

§ 53 d - w 0xt 8' oü8s xoüvavxfov dxoXou{b]xsov , xaxa- 
vo/jaetfcv dv xt; ex xu>v fnqdY)aofi£vcüv 

25 IJpaixov (jl£v ouv et xai xaft' Exdaxiqv aufcTjai'v xe xai dXdx- 
xtooiv x<üv irepi xb tcuxvqv fifvouivcov t8ia C^x^aofiev 6v6jjtaxa, 
8?jXov 5xt a7ce(ptov ovojxdxiDV 8e7jo6{iefta, E7iet87j7cep 6 xfj; Xi- 
^avou xouo; et; dxetpou; XEjivexat xo|id;. 

y E7retxa 7?etpu>|ievoi TrapaxTjpetv x6 x' toov xai xb dvtaov 

so diroßaXoujxev x^jv xou 6{iot'ou xe xai dvofxofou öta^vwatv, <5oxe 
jjtTjöe iruxvbv xaXetv e^w evö; jieYeöou; pn^d' dpjiovCav |ir 4 xe 
^pa>(jia. x6tc«> y^P Tlvt xa ^ xauxa 8tt6pioxai. A^Xov 8* 5xt 
ouSev xoüxu)v £oxi itpb; x^v x^; ata^aeax; «pavxaotav ixeCvir] 
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jjiv ^dp e»; bfiotox^xa sv6; xtvo; si'öou; ßXs7:ouaa xo xs xptüjxa 
Xi^ct xai xy;v dpjaovtav, dXX 3 oux si; svo; xtvo; ötaax^iiaxo; 
fis^sbo; — Xs^uj ös -uxvoG jjlsv stöo;, (oxav * 4 'f u>vy 4 cpavTj xd 
ötaaxr 4 fiaxa ouxu>) xtbsfaa u>; dv Ta 060 ötaaxVjjxaxa xoO svb; 

5 sXdxxto x<St;ov xaxsyY] — * Sfjtcpatvsxai y^p Trdat xot^ ttoxvoi; 
— uxvoG xtvb; <pu>vr 4 xatrsp dv£au>v aOiiiv ovxu>v ^paijjiaTo; ös 
r 4 (svapjxovt'ou) ötsasu>; dv xb ypojjxaxtxbv (? 4 xb svapjxovtov) 
yjöo; SfjL^at'vYjxat. iöt'av ](dp H xtvqoiv exaaxov xuiv feväv 
xtvetxat 7:pb; xyjv atad^atv oG jxta ypu>«JLSvov xsxpayopöoo ötat- 

10 psost aXXd iroXXat^. u>ax' etvat cpavspov, Sxt xtvo'jjjtsviuv xuiv 
l±e"](si)<£v a'jfißatvst (xaGxbv stvat) xb fsvo;, oG y^P b{xotu>; 
xtvstxat xuiv (leYe^tov xtvoujxsvwv fisypi xtv6;, aXXd öta|xsvsr 
xouxo'j ös jasvovxo; e£xb; xai xd; xuiv <pi)bY")(u>v äuvdpei; öta- 
•jlsvsiv. dXy;i>ü>; fdp xtvt dv xt; irpoottstxo xcüv djjupta- 

15 jSyjxoGvxiov irepi xd; xü>v fsvcov XP r ^- 0 " 7*P ^ TC P^ T V' 
aGxr 4 v ötai'peaiv ßXsirovxe; -dvxe; ouxe xb Xp(o(i.a ouxe xt 4 v 
dpfiovtav dp|j.6xxovxai, u>ax' \oG iravo £>aÖiov auvtoetv) xt (idXXov 
xauxYjv ötdxovov Xtyavbv Xsxxsov xr 4 v (xtxpu) aovxovu>xspav 
dp|i.ov(a jiev ^dp etvat xig ataOvjast xax dja/foxspa; xd; ötat- 

20 psost; cpatvexat, xd ös |is*|fsib; xuiv ötaaxr 4 |idxu>v ör 4 Xov oxi oG 
xaGxd sv sxaxspa xuiv ötatpsasu>v, xb ö' stöo; xoG xsxpayopÖou 
xaux6, öt' oTisp xai xoG; xuiv ötaaxr 4 |idxu>v opou; dva^xatov 
eiirsiv xou; aGxou;. 

§ 52, e. kafr&Xou ö' st-stv, su>; dv jxsvyj xd xuiv -epis- 
25 y6vxu>v 6v6jxaxa xa» Xs^xai a6xu>v ifj jjisv ot UT |p a jisa7], 6i:dx7; 
ö 1 ^ 4 |3apuxspa, ötafxsvsi xat xd xu>v TrsptsyojjLSvwv ovopaxa xat 
fjY]i)r 4 aexat auxuiv jj.sv oi»jxspa Xtyavb;, i t ös j3apuxspa T:api>- 
-dxr^ dsi ^dp xoi>; jjisxa^j [xsar^; xs xat ÜTiax^; Xtyav6v xs 
xat iwapu-dxYjv ('t) ataihjoi; xt^rjatv. Tb ö' d;toöv ^ xd taa 
30 öiaaxYjfiaxa xot; auxot; ovojjiaaiv bpt'Ceai)at ? 4 xd dvtaa sxspot; 
•jLayeaÖat xoU cpatvofxsvot; 60x1 • xo xe fdp u7:dxYj; xai -apu- 
Trdx^; xu5 xai XtyavoO (jtsXu>ösrxat t:oxs toov roxs dvtaov oxt p.so 
ö' oux svösxsxat ö'jo ötaax^iidxujv s£yj<; xstjjtsvwv xot; aOxot; 
öv6(j.aatv sxdxspov auxuiv 7reptsysai)at cpavspov, stTrsp «jt-yj (jlsXXoi 

3 
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o jiiao; ovo i\v:t ovouaTa. AvjXov os xai £-• tut* dvtawv 
to aTo-ov o-j ydp Vj^tv* otauEvovTo; toO stsooo tiov ovo- 
jxdTtov to etsoov xivstaftai, -po; a)J.r ( Äa 72p ÄE/.EXTar [uia-eo 
-;ao ö TSTapTo; drro t? 4 ; jistt 4 ; Orrd-n; -po; {iioT;v /i^ETa»., 
'* ootio; o r/ojx£vo; ty; fiia?;; Xiyavo; -po; piar/* XsfeTat.j 
lipo; jiev (oOv TaoTTjv) tt 4 v ota-optav ToaaGTa sip^aötD. 

§ 53. IIoxvov oe /.£-'Eabto fts/oi tootoo =üj; dv sv te- 
Tpayopom otd Tsaadpwv ao|i^tt>vo'jvTcnv tcov dxptov Ta ovo ota- 
arfaa-a aovTsfosvTa toO svo; sXdTTw tottov xaTsyjrj. 

io § 54. TETpayopooo os Etat otatpsaEt; s;atp£Tot te xat 
Yvcoptfiot aoTai at staiv Et; ^vtopijia otatpoofiEvai fxEYSih; ota- 
or/;|xdTu>v. 

Mta [isv oov Ttiiv otatpsasiov saTtv svapjiovto; ev tj to 
jisv roxvov vjjaitoviov saTt, to os Xonrov oitovov. 

15 Tptf; os •/ ;p(o|xaxt*/at, v; te toO jxaXazoG yptojxaTo; xat 
toO v;|jlioäio'j xai ^ toO Tovtat'oo* jxaXaxoG jasv oGv XP*"* 
jiaTo; saTt otatpEat; sv vj to jxsv tcoxvov £x ooo /pwpaTixaiv 
otsaEtov sXax»'aTwv ao-ptEtTai, to os Xot~ov öoo jxsTpot; {lETpst- 
Tai, t;jxitov((|> |*sv Tpt';, xpcofiaTixijj os otsast a~a;, toaTE {xSTpst- 

20 a})at Tptatv r^xiToviot; xai tovoo TptTip jxspst aiza*' saTt os Ttov 
ypojjjtaTtxcov iruxvuW sXdytaTov xat Xtyavo; aGTY) papoTaTir; toO 
ysvou; TOOTOU. p. 51 

vjjxtoXCou os yp(6|xaTo; otat'psai'; SaTtv sv tj to te 
7:oxv0v ^jjlioXiov saTt toO svap{xovto'j xat tu>v otsastov (sxaTSpa 
"^(xtoX^a) sxaispa; tu>v Svapjxovtüjv • oti o' saxi jxstCov to 
V)(xi4Xiov tzoxvov toO fiaXaxoG, .paotov aovtSEtv, tö jjlsv ^^p 
svap(iovt'oo otsa£to; XstTrst tovo; Etvat t6 oe ypwfiaTtxyj;. 

TovtaUu $s yp(o|i.aTo; otatpEat; saTtv sv tJ tö jisv 

Ü'JXVOV E; ^[JLtTOVttüV 000 aO^XEtTat, TO OS XotTTÖV TptT^tTOVtdv 

:H) eotiv. 

Msypt [jlsv oOv to'jtyj; t*^; oiaipsasto; djKpoTEpot xtvoöv- 
Tat o( ^M-f^ot, fiETa TaoTa 6' piv Trapü-aTY] {jlsvei, SieXVj- 
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T&v Yevdiv Siatpopat. 35 

XuOe ?dp xbv auT>j<; xottov, ^] öe Xt/avb; xtvetxat öfeotv svap- 
fiovtov xai -pTvexai 10 fo/avou xal urdxr,; Öidax7]jAa taov xt» 
Xtyavou xal jasot;;, toaxe jxr 4 xsxt fifvtabai ituxvöv e*v xauxT] 
Tig ötatpsaet. 

5 Supßai'vei ö' du.a iraueaöat xö ituxvöv auvtaxdjxevov sv 
xj xu>v xexpayopöwv ötatpsaet xat dp/eaftat f l T v ^( JLevov 10 
ötdxovov fsvo;. Etat ös ouo ötaxovou ötatpsaet;, xe xoO 
u.aXaxoG xal i t xoG auvxovoo. jxaXaxoG jxev ouv saxt öta- 
xovou ötatpsat; £v tj xo jasv o~dx7j<; xal TrapuTcdxTj; if}u.ixo- 
10 vtatov saxt, xo ös TrapoTrdxY); xai XtyavoG xptdiv ötsaewv svap- 
povtcuv, xo ös Xr/avoG xai {asotj; rsvxe ötsaeiuv* 

ouvxovou 8s sv ig xo jiiv u-dxYj; xat TrapuirdxTj; ^ju- 
xovtatov, X(ov ös Xotruiv xovtatov sxdxep6v saxtv. 

§ 55. Atyavol jjlsv ouv etotv e$, jxta evapu.6vto;, xpei; 
15 ypwixaxixai xal ouo ötdxovot, öaat ?:ep at xdiv xexpayöpocov p. 52 
ötatpsaet;. 

riapu7:dxai 6s öuo eXdxxou;, xfj fdp if)|iixoviai'a ypwjueöa 
~po; xs xd; ötaxövoo; xal T:p6; xr,v xoG xoviatou ypu>|Aaxo; 
ötatpeaiv xexxdptuv ö' ouaaiv irapuTraxuiv ^ jxsv ivapji.6vto; 
20 töto; Saxt xyj; dpu.ovta;, ^ ös ß' (xoG (jiaXaxou yptujjtaxo;, ^ 
ös y' tou v;jJLtoXtou, ^ ös ö' xoivyj xoG xs ötaxovou xat xoG 
xoviatou) ypi6u.axo;. 

§ 56. Ttov ö' ev xtp xsxpa/6pö(o öiaoxv; u.dxü)v x6 jxsv 
UTrdxTj; xai TrapuTwdxy;; xu> 7capu7rdx7j; xat XtyavoG vjj taov jxe- 

25 Xojoetxat r t IXaaaov, jxetCov o' ouosttoxs. 5x1 jxsv ouv taov 
(-favspov sx X7j; evapjxovt'ou öiatpeaeto; xat x<5v ypü)[xaxtxü>v, 
oxt ö' sXaaaov sx uiv x<£v Ötaxövwv) cpavspov, sx ös x&v ypto- 
jxaxtxiov ouxtu; dv xt; xaxavoVjaeiev, ei rapu-dxyjv jxsv Xdßot 
xyjv xoG jxaXaxou ^ 4 |AtoXtou) yptujxaxo;, Xtyavov ös x^jv (xou) 

30 xoviatou* xat fdp ai xotauxat ötatpsaet; xiJiv 7:uxva)v £{iu.eX£t; 

cpatvovxat. xo ö' sxjieXs; fhoix' dv sx x"^; svavx(a; Xr 4 ^ea>;. 

et xt; Trapu-dxYjv jisv Xdßot xtjv ^jjitxovtai'av, Xtyavbv ös xyjv 

8* 



Digitized by Google 



86 Tijc Seuxip«; 4p|i.ovixf); td lv dtpyg. 

xoG r^ioXCou ^p(ü{i.axo;, vj TrapoirdTTjv piv xyjv toO tjfitoXiou, 
Xtyavöv Öe rijv xoG fiaXaxoG ypojjiaxo;- dvdpfiooxot Y<*p 
vovxat ai xotaGxat öiatpsast;. 

§ 57. To ös TMpurAzrfi xat Xi/avoG (xoj Xr/avoG) xai 
5 jisar^ xat taov [AsXtoösixai xai aviaov dfA<poxspü>;* 

taov |iiv Tip auvxovojxspoj ötax<Woj, sXaxxov ö' sv irdoi 
xoi; Xonrot;, 

jxeiCov o' öxav Xt/avoj jisv xvj auvxovcoxdxTQ xüiv öta- 
xoviov, irapüTcdxyj ös xu>v papoxspojv xtvt xtj; *,juxoviaia; 
io ypVjairjTai. 



X. 

Metd toüto ht Xexx£ov Ttepl -e ouvcyela« xai xoy e£f); 
ti sot' 4otIv £v xot; ovoTTjjxaot xai rü; ^TT l 7 v ^ p-c vo v. 

§ 58. Msxd ös xaGxa östxxsov Tiepi xoG s;rj; u7:oxo- 
15 TTtoaavxs; irpojxov aGxov xöv xpo^ov xad 8v a;tu»xsov x6 s;>]j; p. 53 
d'fopt'Cstv. 

§ 59. 'AttXü); jjlsv ouv siitsiv xaxd x9jv xoG fiiXou; ^pGatv 
C'/jXYjxsov xo e;7j; xai oGy u>; oi ef; x^v xaxaTrGxvcuatv J3Xs- 
ttovxs; sfojöaotv aT:oöiö6vai xb auveys;. sxsfvot jxsv ya? oXt- 

20 Ytopstv ^a(vovxat xrj; xoG jasXou; aY^Y*?»' 9«^epbv ö' ix xoG 
7:Xyji)ou; xuiv s;^; xtttsjiivwv öisosojv, oG Y^p cid xoaoGxtov 
öuvTjös{r 4 xt; dv (jisXojöstv,) jxs^pt Y<*p TpUov ^ cpwvv} öGvaxai 
auvstpetv toax' stvat <pavep6v, £xt xo s£tj; oux J lv xof; sXayt'axot; 
o'jx' sv xoi; dviaot; oox' sv (xoi;) taot; dst C^^xsov ötaax^jiaatv, 

25 äXX' dxoXouör^xsov ttj cpGast. 

§ 60. T6v jxsv oGv dxpißfj X6yov xoG s£yj; oottoj f>aötov 
aTToöoGvat, ew; dv ai ouvOsasi; xuiv Öiaax7](xdxu)v aTroÖoihoaiv 
oxi o saxi xt s;7j; xai x«> ravxsXoj; dirst'pio cpavspov y^voix 
dv ötd xotdaös xtvo; siraYtoY^;. Iltihxvöv y<*P to |nrjösv 
so sivat öidax7]|xa 8 |xeXu>öoGvxs; st; d^stpa xsjxvofxsv, aXX stvat 
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xtvo fii^taTov dpii>{i6v sie Bv oiaipetTot tu>v öiaotr^aTiov 
sxaaxov »jtto ttjc {jieXojöia;. Et Ös toGto cpajisv yjtoi -iftavov 
yj xai ävapatov eivai, öi;Xov öti oi <xo0) rpo£ipYj{A£vo»j dpuljxoO 
[jLSpyj irepir/ovis; ^1)67701 £;yj; dXX^Xtov syovTat. ooxoOat 
5 0 £ivat (totouTtov) to5v ?pö6YY*»v xai o»jtoi 01; TUY/dvojAev ex 
-aXatoö ^ptojisvot oiov ^ v^ttj xai) ^ ^apa^Tr, xai o£ to»j- 
toi; ouvr/et;. 
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API2T0ZEN0Y 

THZ RATA THN AEYTEPAN KKAÜSIN 

APM0XIKH2 IIPATMATEIAX 

- 

TA 2T0IXEIA 

5 BIBA. B. 

XL 

Mcxd oe xoOxo rp&xov rcepl &iaoxTj|Adx<»v dayv8£xcuv Xtxxeov, 

io Tüiv a»jjjt^u>viov tjtoi 5Xto£ oox eyetv öoxei tJ 7ravx£Xu>; d/aptaCov 
xiva xöirov dXX' y, et (xd) |XEY£ib) (optaxai, xd 6s tö>v oia- 
^ÜJVtt)^ TT oXXtp r",xxov toOto TT£7rovi>£ xal ötd xatixa; xd; aixi'a; 
7ioXu jxdXXov xoi; xu>v ou[i'f iovcov [xe^s^eat -iax£-j£i ^ aiaftv;ai; 
yj xot; Xüiv oiacpcuvojv, dxpi^Eaxdxr, dv £trj dia^cuvou oia- 

15 ax/;[Aaxo; Xy^i; v; öid ouji^wvto; 

[|p^).7j(Aa a'. 

§ 63. 'Edv ji8v ouv 7rpooxayJ)7j rpo; xo> ogDevxi ^p&ofY«« 
Xaßeiv £7:1 xo ßapu xb oid^atvov otov otxovov r k dXXo xt xü>v 
oovaxtov Xr^Orjvat öid ou^u>v(a;, etti xo o;u d~o xoO 
20 öoöevxo; ^pd^YifOü Xtjitxsov xo otd xeaadptov Etx' i~\ 
xo j3apu xo ötd 7i£vxe, £ixa -dXiv Itti xo o£u xo 6id 
xEaadpcov, £tx £~t x6 t 3apt> xo oid TCEvxe. xat ouxou; 



Digitized by Google 



laxai to Stxovov a-ö toü Xyj'^Osvto; ?pö6YT 0,J siXyjjajxevov S7:i 
tö ^ap'j. 

§ 64. 'Edv o £ui xoOvavTtov -pooTayJHj Xaßeiv t6 oid- 
5 covov, evavTtcu; 7:otr 4 T£ov tyjv t<ov aujx'f iuviuv Xyj'^iv. 

§ 65. FtY v£Tat 5s xai, sav d~ö ouji^cuvou oiaaTYjjxaTo; 
tö <kd'f tovov d^aipsöVj öid a»jjx'£iov{a<;, xai to Xoi— öv oid oufi- 
<p(ovta; EfXYj|i|iivov d'f aipEi'attio Y,<*p T0 ot'iovov d~ö toO oid 

io Tsaadpujv (oid) aufitpama;* o/;Xov oyj, oti tl tyjv uirepo^v 
TrsptEyovTS; 7) to ötd Tsaadpiuv -j-epsysi toO öitovoo ötd oajx- 
cptovtac saovTai -pö; dXXr^Xou; sO//;jjljj.svoi * ÜTcdpyouai jxsv ^dp p.56 
ot toO oid Teaadptov Spot aOjj/p u>voi ' d-ö öe toö ö;UT£pou 
a«JTu)v Xafi^dvsTat cpöoyT 0 ' oujicpiovo; £~i to o£ö oid Tsaadpwv, 

15 d7io ös toO Xr/f Osvto; STSpo; eVi to papu oid ttsvis, (stra 
raXtv i~i to 0;ö otd Tsaadpoov,) sit' dizb toutou STEpo; s~i 
to ßapö oid ttsvte. xai tte-tco/s to TsXsuTatov aojA'f tovov £7:1 
töv O^uTEpov tiov (tyjv) o-Epoy^v opiCovTtov, (5aT stvai :p avspov, 
oti, sdv diro oup^ptovou oid'fiovov d'fatpEiWj oid oup'fawCa;, 

20 saTai xai tö Xotröv oid aujA'^urna; stX^iijxEvov. 

§ 66. IlÖTSpov ö' opftu>; O-oxsiTat ev dpyi) tö oid 
isaadpwv o»jo xovcuv xai Y^jxi'aeo;, xaxd tovöe töv Tp6~ov 
£;£Tdosi£v dv ti; dxptjSsaiaTa. 

25 §' 67. Eüatftiw fdp tö oid TEaadpiov xai -pö; sxaTEpw 
tu>v opcuv dcpopt'attoj oitovov otd aujic^tovia;. övjXov oyj oti 
dva^xaiov Ta;" »j-spoyd; i'aa; stvai, £7reiöy;7r£p xai taa drS 
tatov d^vJpyjTai. fX£Ta 0£ toOto to> tö ö;GTSpov öitovov iizl 
tö j3ap0 öpiCovTi oid Tsaadpwv eiXy^öio eVi tö 6;6, t«> öe 

30 TÖ ßapoTspov ÖtTOVOV £~i TÖ Ö;Ö 6p('ovTt vXitftito STEpo; ötd 
Tsaodptov eVi tö papo. ^avepöv oyj, oti rcpö; sxaT£po> tü>v 
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opt'ovxiov ~6 Y £ T 0V ^ 3'jaT7j|i.a 060 aoveyeis saovxat xai (xf 4 
[iia at Grspoyai d; dva^xaiov i'aa; stvat oid xd sjjnrpoaftev 

§ 68. TqGtcov o oGtio -poxaTea/eoaajASvtov xoG; dxpou; 

5 tojv topta(i£vtov '^Ö6"]f7 wv £7Tt tyjv atai)r 4 atv e-avaxxsov et jx£v 
oGv ^av^aov-ai oid'fiovoi, or 4 Xov oit oGx iaiat xo oid Teaad- 
ptov 8Go tovujv xai -fyjiiaeo; , ei os aoji'f iovf 4 aooai oid 
TrsVrs, otjXov oxi 060 xovt*>v xai r lt utoeo; i'axat xo otd p. 57 
xsaadptov. 6 jasv ^dp ßapGxaxo; :wv e iXtj ppsvurj y 1)677^ 

10 otd xeaadptov -^pjxoaibj oGti/ftovov t«> to ßapoxepov otxovov 

£7Tt TO 6;G Opt^OVTl, TOV o' 0;GxaXöV XlOV £lXr i [A{l£VtOV ^^YT* 0 '' 

otd -svxe ou(i^£|3v)xe aoficp tovetv xto ^apuxdxtp , toaxe tt 4 ; 
6-£poy7j; ouar 4 ; Toviata; T£ xai ei; taa oir^r^hr^ u>v exdxs- 
pov r 4 jjtiTovtov Te xai u-epo/rj [fjtsv] toO otd Teaadptov sotiv 
15 G-sp to ötTovov, o/jXov 01t -svxe fyjLixovttov aufjtßatvet to öid 
xsaadptov etvat. 

§ 69. "Uxi o' oi xoG Xr 4 ^»)£vxo; aoaxr 4 [iaxo; dxpoi 00 
o'jjx'itovYjaouaiv dXX^v aufi^tovtav -? 4 xr 4 v otd rsvxe, jiaoiov 
auvioetv TTpwTov uiv oGv oti ir 4 v otd xeaadptov oG auji^tovoGat 

20 xaxavo7)X£ov, e-eioVjTrep zpo; xo> Xyf »Hvti e; dp/f 4 ; otd Teaad- 
ptov G-epoyr; Trpoaxetxat eV sxdxepa" I-etO' oxi xr;v otd rcaatov 
oGx evoeyexat a-jjxcptovtav oetxxsov. to y<*P ex xtov uTrepoytov 
YiYvojievov (jt£Y£»)o; IXaxxov saxt oixovouj, sXdxxovi Y<*p Girep- 
syei to otd Teaadptov ? 4 Tovtp toG öitovou* (aXXd) a^Y/topet- 

25 Tat Trapd -dvxtov to- otd Teaadptov jxet£ov jiev etvat 0G0 xovtov 
sXaxxov 0£ ipttov, toaxe -dv to Trpoaxetjievov xto otd Teaadptov 
sXott^v eoxi xoG otd ttsvtc cpavspov (ör 4 ), ÖTt to auYxeto.evov 
oGtcov oGx dv eüV 4 otd Ttaatov. e» oi aojjt'^tovoGatv 01 dxpoi 
Ttov Xy 4 'ii>svTtov '^Ö0YT tov f*^ 10 ^v aou.^tov(av t/ 4 ; otd Teaad- 

30 ptov £AaTTto Ö£ T/jc otd -aatov , dvaY/atov aotoG; otd rsvxe 
a'jpi^tovetv • toöto y^P ^ 3Tl J^övov jxsys^o; aGjx^tovov o.eTa;G 
toG otd Teaadptov xai xoG otd iraatov. 
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XII. 

, AvaY xa ' ov d-TOjitVOtc O'jviKtiuv StaoTijfxdTrov 

£y_etv -i XiY etv ^"> v douvlHTiuv SiaaTtjfAaTujv. 
5 Hp'i^XTjfjia a'. 

§ 70. T//6jx£vov b° av £t7j to dcpopi'aai xb ~pu>xov xat 
dva^xaioxatov xuW aovxetvovxiov ~pb; xd; IppeXsi; ouvftsasi; 
t<j5v (dauviHxtov) ötaaxY]|i.dxiov. p. 54 

*Kv Travxi os <* TC0 ^avxb; <p 1)67701) otd xuiv 

10 e£y}; xb jxeXo; dY^{ievov xat Etti t6 ßapb xai Etii xb 
o£u xbv xExapxov xwv e;/j; otd xEaadptuv tJ xbv 

-£fJLTCXOV Std TTEVXE O 'J Ji. 'f Ü) V 0 V X <X |A ß d V £ T <Z t (vj djX'fU)- 

T£pw;), (o o' dv jiTjO£T£pa xoOxwv oujißabYj, £x|x£Xr 4 ; saxio 
ooxo; Trpb; aTravxa; 01; a'jfj.j3sßifjX£v dai>|x<pump Eivai xaxd 
15 xou; stpTjjisvou; dpiOjio'j;. 

Ou ösi b° d*posiv, oxi oux iaitv ai>xapx£; xö EtpYjpivov 
-pb; xb £|xji£Xü>; au^xEiattai xd auaxYjfiaxa ix xu>v 6iaox/ 4 - 

fld"«)V OüOEV ^dp XtoX'JEl OU(Xf (OVOUVXCÜV xtov cpi)oYY tov xa ~* 

xob; Etprjjxlvoo; dptöjxou; s/[aeXü>; xd auoxr^axa ouviaxdvat, 
20 dXXd xo'jxou jiyj uTrdp/ovto; ouoev £xt YtfVExai T( ** v 
ocpEXo;. 

Bexeov ouv xouxo irpoixov ei; dpyyj; xd;iv oo |xyj u-dp- 
yovxo; dvatp£ixai xb -^pjxoajiivov. 

25 § 71. "Ofiotov ö' £oxl xo'jx(o xpoTTov xrvd xal xb 7T£pi 
xd; xuiv X£xpay6poojv irpb; dXXr;Xa Oegei; - 

öei fdp xot; xou aöxoO ouoxVjjxaxo; xExpayopoot; £oo(xe- 
voi; Suoiv ddxEpov oirdpyEiv, "JJ r;dp ouji^pcovefv 7:pb; dXXfjXa, 
(Soi)' exaoxov sxdaxt» a6|x<pcovov Eivat xaö' y^v 8V]7:oxe x<I>v 

30 OU|i^pU>Vld)V f 

p b ; x b a u x b o u [i 9 10 v £ 1 v i;y^; lyovxa dXXvjXtov, dXX' 
£t:1 xa> aOxtp x6i:(p auvr/yj ovxa <o au(x^tov£r ixdx£pov auxuiv. 

v Eoxi ö' ouo£ xoOxo a«jxapx£; Kpb;.xb djxjxeX-^ Etvai xoO 
aoxoo ooax^jxaxo; xd XEXpdyopoa, -poao£txat ^^P xal 
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exeptov irspi <I>v ev xof; etteixo pv)i)/;aE-ai, dXX' dv£u ?s xouxou 
-dvxa Y l> ]f veTat td Xomd dypTjaxa. 

§ 72. To e£v;; xExpdyopoa auv^--ai gisCeux- 
5 Tat' xaXstaftio ös ouva'^i} jxsv 5iav 6G0 xsxpayopotov s;?j; p.sXoj- 
öoü{i£va>v öjxo{tuv xaxd ay/j^a 91)6770; tq ovo jxsaov xotv6;, otd- 
Ceu;r, 0° oxav 060 xsxpay^pocüv s;yj; |j.sX(oooü|asvü>v 6jjlo(ojv 
xaxd oyv;p.a xovo; r] dvd |xsaov. 

"Ott 0" dva^xaiov EXEpov -6xspov oy|A|3atvEtv toi; i;^; 
10 xsxpayopöot;, <pavspov ex xu>v ot:ox£1[asviov 01 jiiv *|(dp 
xapioi T(j5v s;7j; otd xsaadptov au|A9(ovoGvxs; ouva^Tjv TrotVj- 

aoUOlV, Ol 0£ ItSjXTTXOt Otd ~£V7E Öld;EU;iV. OEl o' EXEpOV p. 59 

roxspov xouxcov uzdpystv toi; £;/]; 91)67701;, (5oTE xai tot; 
E;Yj; TSxpay6pöot; dva7/afov EXEpov xuW Etp^fiEvtov 6-dp^stv. 

♦ 

15 § 73. *Ho'/] OS Ti; 7^ TT Op "/JOE TOUV aXOUOVTtÜV TTEpl XoO 

£$7j;* 7Tptt)TOV JJLEV xafMXoU XI 7TOx' EOxi lö E;7j;, EHEIXO 7T0XE- 

pov xaxd e^o (iovov 7i'7v£xat ~p r ^ rjV xaxd ttXei'ou;, xpi'xov 
0 ei tou>; djxcpoTspa xaGx* eoxiv e;yj; xd xs güv^jxjievo xai 
xd otsCE'JY^^va. 

20 lipo; OY) xaöxa xotoOiot xtvs; eXs^ovto X6701. 

K.af)6Xoo xaüxa stvat auai/^aia auvsyyj u>v oi opoi vjxoi 
e;yj; eiotv r) ETraXXdxxouaiv. 

Toö 0 £;>j; Er>ai xd ouax/jjiaxa 6'jo xp6xoi Etat, xai 6 
(xev (xa«V 8v xoji xoO 6;ox£poo ouox^jxaxo; ^apoxspo) opt» 

25 xolvo; iaxiv 6 xoö papuxspou o-jax/jfAaxo; opo;) 6;0xEpo;, o o' 
STEpo; xai)' ov 6 xoO ogutspou O'jai^jjiaxo; Jlap-jxspo; opo; e;/j; 
eoxi xo> xoO ßapuXEpou auai/^axo; o;i»i£poi opo>. Kaxd jjlev 
oOv xöv Trpoxspov xcüv xpoTTtov xo7:ou x£ xtvo; xoivu>'>Ei xd xuiv 
e;yj; xExpayopötov auax/;(iaxa xai ojiotd Eaxiv e; ava^x^;, 

30 xaxd Ö£ xov i'xspov x£yt6pta"at olt: dXX^Xcov xai ojioia ö'jva- 

Tai Y l T' £a ^ at ~ a e ^ y i Tt " v xsxpayopötuv. 

Toöxo 0£ 71'YVExat xovoü dvd jjleoov xeöevio;, dXXto; 
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loaxs 600 TETpdyopoa ofiota xoiaOta GojXjSatvsiv s;yj; 
dXXyjXiuv etvat u>v y^toi tovo; dvd piaov eaTtv ^ ot opot s-aX- 
XaTTouatv. (oots Ta e;y]; TSTpdyopoa cjjxota ovTa r 4 ouvYjjijjLEva 
dvaY*atov etvat ? 4 oteCeuYjxsva. 

5 § 73 b - <t>a[isv oe ostv xcov s;y]; TSTpayopotov y 4 toi 
a7:Xui; jx^osv stvat dvd peaov TETpdyopoov 7] (xt 4 dvopotov. p.6o 
tü>v piv oOv bjxottov xai' etoo; TSTpayopocuv Tii>ETat dvo- 
(lotov dvd jjlegov TSTpdyopoov , tu>v o dvojjLOt'iuv jasv s;y]; o' 
ooösv TtösaOat öovaTov dvd fiiaov TETpdyopoov. 'Ex os tu>v 
io dpTjjjisvcov tpavepov, oxt Ta ojjtota xaT 3 etoo; TETpdyopoa xaTa 
ooo TpoTToo; to'j; etpY^svou; e;y;; dXX^Xwv TEi l )/;asTai. 

np<5^).T ( fia e'. 

§ 74. 'Aauv&etov ö' £aTt oidaT^jjta to otto tu>v 
ec^; ^i)6YY t0V iteptey 6{i£vov. 
15 Ei fdp e;-^; ot TCEptr/ovTs;, oooei; £xXt|X7rdvet, |xyj exXija- 
-dvwv ö' oux EfiTCEostTat, {ay; eja-i'-tojv ö 1 oO otatpvjaEt, o os 

{JLTj ÖlCtpeatV S/Sl OOOE <J'Jvi)E3lV £;£f ~dv Y<*p TO 30V&ST0V EX 

ttvu)v {x£pu>v £3Ti o6vi>etov st; d-Ep xat otatpSTOv. 

§ 75. n-pe^ai oe xat -spi toCto to Tipo^Xr^a ~XdvY 4 
20 otd ty,v xwv }i£7ei)tov xotvoxYj-a Totdos Tt;- Üaufid'ooat ^dp 
tcu>; ttots to otxovov daovftsxov ov £axt oovaxbv otsXstv ei; 
(öoo) xovo'j; ? t ku>; ~dXtv Trox' e'axtv b tovo; doovOsxo; 6% y 
Eaxi 8'jvaxbv Et; ouo y ( {jlix6vkx öieXeiv xbv aOxbv os Xoygv Xs- 
yooat xat Tcspi xoO TjjuTovt'oy. 
25 1\'yv£'«i °° a<kot; Y, ayvota rrapd xb jiy 4 ouvopav, oti 
X(i5v oiaaxr^axtxiöv jAeYethov ivta xotvd xo-f/dvEt ovxa ouv- 
Oexou xe xat dauvi>£Xou oiaaT/jfiaTo;* otd Yap xauxY 4 v xy;v 
atxtav ou [xeyeOei ötaaxr^aTo; to asuv&exov d/J>,d Tot; TCEpts- 
youat 'föoYYot; d'^tüptOTat. to ydtp otxovov oxav |xev bptCtoot 
30 jxsaT] xat Xr/avo;, daovi>Exov eotiv, oxav os [isar^ xat -apo- 
~dx7], auvttsxov ot' orrsp ^pafisv oOx £v xot; ptfütesi xa>v p. 01 
otaaTYjfxaTtov Etvat to daovi>£Tov dXX' ev toi; TcspiEyouat 
cpOoYYot;. 
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§76. F,v ös Tai; Ttov Yevwv ötacpo pat; ta to 0 ö td 
Tsoaapwv jxspvj txova xtvetTai, to ö' tötov T7j; öia- 
Ce6;eio; axtv/ji^v saTtv. 
5 lldv |xsv Y<*p öiyjpYjTo to y;p[j.oa|xsvov o ouvsoT^xev ex 
-Xsioviov yj svb; TSTpayopöov) et; auva'f/jv xe xai öiaCsu;tv. 
'AXX' ^ jasv aovacpr, ix Teaadpiov jjLSpuiv jaoviov aaov&STouv 
a^Y/etTai, (03t' s; äva^xv;; sv y* TaoTTj toi tou öia Teaaapojv 
jxova jispr, xtvr^asTar v; ös otäCsu;i; i'öiov syst -apa TaOia töv 

io tovov. sav ouv äsiyiWj ~'-> töiov tv;; ötaCeoSsio; fir, xivoufjievov 
sv Tat; Ttuv Yev(ov öta'fopat;, övjXov oti XstTreTai s'v auTot; 
toi; toO öia Tsaaapwv jjispeat tt 4 v xivyjoiv etvai. 

v EaTt o' b {jlsv |3ap'jT£po; t<5v tov t6vov TrepteyovTiov 
o;»jTspo; tco-> to TeTpayopoov -epieyovTtov to papuTepov tu>v 

15 sv ty; öta£s»j;si xeijxsvtüV [bjxota; o] v;v o' [xai] ooto; axt- 
vt^to; sv Tat; tiov fevwv öta^opat;' 6 ö' o;»jTspo; Ttov tov 
tovov TTSpteyov-iov j-lapoTSpo; tiov t6 Terpayopöov TrepieyovTtov 
to o;uTspov Ttov sv ttJ öiaCs»j;si xsipivtov 6jio(to; o' vjv xai 
outo; axtV/jTo; sv Tat; to>v fsv&v ötacpopat;. ^Öot' STreiör, 

20 '^avspov, oii ot tov tovov TTSptsyovTe; yfM-floi axivYjTot etatv 
sv Tat; twv yvnov öiacpopat;, öv;Xov oti Xsi-oit' äv aora Ta 
toO öia Tsaaaptov uipTj |iova xivstaöat sv Tat; etpyjjJLSvai; 
ota'f opat;. 

25 § 77. 'Kv sxdaT(j) ös fivti scp' sxaaTTj ypöa T0 " P- 
aaOTa sstiv aaovtteTa TiXetaTa 00a sv Tto öta TtevTe. 

Ilav jjlsv y«P Y^ vo ' V 01 ^v ^yva'fg jjLeXtpöeirai i t sv 
ötaCsö;si xai)a7:sp sjrirpooftsv s^pr^at. ösöetxTat ö' i t {iev 
auva^Yj sx Ttuv toO öta Teaaapcov jieptov (i6viov auY*st[ASV7;, \ 

30 öe ötaCso;t; TrpoaTiftetoa to tötov ötaaT^fxa, toöto ö' eaTtv 6 
tovo;* rpoaisbsvTo; ös toö t6vou 7rpo; Ta toü öta Teaaapiüv 
{xep-zj Tb öta -svts o'jjiTrXr^oÖTOt. "12aT e'vat cpavspbv 5ti, 
STietör^ep ouösv ituv y^wv svösyeTat xaTa |xtav yp6av Xaji- 
flavojjievov sx rXsiovtov aaovi)sTtov auvTS^vat Ttov sv T(o öia 
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zsvxe ovxwv, [ötjXov oti] ev exdoTt» ^evet xoaaGxa e'axat xd 
rXefaxa dvovfrexa baa.ev xo5 otd tcsvts. 

§ 78. Tapdxxetv b° euoöev evtou; xal ev xoGx«) xo5 irpo^X/;- 
(iaxi 7ru>; xd irXetaxa Ttpoaxt'ilexat xai oid xt oGy drXtu; öetx- 
5 vuxat, 3xt ex xoaouxwv aauvttexwv exaaxov xwv ^eväv aoveaxTj- 
xev oaa eaxlv ev xa3 oid -evxs. lipo; oG; xaGxa Xe^exat, oxt 
e; eXaxxovtov dauvttexwv eaiat kOi)' exaaxov xüiv ^evriW au?- 
xst(j.evov ex -Xetbviov o ouostoXc. Aid xauxTjv öe xyjv atxt'av 
xoöxo aux6 npioxov djrooetxvoxat, oxt oGx evoeyexat ex i:Xei6- 
10 v(ov dauvifrexcov auvxeÖYjvat xuiv yevuiv exaaxov yj oaa ev xtp 
oid irevxe xuf/dvei ovxa. oxi Ii xal e£ eXaxxovtov Troxe aovxe- 
dirjaexat exaaxov auxtov, ev xoi; eiretxa öet'xvuxat. 

§79. IIüxvöv 8e irpb; iruxvcp oO [xeXtpoetxai ouiTp.63 
15 oXov ouxe jxepo; aGxoG. 

SojApyjaexat ^dp [x^xe xobs xexdpxou; x«5 ötd xeaadptuv 
ou|xcp(ovetv jxr 4 xe xobs irejixou; x<« oid revxe* ot oe oGxcu xet- 
jxevot X(5v '^ö6]fYwv ex^eXet; /jaav. 

20 § 80. Tu>v oe to Öt'xovov Treptey 6vxa>v o jxev J5ap6- 
xepo; o£uxax6s eaxt -uxvoG 6 o' o£6xepo; ßapuxaxo;. 

'Avafxatov Ydp ev xyj aova^fj xtuv ruxväv o-.d xeaadptov 
ou{i r ^ü)vo'jvx(üV dvd jieaov auxojv xetaftat xb öt'xovov, djaaoxü); 
oe xat x(uv otx6vu>v otd xeaadpiuv auji'£tovo'jvxu>v avaYxafov ev 

25 jJteao) xetaöat xo ttuxvov. Touxa>v o' oGxio; eyovxwv dvafxaiov 
evaXXd; x6 xe -uxvbv xat xb otxovov xstattat, toaxe ötjXov oxt 
b fiev jtapuxepo; xu>v irepteybvxwv xb otxovov b;6xaxo; eaxat 
xoö eVt xb j3apG xeifisvou ttuxvoG, b o' b;Gxepo; xoG e-t xb 
b£G xetjxevou tt-jxvoG ßapoxaxo;. 

30 Ilp^Xrjjxa ö . 

§ 81. 0{ oe xbv xbvov Trepteyovxe; äpt'f oxepot etat 
ttüxvoG |3apGxaxot, 
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xt'ÖExai Y<ip 6 xovo; sv ttq ötoC£o;£i fiExa-ju xotooxtov xe- 
xpoyöpötov a ot Trepisyovxe; popoxoxot Etat ttuxvoO* utto xooxwv 
os xai o x6vo; -Epir/Exot. 

6 fiev 7<ip ßopoxEpo; xtov x6v xovov -sptEyovxwv o;uxepo^ 
5 eaxt xd>v xo jSapoxspov xu>v Xcxpayopötov -eptsy^vxtov, 6 ös 
o;ux£po£ xuW xov xovov irsptsyovxtuv popoxspo; eoxi x<5v xo 
o;6x£pov xtov xexpayopotov Trep'.ey^vxtov, toax 1 stvot Ö7jXov äxt 
oOo 5 sv xyj öta£s'j;£i roxvov -pö; iruxvcp jaeXioöeixoi Etceiöy) 
til xöv xovov repis/ovxe; pap'jxaxot saovxoi ttuxvoi'. 

10 n P ößXT ((J ia t'. 

§ 82. Äuo os ötxovo £;>j; oO XE&VjaExot. P •«* 

Ttftsaiho Y^p' dxoXou&yjoet öyj x«) jxsv ö&uxEpu> ötxovo» 
ttüxvov £7:i xo jstapo, o;0xaxo; fap r 4 v icuxvou o £7:1 xb ,3op0 
opiCtov xo otxovov xo! öe j!lapux£po> otxovto £7:i xo o;t> dxoXou- 
15 i>Y)0£i ttüxvov, j3apoxaxo; 701p vjv ttuxvoö 6 i~\ x6 o;u op(C«ov 
xo öt'xovov. Touxoo öe aujijSot'vovxo; Ö60 ttuxvo £;yj; XEiHjOEXor 
xoüxou ös £xji£XoO; ovxo; exjaeXe; saxat xoi xd öuo ötxova 
s;/j; x(i)eai)ai. 

np<5f»XT ( (xa id. 

20 § 83. 'Ev dpjiovia ös xoi yptojxaxt 660 xovtata 

S ; 7} ; Oü X £ 0 O £ X o t. 

Ttftsadco Y<ip irA xo o;\> Trpioxov ovoyxoiov 8?; EtxcEp 
eoxiv ejjljjleXy;; 6 xov 7rpoax£i)£vxo xovov öpt'Cwv ^1)6770; eiut 
xo ö;u aufi'^wvEiv 75x01 xoj XEtdpTw xtov E;/j; ötd xsaadpcuv 

20 /; x(p tcsjjlttxio ötd -svxs* fjnr;Ö£XSpou ös xouxiov o'jxoj auji- 
j-fai'vovxo; dvoYxaiov e/jjlsXvj eivoi. oxt ö' ou au[i,3/ 4 a£xat <pa- 
vspov £vap{xovto; jiev 70p oOaa Xtyavo; xsaaapa; x6vou; 
otto xoO -poaXy^&svxo; d-^s;£i ^1)^0; xixopxo; tov, ypto- 
{xoxtxYj o' Eixs jxaXaxoO ypiojjLaxo; Etö' T^jitoXi'oo |i£tCov 

30 d'f£;£i öidaxr^a xou oid ttevxs, xov tot od ös Y^OfAEvvj ötd 
ttsvxs aujx'f (uv^ast xtj> TrpooXr/^Osvxt cpi)6YY«>. oüx eöei öe y£, 
dXXd Y^xot xov xsxopxov ötd xsaadpwv oofi^cuveiv v; xov 7T£|x7T- 
xov Ötd ttsvxs. Touxcov ö' ooosxEpov Yt*pexat, tuoxs 'favepov, 
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oti sxjisXy;; satoit 6 tov Trj/oaXr^^Osvxa tovov 6p(Co)v 9&6770; 

£771 TO 6;'J. 'EkI OS TO ßap'j Tidsfxsvov TÖ Ss'JTSpOV TOViatOV 

(6 i~i to ,3apu optCwv 91)6770; Ev fisv toI svapfi.ov(o) 7SVE1 
drö toO piv TETapTOü 91)67701) p.stCov d;ps;Ei otdorr^a Td5v 
5 TErcdpojv atTTo 8s toO 7:s{it:to'j IXaaaov toO tu>v 8id tevte. 

sv os Tip -/ptojiaTt Ttp jjiaXaxo) te xai jjpioXfco 6aaoT(o;* 
sv os Ttp ypojjAaTi Tovia(o) ätto jjlsv toö TSTapTou 91)67700 
d^s;si oidoTT^a t6 tüjv oid TSTTapiov dXXd) oidTovov ^oi^asi p. 
to 7SV0;, (OSTS oyjXov oti Ev dpjAovta xai xpcujiaTi 00 TSi)r r 
10 aeTai 060 Toviata s;>;;. 

§ 84. 'Ev SiaTovoj 8s Tpta Tovtata s;yj; te&Vj- 
asTai, ttXsio) 8' o»V 

6 7ap t6 TSTapTov Toviaiov opi'Cor; 9O6770; oote t«> 
15 TSTapTo> otd Tsaadptov o5te tio TzipTZTut 8td ttsvte aujjcpiovi^oei. 

§ 85. 'Ev t«5 auTtp 8s 7SVE1 tooto) 860 ^{AiToviaia 
scy}<; 00 TSi^oETat. 

TtOsatho 7ap irpäTov eVi to ßapo toö OTrdpy^ovTo; tyi- 
20 tovi'ou to TcpoaTsDsv ^jiit6viov oi>|X|3atvei 8yj t6v opt'CovTa 
9&6770V to 7rpoaTs{)sv y^uoviov ja^ts toj TSTdpTo) 8td Tsaadpo>v 
ou{jL'f (oveiv (i^TS Ttp 7:sjxtcto) 8id ttsvte. outü) (jlsv ouv sxjisXyj; 
soTat toö ifj(xtToviai'oi) ^ Osai;. sdv 8' sVi tö 6£ö TEihg toö 
OTrdp/ovTo;, ypiöfxa saTai, io3TS 8rjXov Sti Ev 8iaTOvo) 860 
25 T^jxiTovtata oO -EiWjasTai s;/;;. 



§ 86. Ilota |xsv oöv tojv dauv&sTojv 8övaTat taa s;yj; 
Tti)sai)at xai icoaa tov dp'.Ojxov xai 7:01a Touvav-i'ov usttovöe 
xai auXw; oö 8üvdfiEi)a Tt'Dsaftat i'aa Övto e;^;, 8s8sixTar 

TUSpl OS TÖ)V dvtOtÜV VÖV XsXTSOV. 



48 Tfj; &euTdpa; dpfjLovixTj; xd oxoiyela. 

üp'ißXTjiJ.a 10'. 

§ 87. FIUXVOV [J.SV O'JV 7TpÖ£ Öix6v(ü Xat £711 x6 

jSapo xai et:i xö xi'&exai. 

Asosi/iai fdp ouvo^, svaXXa; xii>S|ASva xauxa xd 

5 oiaaxYj|jLaxa, <5ax£ o^Xov oxi £xdxspov exaxspou xai siri xo 
ßapu xai ettI xo o^o XE&/ 4 asxai. 

§ 88. T6vo; oe Tipo; 8ix6v(o liri xö 6£u (i6vov 
x(öexai. 

10 Ttdsaöto ydp siri xö ßapu* aujiß^asxai o9j 7:t7rxsiv im 
xyjv aüx/jv xdatv o$oxaxov X£ tiuxvoG xai ßapuxaxov, 6 fcs xöv 
xovov exci xö 0;u papuxaxo;. 6 jjlev fdp xö Ö£xovov eixl xo 
ßapu opiCtov oSGxaxo; v;v iroxvoG, xouxwv ös Tinrxöv-iov eVi 
x^v aoxYjv xdaw dvaYxatov 060 Ti'jxvd xtösaftai. xouxoa o' 

15 ex|aeXou£ ovxo; dvafxaiov xai x6vov £7:i x6 papu öixovta(ou 
E/jieX^ eivai. 

Ilpöjä)or)|xa ic'. 

§ 89. T6vo; os 7:po; ttüxvo> etti x6 ßapo p6vov 
xtftexai. 

20 TiOsaöw fdp E~i xoovavxtov oyjjtp^oexat oyj xö auxö 
irdXiv douvaxov, eVi fap xyjv auxYp» xdaiv d^uxaxo; xe iroxvoG 
TisaEixai xai papuxaxo^, toaxE ouo nuxvd xtttsofrat £;rj;. xou- 
xou ö' ovxo; exjaeXoG^ dva^xatov xai x^v xovou dlotv x^v £7ii 
xo o£u xoO Tsuxvou exjxsXtj Etvai. 

§ 90. 'Kv otax6vo> 0£ x6vou e^' sxdxspa ^[iix6viov 
ou iiEXcoSsixat. 

S'jjipyjasxai fdp jr/jxs xou; xsxdpxoo; xtov e;>j; oid xeood- 
piov oufitpcuvefv jnrjTe xou<; ttsjxtixou; oid ttevxe. 

30 np<5ß).Tjfia 17}'. 

§ 91. AÖO OE XOVWV 7$ XptU>V TfjjltXOVlOV £ 

ExdxEpa jxeXipSstxar ooixcpwv/joouat fdp yj oi xsxapxoi oid 
X£Oodpü>v v* ot ::£|nrxot oid ttevxe. 
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§ 92. 'Atcö ^{juxovtou jasv stti • xö o^u 8uo öoot 
xat stA xö ßapu. 

(As8etxxai ^ap E7tt fisv xö o£u) 

§ 93. 'Atuö 8s toö 8txovou 8uo jjlsv stti xö o£u 
0801, ji(a 8' szl xö ßapu. 

As8stxxat Y<*p S7cl jjlsv xö o<ju ttuxvöv xe&ei|xsvov xai 
x6vou<;, 7:Xetou<; 8s xouxwv oux saovxat ö8ot a7rö xoo efp^jisvou 

io 8iaax7j[i.axo:; lirl xo o^u* ^Tti 8s xö ßapu ttuxvöv pävov, Xet- 
Trexat |xev fdp T «>v dauvdsxtov xö 8txovov jjuSvov 8uo ob 8t- 
xova sljijc ouxsxt xt'öexat. aioxe 8fjXov oxt 8uo jjtövat ooot 
saovxat drcö xou 8tx6vou iizl x6 6£u. 'KttI 8s xo ßapu [i£a* 
As8stxxat fdp, oxt ouxe 8txovov ~pö<; 8tx6vo) xefrVjaexat oftxe 

ts x6vo^ e7xt xo 3apü 8tx6vou, «>oxe XetTrexat xo ttuxvov. <l>ave- 
pöv oyj, oxt a7ro 8tx6vou iizl jxev xo 4$u ouo ooo(, ifj jisv stti 
töv xövov ^ 8' E7ci x6 tcuxvo'v, ^7x1 8s xo j3apu ftia ^ STTI xö 
-uxv6v. 

np^Xr^a xa'. 

20 § 94. 'Atcö huxvou 8' svavxtuK Siri jisv xö ßapu 
8uo oo oi, erl 8 s xö o£u jjua. 

As8etxxat f^p ^uxvou st:? xö ßapu otxovov Teöetjisvov 
xat x6vo£" xptYrj 8' oux saxat ö86;. Aefaexat jisv Tl *> v 
dauvOsxiov xö tcuxv^v, ouo os iruxvd s$yj; ou xtftexat, tooxe 

25 8tjXov 5xi {xovai ouo öooi saovxat d-ö tcuxvou stti xö ßapu. 
ItcI os xö o£u jxt'a ^3 sirt xö otxovov ouxs fap ttuxvöv rpö; 
7tuxv(o xt'Oexat ouxe x6vo£ siri xö ^$u ttuxvou, tuaxe XetTrexat 
xö otxovov. <l>avepöv oyj #xi aTrö ttuxvou stci jisv xö 3apu Suo 
öoot, ^ xs sVt xöv x6vov xai ^ exri. xö Bt'xovov, stti os xö o;u 

30 U.(a, ^ STTt xö otxovov. 

§ 95. 'Atcö os toö x6vou (sv x"j dpjiovta) jiia s'f 1 
sxdxepa öoo^, S7:t jxsv xö ßapu stci xö ö*txovov, stüi 8s xö 

o;u ETTt XÖ 7CUXV<Sv. p. 

4 



'Erl jjlsv to jSapö oEÖeixrai oti oute tovo; TiOsTai oute 
ttuxvov, tuare Xsi'-ETat to SCtovov. 'Erl ä£ to o;ö osoeizrat 
oii oute tovo; TtttsTai oöts oitovov, wj:? XetircTai to ttuxvov. 
Oavspov orj ot». d-o t<5vou jxta s^' ixaTEpa ooo;, Irl piv to 
ßapö sri to oitovov stti oe to o;ö £7:1 to ttuxvov. 

§ 96. c U{xo(a>; o' e;ei xai £-1 Ta>v yptüjxaTwv ttXyjv to 
T£ fjistj; xai Xt/avoO otdaT^jjia jieTaXa^dvfiTai dvTi oitovou to 
Yifväjievov xab' sxdoT/jv ypoav xai to toO iruxvoö jxeysüo;. 

§ 97. Ojxoiu); 6' £;ei xai sri täv Statovojv d~o 701p 
io toö xoivoö tovo'j Tt5v Y^tov jita saTai Ecp ' sxaTSpa ooo;, irrt 
jjlev to papu £~i to (xEavj; xai Xtyavoö otdaTYjfia 0, ti dv ttots 
TuYydvYj ov xaft' exdonjv ypoav tu>v otaxovcov, sVi oe to o;ö 
sri to irapaixsa^; xai TptTTj;. 

§ 98. v Hotj oe Tiai xai toOto to rpo^Xr^a rapia/E 
rXivr/r OaufidCouai fdp t:u>; oö/i ToövavTi'ov ou^atvci, aireipoi 
10 |dp tive; aÖToi; 'f oi'vovtoi efvai ööoi ExaTEpa toö tovo-j, 
£7r£ior 4 7:£p toö te {aeotj; xai Xtyavoö öiaaTTjjxaTo; dirsipa jxe- 
Tfßdij ^paCvovtai Eivai toö te ttuxvoö (baaÖTto;. 

§ 99. lipo; otj xaOTa tcgu>tov jxsv toöt E^r/ih;, oti 

OUOSV (läXXov STTt TOUTOU TOÖ TTpO^JJiaTO; iTztfkfyziv* dv ti; 
20 TOÖTO 9 f ilZl T(OV 7TpOT£pU>V. G/jXov "[dp OTI xai Ttt>V OTTO TOÖ 

tt'jxvoö tyjv ETEpav Tu>v ootov aTrstpa jxeyeO^ O'jjjiSir.oETa'. Xajx- 
ßdvttv xai T(i5v duo toö Sitqvou (baauTw;' t6 te Y*p toioöto; 
otdoTYjjxa olov to pioY;; xai Xiyavoö d-sipa Aa^dvei {xe^eOt^ 

TO TE TOtOÖTOV OIOV TO 7TUXVOV TaÖTO TTaS/El Tlddo; TOJ EJJL- 

25 7cposi)ev Etp7jjx£v(i> oiaorr^aTi, d)X o[aü>; oöosv ^ttov d~6 te 
toö t:»jxvoö oöo fi'fvovTai oooi £-i to ßapu xai dizb toö dt- 
Tovou ^Twi to o;ö, tbaaÖTuj; oe xai d~b toö tovou (xta YiT' e ~ ai 
E'^' ExdiEpa 606;. Katf ExdaTr 4 v ydp /poav e^* Exdoiou yevov; i>. 
XyjrTsov saTi Ta; 6$oö;. 

30 § 100. dei |dp sxaoTov to>v ev ttq jjLO'jaixTjj xai>' 0 
T:E7:spaaTat xaTa toöto TiÖEvat te xai totteiv ei; Ta; i-i- 
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oxVjjia;, ei o' dretpov eaxtv edv. xaxd jiev oGv xd {ieY^ r j 
xu>v otaaxTjjidxüjv xai xd; xtüv ^pi)6YT U)V "daet; äiztipa t:ü>; 
cfat'vexat etvat xd repi jieXo;, xaxd oe xd; ouvdfiet; xai xaxd 
xd etör 4 xai xaxd xd; deaet; Tre-epaaixeva xe xai xexaYjieva. 

5 Et>i>ew; o'jv d~b xoO ruxvou at booi eVt xb flapu XYj xe öuvdjiet 
xai xot; etoeatv toptajxevat x' etai xai ouo jiovov xbv dpti)[iov, 
r 4 jiev ydp xaxd xovov et; otdCei>;tv dyet xb xoO ouaxr 4 |iaxo; 
e?6o; t 4 oe xaxd Odxepov otdaxvjjia o, xi otj-ox' eyet fiefefto; 
ei; auva^v. otjXov o' ex xouxtov 5xt xai ano xoO xovou (ita 

10 x eatat e'f' exdxepa oob; xai evb; etooy; auax^jjiaxo; atxtat 
at auvajrf oxepat oooi xr 4 ; oiaCeo;ea>;. "Chi o dv xt; jjlyj xaxd 
jitav ypoav evb; fevG'j; e*rtyetp7j xd; dro xdiv ötaaxTjjidxtov 
boou; eTTtoxoTreiv a)X djxa xaxd rdaa; aTrdvxtov xa>v fevcov 
et; dretptav ejireoeixat, 'favepov ex xe xd>v e£pT 4 |iev<Dv xai e; 

15 aoxoO xoO -paYfJtaxo;. 

H]>'ißXr J pia «Y . 

§ 101. 'Ev yptojiaxt oe xai dpfiovt'a zä; 91)6^0; 
-uxvoö (xexeyet. 

Fla; (lev "jap 9O0770; ev xot; etpYjjievot; y^ 601 ^ ^" ol 

20 7:üxvoö fiepo; opt^ei xovov ^ xt xotoOxov olov xb jiear.; xai 
Xtyavoö öidaxYjjia. ot [iev oGv xd xoO tcuxvoö (iepr 4 bpCCovxe; p. 70 
ouoev Seovxai X070U, cpavepoi *fdp etat ttuxvoO [lexeyovxe;* ot 
oe xbv xovov repieyovxe; eoetyihjaav l|A7:pooi>ev ttuxvou (3apu- 
xaxot ovxe; d(icpoxepof xwv de xb Xoncbv ötdox^jia irepteyov- 

25 Ttov Ti H^ v ßapuxepo; o;uxaxo; eostyfhf] iruxvoö ö ö' o^uxepo; 
ßapuxaxo;. ^ox' eiretÖT 4 xoaaOxa fiev eoxt jibva xd doyvöexa, 
exaaxov o' auxtüv uro xoiouxwv Oä^lfcov repteyexat u>v ixd- 
xepo; 7:uxvoö jiexeyet, o^Xov öxt 7:d; cp{>bYYo; £v dpjiovt'a xai 
ypo)|iaxi ruxvoö jiexeyei. 

§ 102. 'Oxi oe xdiv dv iruxvtü xet[ievü)v ^pÖ^Yfwv 

xpet; etat yuipat, pa^tov auvtoetv, ereto^Trep rpb; 7:i»xvü> o»>xe 

-uxvbv xtdexat o«jxe ttuxvou jxepo;. o^Xov -ydp oxt $td xauxTjv xy 4 v 

aWav oOx eaovxat -Xet'ou; xu>v etpr^evwv yaipat ^pbö*]flftt>v. 

4* 
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Tij; ^cjxcpo; dpfAOvixfj« xd oxot/eta. 



§ 103. Oxt OS OTtb (JLOvou toO jäapuxdxou ouo 
ooot efotv s<p' sxdxepa d-b 6s twv Xoit:u>v fit'a bob; 
e^ 5 sxdxepa, Setxxsov. 
ö T Hv 6s b*eb , ei*|f|Aevov sv xoi<; sjiTrpooöev, 5xt dzb ttuxvoG 
Itti xb ßapu 86o ooo( etatv, if) piv stti xbv xovov ^ stti xb 
oi'xovov. soxt os xb drb ttoxvoG o»jo booG^ etvat xb auxb xio 
d-b xoO ßapuxdxoo xtüv ev xto roxvtu xetfievtov 5Go bboG; e-i 
xb jBapu eivat, ooxo; fdp saxtv b -epatviov xb -uxvdv sos- 

io oeixxo oGv ßxt dirb ötxbvoo eVt xb d;G ouo booi eiatv, t>) jjiev 
ert xbv xovov b° erci xb ttuxvoV soxt os xb drcb otxovoo 66o 
booG<; etvat xb aoxb xtp aizo xoö d£oxepou xwv xb oi'xovov 
bptCbvxcov o»jo böoG; ^7x1 xb ^E'^> eivai, ouxo; fdp saxiv 6 bptCwv 
xb oi'xovov erci xb o;6. äyjXov b" tfxt b aoxb; xb 8(xovov dxrl p . 7J 

15 xb o£u bp(Ca)v xai b xb uuxvbv S7:t xb ,3apu ßapoxaxo; u>v 
xoxvoG, sosoeixxo jap xai xoGxo. (öax* eivai äyjXov, 5xi d*rb 
xoG etpYjjASvou ^O^YY 0 ^ 8oo booi scp 5 sxdxepa saovxat. 

§ 104. "Oxt b° d7üb xoG o$uxdxou jxia b8öc s<p' sxd- 
xepa, öetxxsov. 'Eöeoetxxo b° oxt d^b xoxvoG siri xb o£G jxt'a boo^ 

20 laxtv, oousv os ötacpepet Xe^etv dirb tcoxvoG fitav bäbv efvat 
s-i xb d£G -ij dirb xoG repatvovxo; aoxb 91)6^700 otd xyjv etpYj- 
jievYjv atxtav iizi x<Bv S{i7üpooi>ev. ösoetxxat o' öxi xai drb 
otxövou jii'a bö6; saxtv S7n xb ßapo, ouösv 6s öia'fepei Xsfeiv 
dizh ötxbvoo fi(av boov etvat sri xb papo yJ dirb xoG bptCovxo^ 

25 aoxb cpöoYT 00 ^ icpoetpTjiiivijv aWav oijXov oe öxt xai 
b auxb^ eaxt ^1)6^70^ 5 xe xb öi'xovov eri xb ^(apo bptCwv 
xai 6 xb iruxvbv s:ti xb o^u dEoxaxo; tov tcuxvoG. "Qax etvat 
cpavepbv ex xooxtov, oxt (ii'a bob; e<p exdxepa saxat aTrb xou 
etpYjjievou cpDoYifoo. 

3«) § 105. Oxt $e xai dzb xoG jjlsooo |xta bob^ scp' sxd- 
xepa eaxat, oetxxsov. 

'Krei xot'vov dva^xatov jxev xu>v xptuiv daovOexwv ev xt 
rpb^ xo) etpYj{isv(o cpftoyT^ xtdeabat, oirdp/et os aöxoo xetjisvy^ 
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Ö*teot; ecp' exdxepa, oijXov oxi oute dtxovov xe&Vjoexai irpo;p.72 
aoxuS xax ouÖexepov xuiv xp67ru>v ouxe t6vo;. öixövou ^dp 
oGxu> xi&ejxsvou t^xoi Sapoxaxo; 7ruxvoG t} o;6xaxoc ireoeixat 
diri xtjv auxrjv xdaiv xu> etpTj[iivu> <pöoY|f<f> fieotu ovxi tuuxvou, 

5 uSoxe ft'peaöai T p 8 ^ öieoei<; 6?>js Ö7roxepu>£ av xefHj xö 8(xovov 
£7ct öe xu> aoxu> x6rcu> xovou xetteijASvou xö auxö aojA^^aexai, 
ßapGxaxo; ^dp nuxvoG ireaeixai iiu x^v auxTjv xdaiv jjisotp 
iruxvoG, tooxe xpei; oieaei; e$Tj; xtdeoöai. xooxiov $ expeXuiv 
Svxu>v BtjXov 3xi jita ööö«; e<p' exdxepa eaxai drcö xoG etpvj- 

io |jl6voo cpöoYlfou. Oxt fisv oov aTio xoö j5apoxdxou xuiv ^pö6YY*° v 
xuiv ev tcuxvuj xeifievwv 86o e<p' exdxepa eaovxai 68ol dirö 6s 
xuiv Xonruiv exaxepou jita 69 exdxepa !axai öoo<;, <pavep6v. 

Ilp6ßXr;fj.a %<:'. 

§ 106. Oxi o° 00 xeöTjaovxai öuo «pi>6^Yoi dvojioioi 
15 xaxd xtjv xoG ttuxvoG jxexo^Tjv eiti x9jv auxTjv xdaiv 
e(i|xeXu>;, öetxxeov. Tti)eai>u> Y,dp Trpuixov 0 x' o£t>xaxo; xai 
6 ßapuxato; eiri xtjv auxr 4 v xdotv auji^aexai ötj touxou y i T V0 " 
jxevou ouo izuxvd e;7j; xi'Oeaftai. xouiou o° IxjxeXoG; ovxoc exjxeXe; 
xo xcnrxeiv ev tiüxv«> eVi xtjv auxTjv xdaiv xoü; e£pTjjievou; ev 
20 t:i>xvu> «p^o^Yout AyjXov oxi ou$' ol xaxd xtjv XeiirofiivTjv 
oia^opdv dvojjtoioi ^öÖY/lfw xtj; auxi;; idacio; e(j.}*eXuit 
xoivuwjoooar xpei; ^dp dva^xaiov xideodai Sisoei; s;tj;, edv 
xe papuxaxo; edv x 1 o;6xaxo; xu} |xeau> xtj; auxTj; j^exdo/Tj 
xdoeti);. 

25 Ilp<JßXTjpLa xC'. 

§ 107. "Oxi 3e xö öidxovov otifxeixai tjxoi ex 
ouotv tJ xpiuiv t} xeoodpwv doovdexwv, oeixxeov. 

''Oxi jxev oGv 4x xooo'jxwv rXei'axuiv aoi>vdexa>v exaoxov 
xäv y,svu>v auveaxr^x6; iaxiv 5oa Iv xa> 6id irevxe, deoetxxat 
80 Trpfoepov eaxi 8e xaGxa xsaoapa xöv dptdjiov. 'Kdv oGv xuiv p. 78 
xeaadptov xd jiev xp(a 10a -^ev^xat xö 8e xexapxov dviaov — 
xoOxo oe Yt'Yvexat ev xu> auvxovuixdxu> oiaxovw — , Suo eaxai 
jjieYeÖTj jxova e; u>v xö öidxovov ooveaxr^xö; eoxai. 'Edv äe xd 
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fiiv ouo iaa xd oe ouo dviaa xvj; Trapo-dxr^ eVt t6 ßapu 
xivT^ei'or^, xpi'a eaxai ptYsdirj d$ u>v xo oidxovov yevo; ouve- 
oxtjxo«; loxai, x6 x' eXaxxov ifjjxtTovtoo xal xovo<; xal xo jieiCov 
xovoü* 'Edv $e rdvxa xd xoG oid Trevxe {xe^s^Yj dviaa fswjxai, 
5 xeaaapa loxat [xe^s^ e£ wv xo etpYjfievov ^svo; eaxai aovsaxvj- 
x<k. f 'Qax' eivai cpavepov <5xi xo oidxovov vjxoi ex ouoiv } { 
xpiaW yj xeaadpiov daovdexwv ou^xeixai. 

§ 108. 'Oxi U xb XP^F 1 * * /at *i «PF L ° , ^ a ^ Tot * x 

ioxptu>v >J ex xeaaapiov oÖYxetxat, oetxxeov. 

w ()vxü)v 6s xuiv jjiev xoö otd irevxe daov&exwv xeaadpiov 
xov dpiöjxov edv jxev xd xoö tioxvqö jxspTj iaa ig, xpta eaxai 
\LV(ibri e£ <l>v xd efpyjfieva ^evyj ouveaxYjxöxa laxai, x6 xe xoO 
iroxvoö jxepo; ß, xt dv ig xal xovo; xal xo xoioöxov oiov jxsor^ 

ir> xal Xr/avoö oidoxYjjjLa. 'Edv äe xd xoö tcuxvoö fiepyj dviaa ig, 
xeaaapa loxai {^eib] ^ <° v T * etp^eva ysvyj auveaxyjxoxa 
e'axai, iXdxioxov jxev xo xoioöxov oiov xo uTüdxY)«; xal irapo- 
Trax?);, oeoxepov o oiov xo Tcapoirdxr^ xal Xt/avoö, xptxov oe 
xovo;, xexapxov oe xo xoioöxov oiov xo jjtear,; xal Xr/avoö. 

20 § 109. "H^vj o*e xis ^rcopYjae oid xi oux dv xai xaöxa 
xd Y£ vy ] ^ x ^öo daovdexiov ei*/] aoveaxTjxoxa (öa-rcep xal xo p. 74 
oidxovov. Oavepov o"J) xfc iaxi ravxeXäc xal eTriTroXyjs if) aixta 
xoö jAYi Yt'Yv ea ^ ai ™öxo* T P ia Y<*p dauvftexa taa ££73; ev 
dpjjLovia jxev xal -/pwfiaxi ou x£i)exat ev Siaxovoj oe xi'ftexat. 

25 otd xaoxvjv oyj xyjv atxtav xo oidxovov |iovov ex ooo dauvftexiov 
0'jvx{f)exai' -oxe. 
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XIII. 

'Arooeiyft^vtniv töw dauvöitrov &tao*rrjfA.dTa>v 8v Tp^Ttov rpöc oXXT 4 Xa 

töiv d/Xiuv xai toü tcXcIo'j e"; ^xcivcdv dro&eixvjvras 7t<5oa ivzi %a\ 
5 not' d-rca, -d« re xaxd pi-feSo; aixwv drooifcovra; oi<x<fopd« xal t&v 

{«Tfeöär* exäorou td; te (xaxd ayfjjia xai^ xrrd ouvÖeoiv (xai xatd 
ftesiv) 2r:<u; jATjiev t&v peXuifovplvav jjlt^tc fi^EÖo? [atjte ayfjiA« jx^tc 
ojv&eotv }i+ 4 Te ftiotv d^z<ioetxtov. 

§ 110. Msxd xaöxa Xexxsov xi e'axt xai Tioi'a xis ^ 
10 xax' ei r oo^ ota<popd — oiacpepei o' ^jjliv ougsv eioo<; Xs^etv 
a/^pa, cpepo|iev ^ap dpcf^xepa xd Mfiaxa xaGxa S7;t xo auxo\ 
rrpsxai o <3xav xoG auxoG (jteYeöouc ex x<ov aoxuiv dai>vösxu>v 
ODYxeijiivou jieYsöet xal dptd|x<o ifj xd$i; auxdiv dXXottoaiv Xd t 3T). 
§ 111. Touxou o' oGxu>£ d<p(opiajjLSvoo xoG oid xeoadptov 
15 £xi xpta etovj, oeixxsov. -p<5xov (iev oOv <ev tt} dpjiovta) oG 
xo 7tuxvov i~i xo papu, oeuxepov o° ou oi'eai; icp sxdxepa xoG 
oixovoo xeixai, xptxov o o5 xo tuoxvov sri xo OsG xoG oix^vou. 
«3xi o oGx evos/exai 7rXeova/<I>s xevHjvat xd xoO £td xeaadpouv 
jAspyj rpo; dXXyjXa 9 t xoaa'jxa*/<*>*> ^qtöiov aovioefv 
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AP12T0EEN0Y 
TH2 APM0NIKH2 nPATMATEIAE 

TH I EEA MEP0T2 

TA 2T0IXEIA 



5 <t>avspov 5' av Y^votxo et xi; sxaonjv e$exc£oixo täv dmaTr^Äv" 
xtvo« irrt Öetop^Tixi]. SrjXov fap oxi fxsv appovixT, yevÄv xe xäv xoo 
TjPfioajiivoo xal 8taox7j \ia xtov xal ooaxijfiaxwv xai ^ö6fY«>v xai 
tovodv xal (xetaßoXaiv ooaxYj fiaxix&v £3x1 yvü>3xixk]. itoppoxipco 8' 
oox£ci xaoxfl npoaeX&eTv oto'v xe, tuax' ou8s CtjteTv irapa xa^xr); xo 

10 Siayvwvai Suvasöoi, iroxepov o?xef<u; eiXrjCpev 6 itoiTjXTjS, <i>; oiov etaelv 
eütxooatoc, xov oiro8<6ptov xovov eVi xr 4 v dpjrijv, tj xov fu£oXo8iov xe 
xai 8a>piov eVt xt;v exßastv, -ij xov U7ro<ppoYiov xe xai ^püyiov eVt xo 
[xeaov. oo yap 8taxe{vet ^ apftovix^ Tcpayfxaxefa Tcpo; xa xotaoxa, 
TtpoaSeTxat 8e uoXXuiv exipu>v xtjv y^p ttj? ofxeioxrjxo; So'vajxiv ayvoeT. 

15 ooxe y^P to xpoojAaxixov y^vo; ooxe xo Ivapjxovtov 7,£et Trox' £(v aoxoi) 
e^ov xijv xyj? oixetorijxo; Sovajuv xeXeiav, xai xaf)' tjv xo xoo ireirotr,- 
jx^voo jxiXoo; ijöo; £m<pa{vexat, äXXa xooxo xoo xe^vtxoo epYOV. ^pavepov 
8r^, oxi exepa xoo oo3xij[iaxo; rj <pu>v7) xij; £v x<p oooxr]jj.axi xaxa3xeoa- 
3&e(3ijs fieXoTCOta;, irepi ffi oox eoxt Osa>p^aai zrfi apjiovtx^i; rpaY- 

20 uaxe£a;. Aristox. symm. Sympot. ap. Plutarch. de mus. 33. 
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AP12TÜHENUV pH« 
TH1 APM0N1KH2 nPAFMATEIAS 

Till KIITAMEP0Y2 

TA 2T0IXEIA 

5 BIBA. A. 

§ 1. BeXxiov low; £OTf To rpodiEXitefv xöv xpo-ov xf 4 ; 
-paYjiaxeta; x(; irox ean'v, tva TrpoYiTfvcoaxovxE; warep ooov 
ßaoioxEov ^a'ätov 7ro&£ü(ü{jie0a eiöoxe; xe xaxd t( ji£po; 
eo|±sv auxfj; xai jatj Xddwjxev T^jxa^ aoxoi>; 7:ap»j7roXaf±3dvovxE; 

10 TipdYjxa. Kaftdireo 'ApiaxoxaXYj; dfii Sitjeixo xot>; TrXei'axoo; 
xu>v dxovodvxtov -rcapd HXdxtovo; xr 4 v rapt xd^aOoG dxpäaatv 
-aDeiv. rpooiEvai jiev fap Exaaxov Ö7roXajj$dvovxa Xr^cattai 
xt xu>v vojxiCojJtsvtov xouxwv dvöpto-tvtüv dfaOwv otov ttXouxov, 
oftciav, to^uv, xö oXov Eooaijioviav xtvd Oat>|iaaxVjv ' öxs Ö£ 

iö 'favei^aav oi Xo^oi nepl jiaibj|xdx(ov xai dpti)p.u>v xai ftw- 
|icxpta; xai doxpoXoifta; xai x6 rEpa; oxi dfaftov ecjxiv ev, 
ravxEXw; oijiai rapdoo;ov xt ficpahfixo aoxoi;, etif oi pivp.si 
O-oxaxE'fpovouv xoO irpdYfiaxo;, oi oe xaxEjiEfrf ovxo. Tt o5v 
xo otxiov; oO rpotjofiaav, dXX' cucrecp ot Eptonxoi rpö; xou- 

20 vojia aoxö u7:oxE)nrjv6xE; 7rpoaTfl£oav st ös "ys xi; oipai -po- 
i;£xt{>Et xo oXov, £7:e7tvu>ax£v dv o fiiXXtuv dxouEtv xai Etiup 
^pEOxsv auxü> Öibjaevev dv e\ rr 4 EtXr 4 |i|jivT& ÜTroXr/^tt. Ilpo- 
i'kvft jjiv ouv xai auxö; 'AptoxoxEXr 4 ; oY aoxd; xatixa; xd; 
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atTta;, <b; s<pr 4 v, toi; jxsXXouatv axpodoöat rrap' auToO, -spi 
Ttvu>v t' sotiv r 4 TTpaffiaTeta xat Tl ^- 

§ 2. BsXtiov os xat ^jxtv ^patveiat, xadd-sp sit:ojxev 
Sv dpyg, to Trpoeiosvat. rrpsTai fdp Svi'ots S'f' sxaTepa 

:> djxapTta* ot jxsv ?dp jxsfa ti OT-oXajx^dvooaiv «hat to jxdib;jxa 
xat svtot jxsv saea&ai oO jxovov, jxoüoixoi dxouaavTc; td dp« 
jxovtxd, dXXd xat ^sXtioo; to r^o;, — -apaxooaavTS; tu>v sv 
tat; oet'Ssat Xoftov oxav Tretpiujxe&a roten icuv {isXo—oituW 
sxdaTT 4 v [xal TO oXov T7j; posaun*;], oti ^ jxsv TotaoTTj ^Xotttei 

io Ta -ffi^ äs TotauTTj cotpeXet, toOto aÜTO zapaxouaavTe;, to 
o s oti xat to <>Xov ty;; jxoi>aixf 4 ; ouvaTat to'feXstv o-jo' axou- 
oavTe; oXtu;- — ot os -dXtv to; ooosv [jiifa], dXXd jxixpov Tt, 
xat j3o'jXo|i.evot jxf 4 etvai dzetpot jxt 4 os ti ~ot' sartv [d"posiv 
7-poastatv]. 

15 § 3. UuosTtpov og tovtwv dXr 4 fts; sttiv, o»jt6 fdp eoxa- 
Ta:ppovr 4 Tov sotiv iu; vGv I/st to jxd9r 4 jxa — oijXov §' saTat 
-potovTo; toO Xo^ou — , outs tt 4 XixoCtov ü>ot' auTapxe; etvai 
-po; -dvTa, xaftd-sp otovTat Ttve;. roXXd ?dp or 4 xat STepa 
!>-dp/ei r 4 [toOto], xaftd-ep dei Xs^STai, Tto jxoootxoV jxspo; fdp 
sartv ifj dpjxovixr 4 TrpafjxaTsta ttj; toO jiooatxoG s^eou;, xadd'sp ^ 

20 ts pottjxtxr 4 xat ^ jASTptxT 4 xat i t op7avixr 4 . Asxtsov ouv rrept 
aC»Tf 4 ; ts xat tu>v jxeptov. 

§ 4. kaftoXoi) jxsv oGv vot 4 tsov oGaav f 4 jxtv tt 4 v decoptav 
-ept jxsXou; -avTO; (jxooatxoG) * zd>; tiote tts^uxsv + t 9<*>vf 4 
5-tTSivojxsvr 4 xai dvtejxsvTj Tiftsvat Ta oiaaT7;jxaTa. ^uatx^v 
25 fdp ot 4 Ttvd <p ajxsv ^jiei; tt 4 v ^u>vt 4 v xtvT 4 atv xtveiadat xat o«>/ 
ti>; ET'j/e oidTrT 4{ aa ti^svol 

§ 5. Kai to-jtcdv d-ooei';ei; -eipcujusda Xs^stv o^oXo- 
Y f j'Jjisva; toi; ^atvojisvoi;, vj xaöd~ep ot SfiTTpooftsv, ot jisv 
dXXoTpioXoYoOvTe; xat tt 4 v jxsv ataör 4 otv sxxXi'vovts; u>; ooaav 
30 oOx dxpt^, vor 4 Ta; os xaTaaxe'jd'ovTe; atTta; xat ^daxovTs; 
Xofo-j; ts Ttva; dpt&jxtiv stvat xat Ta/7; -po; d>vXr 4 Xa sv ot; 
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IlpOOljMOV. 59 

to xe o;o xai xo ,3ap»j yipeTat, ndviuw dXXoxpituxdxoo; Xo- 
yoi»; Xs^ovie; xai evavxtioxdxoy; xot; <patvofxevoi;- oi arode- 
OTüt'Covxe; exaaxa dveo atxt'a; xai a7:ooet;e(o; ouo' aoxd xd 
cpatvo^eva xaXä; s^piftfi^xoTe;. f H{iet; o' dpyd; xe 7retpu>- 
5 |ieöo Xaßetv aivojieva; aTrdaa; xot; eu.::etpot; jiooaix^ xai 
xd ex xooxwv aujij-laivovTa d-ooetxvüvai. p 33 

§ 6. T,OXt OY} TO fl£V (JXov T^JJLtV ifj OeCDpl'a TTSpi (iiXo'j; 

xcavxo; (louoixoG xoO YiYvofievott tv ^üivV) xe xai opYavot;. 
'Ava-fexat 0' * 4 -paYfiaxeta ei? 660, et; xe rr;v dxor 4 v xai et; 
10 ?ty otdvotav. ttq jiev ^dp dxoyj xpt'vojiev xd xu>v o'iaaxYjfjLaxcov 
jjieYEih;, rj Se oiavot'a ftetopoGfiev xd; xouxtov ouvapet;. 

§ 7. Aet oGv e-edtaiHjvai exaaxa dxpt^w; xptvetv. oO 
*{dp eoxtv wa-ep eri xtüv oia^pafifiaTcov etihaxat Xe^eattar 
e'oxio xoGxo eüi)eta Ypajiji^, — oGxto xat e'-i xdiv otaaxYjfjtdxtov 

15 etzovxa dzr 4 XXd/ftai oet. H) jxev y<*P Y etü f JL "p Y ;^ oGoev "/p?jjxai 
xij xy;; aia&r 4 aeü>; ouvdfxet, oo ^dp eih'Cet xr 4 v O'yiv oGxe xo 
eG&Nj ooxe xo zepupepe; oux' dXXo oGoev xuiv xotoGxwv oGxe 
cpaGXco; «juxe eG xptveiv, dXXd jxd)Xov 0 xexxtov xai 0 xopveo- 
xt,; xai exepat xtve; x<ov xeyv&v xrept xaGxa -paYfiaxeoovxar 

20 x«> oe [io'jotxo> ayeoov eaxiv dp//;; r/ooaa xd;tv 1?; xyj; atai>r 4 - 
aeto; dxpißeta, oG *^dp evosyexat 'faGXcu; atadavojievov eG 
Xe^etv zepi xoGxojv iov fjt7 4 oeva xpo-ov ataddvexat. *Kaxat oe 
xoOxo 'favepov eV aöxr 4 ; xr 4 ; -paYjiaxet'a;. 

§ 8. UG oet o' aY^oetv, £71 ^ xy;; jiouoix^; EGveat; dpa 
2:» jievovxo; xtvo; xai xivoojiivou eoxi xai xoGxo oyeoov otd -doYj; p . 34 

xai xaxd 7:dv fiepo; a«jx^;, tu; eizetv a7:Xa>;, otaxetvetv. K-jöstu; 

Yap xd; xtuv y^vcuv otacpopd; aiai)avojji£})a xoO jiev repteyovxo; 

{livovxo;, xüiv oe [lsatuv xtvoujisvuiv xai rraXtv '/:av jievovxo; 

xoO {xeYsöo-j; xooe jisv xaX(5{jiev O-dx^v xai fiear^v, xooe oe 
30 -apajieay 4 v xai vt 4 xy;v, jievovxo; y^P " fJ ^ j*«Y*^ f,u * ouji^ai'vti 

ztvetaOat xd; xdiv ^i)oYYa>v O'jvdjifi;' xai -dXtv oxav xoO 

auxoO jjteYef)oo; rXetw a*// ( jiaxa YtY' r r ai » xa^Wrep xoO xe otd 
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xeoadpwv xai ätd revxe xat exEpwv ü>aa6xu>; 6*e xai Sxav 
xoG auxoG öia3rf 4 (iaTo; roG fiev xiftejiivoo jiexa^oXT) -ft-pexat, 
iroG o*e |xf 4 . 

§ 9. lidXtv £v xot; repi xou; puöjxoo; roXXd xotaGiT 
5 opu>ji.ev itYvojjtc^a* xat ^dp jaevovxo; toG X670Ü xaJT Stto- 
ptaxat xd Y& VT i T ^ (AefEib) xtvetxai xdiv 7zo8wv $td ttjv xt;; 
d^co^i); öuvajuv, xai xu>v pefeihov jievovxwv dvojxoioi ^vortat 
ot T:6oe;- xai aoib xo fiE^eita; i:6da xe Buvaxat xat aoCuftav 
öyjXov 8' 3xi xai ai xu>v ötatpeaewv xe xai ay^jxdxwv o*ta?popai 
10 icepi jxevov xt fAS^e^o; Yi'fvovxai. xa&6Xou o° ttacfr piv 
potyiorotCa iroXXd; xai 7ravxooaTrd; xtvetxai, oi oe ir6Be; 01; 
or 4 {iatv6jxe«)a toG; puftjjioG; dirXd; xe xat xd; aGxd; det. TotaG- 
xyjv 3* lyoGaTj; 'fGatv x>*; [Aouatxrj; ava^xatov xai ev xot; *nepi 
xb ^pjaoaiis^ov auvethafHjvat xtqv xe otdvotav xat xr 4 v ata^atv 
15 xaXu>; xptver; x6 xe jxsvov xat xb xtvoGfievov. 

§ 10. "Oxt ös xo ;uvtsvat xwv (xeXtodoujiivwv sxaaxov 
xij xe axotj xai zfj Stavot'a xaxd Trdoav otacpopdv xot; Y'-po- 
jxevot; TrapaxoXouüet .... — 

ev -^Eset ydp oyj xo jaeXo;, xattdirep xai xd Xot-d jiipT, 
20 Trj; jiouatxYj; 

ex 0G0 Y<ip xoGttov i t xr;; fiooaixYj; Suveot; eoxiv, ataöV;- 
oea>; xe xai jjlv^ixyj;- ataftdveaOat jjlev ydp Set xo w*fj\iv*Qv, p.sö 
pv^jxoveuetv oe xo ^ov^;. xax dXXov äs xporcov oyx eoxi 
xot; ev xtj jjLouorxirj i:apaxoXoui)etv. 

25 § 11. 'AttXä; jiev oGv etretv ToiaoTT; xt; äaxiv yj dpjAo- 
vtxf 4 xXr^etoa ETrtax^jiY; otav oteX^XGOajiev aujji^^^xe b° auxr 4 v 
otatpetattai et; STrxd fJt£pr 4 . 

I. 

§ 12. r Qv saxiv ev jisv xai rpäxov xb otoptaat xd 
sofevr, xai roiijoai <pavepov, xtvtuv iroxs [iev6vxu)v xat xtviov 
xmofiEvwv at ota^popat auxat YtYvovxat. ToGxo fdp oGöet; 
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— uj-oxe oitoptae xporov xtvd etxoxio;. oö -fdp e-pa7fiaxe6ovxo 
-spi xciv ouo ?evü>v, dXXd ~ept auxyj; xyj; dp|Aovt'a;- oö jitjv 
dXX' ot ?e oiaxptpovxe; rept xd op^ava o*t7)a&dvovxo jjlsv exd- 
axou x<5v ^E'müv, aöx6 oe to Tioxe dp/exat e(j dpjxovta; XP 1 **^ 
s xt ^veaftat, ouoei; oöo' gTrs^Xe^e irw-iroT aöxcüv. ooxe fdp 
xaxd Tidoav xp6av sxdaxoo xdiv -[evow ongaftdvovxo otd xö jiVjxe 
-dor 4 ; {leXoroua; sjxTretpoi etvat jiVjxe aoveiiKoitai irept xd; 
xoiayxa; ätacpopd; dxptßoXoferoftar oux aöxo" ttu>; xoOxo xaxs- 
jxattov oxt x«Srot xtve; vjaav twv xivoujievtuv cpfto^tov ev xat; 
10 xöjv ftvcuv $ia<popai;. At' d; jxev ouv atxta; oöx vjv ottoptajisva 
xd -(i VY J irpöxtpov, o^e^ov etotv al etpr^evar 5xt os otopt- 
axeov et jieXXojiev dxoXoutterv xat; ^qvojievat; ev xot; ^eveai 
oia'fopai;, *pavtp6v. 

II. 

15 § 13. llpwxov {jtsv ouv xu>v {jtepäiv eaxt xo etpr,|jL£vov 
oeoxepov os xo ~ept otaoxYj(idxtov ei-etv, jxr^oejjiia^ xiuv 
'jTrapxooawv auxot; oia^opdiv et; ouvajiiv -apaXt[i.-dvovxa;. 
üyeoov oe, ti>; d~Xu>; etTieiv, at TzXei'ou; aOxcüv etatv di)siopTjxot. 
Oy oet o' dfvotiv, oxt xai)' i^v dv Yevu>jxei)a xöjv exXtjnravoo- 

>u 3ojv xe xat döeojp^xtov ota^optiuv, xaxd xa-jx/jv d-fvo-fjOoficv xd; 
sv xot; jieXtooou(isvoi; oia'fopd;. p.36 

m. 

§ 14. 'Kicet o' saxiv oux aöxdpxy; xd oiaox/jjiaxa Trpo; 
xt;v xtov 'fi)o-pfti>v oidYvtuaiv — ~dv fdp, u>; d-X<jt>; eixcetv, 

^5 oiacxr^axo; jjlsysDo; 7:Xetoviov xiväv ouvapetov xotvov eoxtv 
— , xptxov dv xt jispo; etr, xf,; oXt;; TTpa-ftiaxeta; xo -ept 
tu>v 'f 1)07710 v et~etv oaot x* etat xai xtvt Yvwpt'Covxat xat 
TTOxepov xdoet; xr>s; etatv, u>a~ep ot ttoXXoi uTroXajx^dvo'jatv, 
r t ouvdjiet; xat aOxo xouxo xt' ttox' saxtv ^ o»jvajit;. ()öoev 

so 7dp x<ov xotooxtov otopdxat xa^apio; ötto xa>v xd xotaOxa 
rpaYjiaxe'jojjievtov. 



Digitized by Google 



62 '1'*,; ir.'i[iiyyji dppovtxi;; t» OTOt/tia. 

■ 

IV. 

§ 15. TsTapTov o av str, fxspo; Ta aoaT^jxata i)scu- 
pyjaat rrooa t gart xai tto-' d~a xai zw; ix ts Tuiv otaaTr 4 - 
jjLa-iuv xai Doyywv auvsaTYjxoTa. < >GosTspov ydp xwv Tpo-ouv 
5 TS?)su>pr 4 Tai to jxspo; toGto Otto xtüv sjArpoa&sv o»jts Yap et 
~dvTa Tpo7:ov sx tu>v otaaTYjjidTtov auvTt'OsTat Ta auaTr 4| uaTa 
xai jx^ösfAia tu>v ouvbeaewv rapd ^»jatv saTiv s-toxs'^sio; 
TSToyr;xev, oob at otacfopai Trdaat tu>v autJTT 4 ndT(ov Ott' oOoevo; 
ec^pi^jir^vTai. Ilspi jxsv yap fijifitXoö; vj sx|xeXoG; dr)»u>; 
10 oöosva Xoyov re-ot^viai ot ~po t 4 jjl(üv. 

§ 16. T,OTl OS TOt(X'JTT 4 T»; 7) TCSpi TO SjlJlsXs; TS XaL 

sx(xeXs; -d;t; oid xai y 4 zepi tt 4 v t<uv YpafjLjidTtov oGvitesiv s\ 
Ttp oiaXsYeaftar oö Yap ~dvTa Tporov sx t<ov auTtov Tpaji.- 
(läTtov o'jvTi^tfisv^ S'jXXajtJy, ^rpsTat, ^XXd 7:( * ); P^v, ~ to * 
15 o' 06. 

§ 17. Ta>v os O'jaTT^aTwv Ta; otacpopd; oi jjlsv oXu>; 
oux s-eystpouv s;apii)jxsiv — dXXd rcepi aoT(üv jx6vov tcov 
sircd oxTayopou)v a sxdXoov dpjxovi'a; tt 4 v eirioxc^iv srotoCvxo 
— , 01 0 s-tyetpr 4 aavTs; ooosva Tpo-ov s;r 4 pti)[ioOvTo, xa&d-sp 
«oot rspi lluftaYOpav tov ZaxGvihov xai Af^vopa tov Mi- p. 3 
TuX^vatov. 

V. 

§ 18. MsjxkTov ö' saTi tu>v psp&v to ~epi tou; to- 
vou; s'^' |a)v Tti>sjjieva Ta auoT^jiaTa {jLsXipoetTat. Ilspi u>v 
25 oOosi; oOSsv sipr 4 xev, o»jts Ttva Tpo-ov Xy 4 t:tsov outs rpo; Tt 
ßXsTCovxa; tov dpi«)jjLOv aÖTwv d-oooTsov soTtv. dXXd ravTsXio; 
sotxe tyj T(uv Y 4 jjLSpa>v aYiuYT) tu>v dpjAovtxtov y 4 Trept xd>v tovcov 
d-o^oat;, 'oiov oTav koptvihot jjisv oexaTY 4 v aYuiatv Athrjvatoi 

OS 7TSJX7TTYJV STSpOl OS TIVS; OY00Y 4 V. 

so § 19. ouTto °t ~"> v dp{jLovixtt>v XsYooat ^ap-j- 

TaTOV JJLSV TOV UTTOOtÜptOV TO)V TOVIÜV, T^JJLtTOVtO) OS 0;'JTSpOV 
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TO'JTOU TOV JXl;oX'j6lOV, TOUTOU 6' T^tTOVtOJ TOV GÄptOV, ToC GS 

ocoptoo tovü> tov ^ppt/fiov, Äaa'jTw; 6s xai toö ^pufi'ou tov 

X'jGtOV ETSptM TOVU). 

§ 20. erepot 6s rpo; tot; etpr^svot; tov u-o'f p^tov 
5 aOXov 7:po; ttjv täv aGXÄv Tp6rr 4 otv jiXerovTe; TrposTifteaatv 
ETci to jtap'j, oi 06 au Tpet; jjtsv tou; ^apuTaToi»; Tptai ots- 
otatv dr' dXX/;X(i>v -/(opiCooatv, tov ts t>~o'f poftov xai tov 
u7:o6Äpiov xai tov GÄptov, tov gs cppo^tov d-o toO otoptou 
t*Svu>, tov 6e Xuoiov dro toO 'fpt/p'oo rdXiv Tpet; otsaet; 
io d^ptoTaaiv ÄaauTu>; 6s xai tov {jtt;oX'j6iov toO Xuoiou. Tt 6' 
erci 7rpo; S ßXs-ovTe; outcö 7:oieioOat ttjv didsraatv täv P- 8t > 
t6v(dv Trpoteihj^vTai, ouosv etpyjxaatv. "Uti os sotiv r 4 xaTa- 
rGxvwot.; ex|uXr 4 ; xat rdvta TpoTiov dy p^aio;, cpavepov s; 
aÜTYj; scrrat tyj; TrpaYjjtaTeta;. 

15 VI. 

§ 21. T/rcei 6s täv peXujQo>j|iivu>v saTt Ta jxev d-Xd Ta 
6s juetd^oXa, irepi |xsTa^oX7j; dv eiV, Xsxtsov, irpÄTov {xsv 
aÜTo Tt hot' sotiv r { neTa^oXr, xai ttä; 7 ipojxevov — Xsfü) 
6' otov rdi)oo; tivo; oopßaivovTo; ev rr ä tt,; |ieX«>6ta; Ta;et 
20 — , s-et-a Troaat etaiv at -daat {isia^oXai xai xaTa roaa 
oiaaT/^aTa. Ilspi fdp tqutcuv oooet; oüoevo; etpr^ai Xo-p; 
out' drooeixTixo; out 1 dva-ooetxTo;. 

VII. 

§ 22. TcXcoTaiov 6s täv jxspÄv sm to -epi avT/ 4 ; 
25 tt,; jieXorotta;. 'K-ei fdp ev toi; auTot; 91)07701; doia- 
'^opot; ouat to xa»V a»jTo»j; —oXXat T£ xai 7:avTo6a7:at jiop^ai 
|xeXÄv Yi'*povTai, gtjXov ot» rrapd tt;v /p*;otv toGtg ^svoit' dv. 
xaXoOfiev 6e toOto {leXorottav. 
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§ 23. 'H pev ouv irepi xo * 4 pjioa(ievov 7rpa7fiaxeta otd 
xuiv etp^fjLSvcov jxepuiv 7ropei>t)eiaa toioGtov Xr^exat xeXo;. 

*A oe xtve; rotoGvxai xeXvj xrj; dppovtxYj; xaXoujisV/;; 
TrpaYfxaxeta; ot jiev xo 7:apaa7]|Aatveadai xd pteXi] cpdaxovxe; 
5 irepa; etvat xoG Suvievai xuiv fieXu>oou{jLevu>v exaoxov, q{ £e 
xyjv irept xou; auXoG; fteu>pt'av xai x6 e^etv cfactv xtva xpozov 
exaaxa xa>v auXoojxevwv xai n6dev fqvexar xö 5^ xaCxa Xe- 
YEtv TravxeXui; eaxtv 5Xou xivo; oiyjjiapXTjxoxo;. 

§ 24. 06 7<xp öxi ou Tcepa; xi;; dp|xovixy); iTziarfft».^ 
10 eaxiv ifj -apaoTjfjLavxixiQ, aXX' ouös {lipo; ooöev, et jd) xat xij; 
{lexpix^ xö ^pd'^aoöat x<Sv pexpiuv exaaxov ei wa-ep e'iti 
xouxtov oux dva^xatov eaxt x6v oovdjxevov fpd<j;aoOai xo taji- 
jiftxov jxexpov xai etäevat x( eaxt xo tajjtßtxov, ooxto; e^et xai 
eri xuiv |xeX(üöoujiev(ov. oo ^dp ava^xatov laxt xov Ypa^djievov 
15 xo 'fpi/fiov peXo; xai etoevat xt eaxt xo 'fpu^tov jiiXo;" ötjXov 
oxt oüx dv etYj xrj; etpTjfAevYj; eTTtaxyjjir^ irepa; ifj Trapaar,- 
jxavxtxY;. 

§ 25. 'Oxt ö' dXYjihj xd XefojJteva xai eaxtv dvafxatov 
xo> 7:apaaYjjiatvojjLev(p jxovov xd (xe^sthrj xuiv Öiacxr^axcov ötat- 

*jo oi)dveai)at, <pavepov ^evoix' dv eTrtoxoTCoujjLevot;. '0 ^dp xtOe- 
jievo; a^fieia xuiv otaax^jidxtov ou xaiK exdaxYjv xdiv evorcap- 
y/juaÄv auxot; o*ta<popuiv tätov xtftexat ar^etov, otov si xoü 
otd xeaadpu)v xu^/dvouatv ai ötatpeaei; ouaat 7rXetoo; a; irotoö- p w 
atv at xuiv y* v <*>v ota<popa(, ay^jxaxa TuXet'ova d irotet ifj xij; 

25 xuiv daovftextov ötaaxTjfidxüjv xdEeu>^ dXXotuiat^' xbv auxbv 6e 
X^ov xat Trepl xuiv öuvdfiewv epoOjiev d<; at xuiv xexpayjSpdtov 
'fOaet; Trotoöai, x^j ?dp vt^xt^ xat fiearj; xat tadr/]; xu> auxu> 
Ypd'fexai or^etu), xd<; oe xuiv ouvd{Aeu>v ota'fopd; ou ötopt'Cei 
xd aTjjxeta (5axe jjtey^pt xuiv jiefebüiv auxuiv xetadat, -oppu>- 

3ü xepu) oe jxTjoev. 'Oxt 6 ouöev eaxt (xepo^ x/j<; aujxTcdoyj^ $uve- 
aeu>; x6 §tataOdveai)at xuiv jAe^e^uiv auxuiv, eXe^Yj jiev zu»; 
xai ev dp^, ^aotov öe xai ex xuiv ^Tjihjoojxevwv auvioetv 
ouxe ^dp <xd xaxd) xd; xuiv xexpa/6pou>v ouxe xd; xuiv 
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Ytov oovajxEi;, o'jts Ta; tiuv yevcuv ota'fopa; o'jts ar/ao; 
eteEtv tyjv toO ouvi)stoi> xai tyjv toO dauvftsTou otacpopdv, o'jte 
to dreXoGv xai jxsTaßoXYjV syov, oute toG; t<I>v fisXo?70'iu>v Tp6- 
Ttou; out dXXo oGosv coaaGTto; st7rsr> oV avTtov icov jiSYEihov 
5 YtTvsTat Y v ***p t H L0V - 

§ 26. Kt (isv oGv oV a-poiav tyjv Gt:6Xy 4 'V> xauTT^v 
sayVjxaar> ot xaXoojuvoi dppovixot, to jiiv r ( })o; oux av etev 
dxoroi, T7 4 v os dpotav toyupdv Ttva xai {lEYaXYjv Eivai "ap 1 
aÜTot; ovafxaiov et os aiwoptuvTs;, ort oGx stci to ~apaar 4 - 

io jiatvsai>at zspa; ty^; Etp^uivY,; sztaT/ju.r,;, yapi'ojiEvot os toi; 
tottoTat; xai -stpa>u.Evot a-ootoovat otpitaXfiosios; Tt spYov 
TauTTjV EXTEihtxaat tyjv G-oXy^iv, perdXYjV av aG&t; aGTtuv p.4i 
aTOTTt'av toO Tporroo xaTaTvo{Y,v 77pü)Tov jisv, oti xptTYjv otovTat 
ostv xaTaaxs'jdCetv tu>v etciotYjJamv tov ioiiot^v — aTo-o; fdp 

15 dv str, to o'jto jjLavbdviov ts xat xptvwv o oGto; — , s-eti)' 
ot» Trspa; toO ;uvtsvai tiüsvte; 'favspov ti spfov ui; oiVmat 
dvdnaXiv Tittsaatv rcavTo; Yap o^ftaXpo^avoG; spYou ?cspa; 
sariv Yj ;GvEat;. st os ty^ 'r* u X^ v xaTaoEoV/6; sariv Yj 

;Gvsai; xai jxy, -po/Etpov ;r/;os toi; roXXoi; ^pavspov, xaftaTrsp 

20 af ts ystpoup-pai xai Ta Xoird Ttov toioGtojv, oG otd toOto 
dXXto; OzoXtj-tsov s/eiv Ta stpijpsva. 



§ 27. HGy y^ttov os saT». Taor/j; Y; rspt toG^ aGXoG; 
GttoXt/vi; aTo-o;. To rdp s-»3TaToOv -dat xai xptvov — toGt' 
saTi r t Ta; /Etpa; ?, ty,v zw/r^ ? t to otojio y) to TrvEGjxa 

25 0 Ti; O'Etai — TToXG Tl äta'fSpSl'J TCOV d'J/0/U)V opfd^cuv oGx 

opiho; oiavoeiTat. oiYjjiapT^xsvai os auji^atTat TaX^iKO;, sdv 

TO fJLSV XplVOV JAYjTS TTSpa; (XY^TS X'jp'.OV 7T0t(o|iEV TO 03 XptVO- 

jis/ov xOpiov te xai rspa;. 

§ 28. Ms^iaTov |isv oOv xai xai)oXo»j jidXiaTa aTo-ov 
.«> twv djiapT^jjidTüjv S3Ti zu Et; op-yavov dva^ttv ty^v toO ^p- 
piosfisvou <foatv ^t' oöosv *fdp tcov toi; op^dvot; 0rap/6vTcuv 
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toioGtov loxt to if;p|ioajigvov oGos toiout^v xd;iv syov. ou 
Ydp, öti o auXo; Tpu7r/;|AaTd ts xat xotXta; syst xat ?a Xotrd 
tiov xotooxtov oti o 6 auX^xf,; *^etpoi>pYi'av xr 4 v jasv dr6 x<ov p. 42 
yetpuiv tJjv 0' d~o tu>v Xgitto>v jisptov ot; sutTStvsiv xs xat 
5 dvtsvat tts^uxs, otd xoGxo aujxcpiovei 5id Tsoadpcov r 4 otd ttsvts 
vJtoi otd -aaiüv, 7 t xuiv dXXtov otaaTr^aTiov s/aaiov Xafx^dvet 
to Trpoayjxov fisysdo;. Ildvitov "(dp toGtwv Grapyovxtov oGo*sv 
? 4 xxov Td (isv -Xst'co 6ta,uapxdvooaiv 01 aGXr 4 xai xf 4 ; toG f 4 pjioofis- 
voo Ta;etü;, oXi'Ya 0 sotiv d TUYydvouat —otoGvTE; irdvTa TaGTa, 
10 xal ?dp d<paipoGvTs; xat TrapaßdXXovTE; xat tco -vsofiaTi Ertxet- 
vovxs; xai dvtsvxs; xat Tat; dXXat; afxtat; s'vepYoGvxs;. cöox' 
ctvai cpavspov, fixt oGosv oia^spst Xe^stv t6 xaXio; sv toi; 
aGXot; toO xaxu>;. 

§ 29. Oux sost os toOto oofißafvtiv, et-ep ti 6'f eXo; r 4 v 

15 ttj; Et; op^avov toO ^pjAoapivou dva^toY^;, dXX' dpa t et; 
toG; aGXoG; dv^^at t6 jjleXo; xai eGüG; daTpaßs; stvai xat 
dvajidpT^Tov xat opüov. dXXd -jfdp oGt aGXot oGte tcov dXXcov 
ouosv op^dvcov ttots |3eßat(6aet ty 4 v toO ^pjjlocJjxevoo 'fGatv, 
Tactv ydp xtva xattoXou xij; 'fuaeto; xoG ^pfioajxsvo'j J)a'jjjtaaTr 4 v 

20 jjLeTaXajißdvet tiov op^dvcav sxaoTov oaov ouvaxai, t^; 
atoftr 4 asu>; a-kot; £7rtaTaToGar 4 ; ~po; V^v dva^eTat xat TaOTa 
xat Ta Xoi-d Tiov xaTa |aouoixt 4 v. Kt os ti; otETai, oti Ta 
Tpu7rr 4 fiaTa opa TaÖTa sxdoTr 4 ; -J]u.spa; \ Ta; yopod; ävTETa- 
jisva; Ta; aoTa;, ota toGi) 3 eup^aetv to ^pjioajiivov sv auTot; 

25 otajxsvov ts xat xrjv aGxr 4 v xd;iv otaacoCov, -avxsXü>; Eu^ifa;;* 
u>a::sp ydp sv Tat; yopoat; oux soti to vjppioafjLsvov, sdv jiV; ti; 
aÜTO ota t^; ystpoüpYt'a; 7:poaaYaYtov dpjxoa^Tat, ootw; o»jos 
sv tou TpDTU^fiaotv, sdv jjtfj Tt; aÜTo yetpoupYta iupoaa*ya7cov 
dpjjtöayjTat. oti 6' ouosv twv op^dvcov aoTo dp}i«STTSTat dXXd 

so i t afa^at; sotiv toutou xupt'a, of^Xov oti oGös XoY f J'-> östTat, 
'favspov Y«p. HaojjiaoTOv 0' st fir^' ei; Ta TotaOTa ^Xsttovts; 
d<p(oTavTat t^; Totaur/;; 6ttoX^'{/S(ü; optovTs; foi xivoOvTat ot 
auXoi xat ooosroft' waauTto; syvjatv dXX' sxaaTa t<ov aGXou- 
jievcuv jjieTa^dXXst xaTa Ta; atTta; dz tov aoXsTTa!. 
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§ 30. S^eÖOv öyj ^avepov, oti ot' o'jo£ju(av afrtav sf; 
tou; aoXou; dvaxiiov to [xeXo;, ooie yap ßc^atcoaei T7jv tou 
Y)pjjloojxsvoo Ta$tv to £?pr 4 |jL£vov op^avov out', et Tt; «>Vj&r 4 oeiv 
ei; opyav^v Tt Trotsiaftai tt 4 v dvaY«t>YV'j 6 ^ T0 '^ auXoo; r 4 v 
5 ?:otr 4 TSov, sttsiot 4 jjidXtaTa -XavaTat xai xaTa tyjv aOXo-ottav 
xat xaTa -rfjv ystpoupY(av xat xaxd tt 4 v totav <puaiv. 



» 

§ 31. °A jjlev oGv ::po8teXÖoi ti; dv -spt tt;; dp|jiovtxr 4 ; 
xaXoo,usvr 4 ; TrpaYnaTSta; ay£oov iait toGto* pLsXXovxa; o' stti- 
/ctpeiv ttq Trspt Ta aToty^eia TwpaYjJtotTet'cf 0£t -pootavor 4 i)/jvai toi 
io Toidöe* 5ti o»jx Evos/ETat xaXw; aGr^v öt£;eXi)eiv jjlt 4 7:po»j-ap- 
;dvTa>v Tpiwv tcov ^YjÖYjaojjisvwv TTptoTov piv auT&v t&v cpat- 
vojasvcov xaXai; Xy^&evtüjv, S7ietTa otoptaÖ£VTu>v £v auToi; Tun 
ts irpoTEptuv xal tu>v TjoTSpwv 4pi)co;, Tpftov os toO oop^at- P- 19 
vovto; Tg xat OjjloXoyoujxevou xaTa xporov auvo^ftsvTo;. 

15 § 32. Tvm os Tidar 4 ; sirtoT^jjL*/;;, y] Tt; ix TrpoßXr^jxaTwv 
rXetovwv ouveotyjxsv, dp-/d; -poay/.ov egti Xaßstv s; wv östy- 
ftr 4 a£Tat Ta jxsTa Ta; dp*/d;, dva^xatov dv £it 4 \apfö*zv* 7:poas- 
yovTa; oiio toiooV rpÄTov jjlev ottw; dXf 4 fts; ts xat 'fatvo- 
ftevov sxaaTov sotat Ttüv dp/o£tO(üv -po,3Xvj,udTti>v, srsuT ottw; 

20 toioCtov otov sv TTpiuTot; ItTzh r? 4 ; ataiWjaEto; awopaoftat tu>v 
tt}; appovix^; TrpaY(JtaTSt'a; jjtEpäVr to y^P ™i di:aiToO % » drro- 
oet;tv ryjy. sstiv dpyoEtos;. 

§ 33. kattoXvj o' sv t<£ dp/satta». TrapaT^prjTsov, <7-a>; 
jx^T si; tt 4 v 0-£poptav Eji-rnKujAEv d-o tivo; 'ftovf,; r g xtvr ( - 
23 osu>; depo; dpyo|xevot, pr^ ao xdjinTovTe; svto; roXXd Ttö> 
otxsttuv duoXtfX7:dvto|isv. 
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APISTOEENOT 
THE APM0NIKH2 FIFA l\MATEIA2 

TMS FJ1TAMFP0T2 

ta rmixEiA 

KK TOT BIBA. B. 

Fbagmenttm I. 
Boetii de institutioue mneica 5, 16. 

Quomodo Aristoxenus vel tonum dividat vel genera 
eiusque divisionis dispositio. 

Hoc igitur diatessaron Aristoxenus per genera tali ratione 
partitur. Dividit enim tonum in duas partes atque id semitonium 
vocat. Dividit in tres, cuius tertiam vocat dieain chromatis mollis. 
Dividit in quattuor, 

cuius quartam cum propria medietate id est cum octava 
totius toni appellat diesin chromatis hemiolii. 

Cum igitur haec ita sint cumque generum divisio secundum 
eum sit duplex, unum quidem genus est mollius, aliud vero 
incitatius. Et mollius quidem est enarmonium, incitatius vero 
diatonicum. Inter haec vero consistit chroraaticum incitatione 
mollitieque participans. Fiunt igitur secundum hunc ordinem diffe- 
rentiae permixtorum generum sex, una quidem enarmonii, tres autem 
chromatici, id est chromatici mollis et chromatici hemiolii et chro- 
matici toniaei, duae vero reliquae diatonici mollis atque incitati. 

Quorum omnium talis secundum Aristoxenum divisio est. 

Quoniam enim quarta pars toni diesis enarmonios nuneupari 
praedicta est, quoniamque Aristoxenus non voces ipsas inter se 
comparat, sed diflerentiam vocum intervallumque metitur, est secun- 
dum eum tonus -XII- unitatum. 
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Huius igitur erit pars quurta diesis enarmonios 'III* 
Quoniam vero ex duobus tonis ac semitonio diatessaron conso- 

nantia iungitur, erit tota diatessaron ex bis • XII • ac • VI • unitati- 

bus constituta. 

Sed quoniam saepe fit, ut, si usque ad oetavas velimus dedu- 
cere partes, non in integros numeros, sed in aliquas particulas in- 
curramus, idcirco facienda quidem est tota diatessaron -LX* at 
vero •XXIIU* tonus, semitonium • XU pars quarta, quae diesis 
enarmonios dicitur, 'VI*, octava autem 'III* Iuncta vero octava 
cum quarta, 'VI* scilicet cum tribus, ut faciat diesin chromatis 
hemiolii, erunt • Villi • 

His igitur ita constitutis tria genera, enarmonium, chromaticum, 
diatonicum, has Aristoxeno videntur habere proprietates, ut alia 
eorum dicantur spissa, alia minime. Spissa sunt, quorum duae 
graviores proportiones unam eam , quae ad acutum apposita 
est, magnitudine non vincunt; non spissa vero, quorum duae pro» 
portiones unam reliquam poterunt superare. Est autem enarmonium 
et chromaticum spissum, diatonicum vero non spissum. 

Itaque enarmonium secundum Aristoxenum dividitur sie VL 
VI. XL VIII., ut inter gravem nervum ac prope gravem sit quarta 
pars toni, quae dicitur diesis enarmonios, cum sit tonus • XXIIU* 
unitatibus constitutus. Item secundum intervallum inter secundum 
a gravi nervo ad tertium sit eadem quarta pars toni • VI * Reliqui 
vero, qui restant ex *LX*, qui totius proportionis sunt, inter 
tertium a gravi nervo atque acutissimum quartum ponuntur 
• XL VIII- 

Et duae proportiones ad gravem positae, id est *VI* et 'VI*, 
unam reliquam ad acutum locatam, id est ■ XL VIII • non vincunt. 

Chromatis vero mollis hanc facit divisionem VIII. VIII. 
XL IUI., ut ■VIII" atque VIU* sint tertiae partes tonorum. Est 
enim tonus, ut dictum est, • XXHII * unitatum et dicitur toni pars 
tertia diesis chromatis mollis. 

Item chromatis hemiolii diatessaron ita partitur Villi. 
Villi. XLIL Est enim diesis chromatis hemiolii pars octava toni 
cum quarta, id est ex XXnil. VI. cum tribus. 

Item chromatis toniaei talis secundum Aristoxenum par- 
titio est XIL XII. XXXVI, scilicet ut in duobus intervallis singula 
semitonia constituat, et quod est reliquum in ultimo. 

Atque in his omnibus duae proportiones, quae graviori nervo 
sunt proximae, reliquam, quae ad acutum posita est, minime magni- 
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tudine superant Sunt onim, ut dictum est, spissorum generum. 
Spissa quidem genera sunt enarmonium atque chromaticum. 

Diatonica vero divisio ipsa quoque est duplex. Et raollis 
quidem diatonici divisio est hoc modo XII. XVIIL XXX., ut 
XII. semitonium sit, ■ X • et • VIII • semitonium et quarta pars 
toni, • XXX • vero quod reliquum est. Quorum • X • et • VIII • 
atque -XII* efiiciunt • XXX • nee superantur ab ea parte, quae 
reliqua est. 

Item diatonici incitati talis partitio est, ut semitonium ac duos 
habeat integros tonos, id est XII. XX IUI. XXIUL, ex quibus 
•XXIIII- et XII -, id est -XXXVI- non superantur a reliqua 
parte, quae ad acutum est, sed potius vincunt 

Est igitur secundum Aristoxenum tetracbordorum praedicta 
partitio, quae subiecta descriptione monstrabitur. 



XLV111 
VI 
VI 
LX 

XXXVI 

XII 

XII 

LX 
Chrom, ton. 



XLIIII 
VIII 
VIII 
LX 
XXX 
XVIII 
XII 
LX 
Diät, inoll. 



XLII 
Villi 
Villi 
LX 

XXIIII 
XXIIII 
XII 

LX 

Diat. incit. 



Fbaomkntcm IL 
rtolcmaei hormon. 1, 2. 

lUpt ;r ( ; xat' Api3TO;evov tcuv ysvaiv öiatp£3Eu>; xai 
tu>v xaD' IxaoTov TETpay <>pöu>v. 

fiep', jisv ouv tu>v jjlsiCovwv £v toi; 9007701; Sia^poptuv tooauta 
r^iv ouopt'sOtu. Mertrsov ös stu Ta; sXorrou;, xai ttjv irpcuTTjv xata- 
u.ETpou3a; Ttuv oujKpamiv ai tivs; Xa|xJJavovrat tou öia tssaapcuv 
si; -pst; kofou; oiatpoujiivou • xara tov axoXouÖov toi; irpo8ia>pt3}isvoi; 
Tpo-ov. "Iva to jaev rcpuiTov 6{i09u>vov, ev ov, ix öoo, Ttuv rpurccuv 

3UtA'fumu>V l 3UVTE0s».tiEVOV TO OS 7TpU>T0V SÜJA'ftüVOV EX TpltÜW £}X|l£Asi<UV, 

fie/pi tou tt ( v avaXoYt'av itspai'vovTo; apittfiou. lr,v o oov oiatpeotv 
too 5ta T£33<7po>v o»j TTjv auT^v stvai zavTa/f,, oujxplißrjXEV oXAots 
o aAXw; c»uvi'3Ta3Öat. Ta>v jxiv axp<ov o-io <p0oy7tov (asvovtcov, tva 
njpum to ^poxEi'ixsvov 3ou.?u>vov ' rcap' yjv atn'av xaXouotv auroos 
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ssTwrac twv 8s u.eTa£u 8uo xtvouu.svwv tva irotw3tv avfoou; ra; twv 
sv auTtp <pUo"]fYU)v uirspo/a;. KaXstTat u>sv ouv r, Toiaun) xtvi)3t; 
u,STaßoXf ( xata ^evo;' Kai ^ivo; sv apjxovta irota 3/83i; irpo; aXX^Xou? 
twv suvtiUsvtwv «pÜoYywv ttjv ota cs33apwv 30|A<pwvt'av. 

Tou os yevoo; irpwTTj jisv eirtv w? st; 6uo otacpopa* xaxa to 
jiaXaxwTspov xai xaxa to 30VTOvwTSpov. "Ein Ss u,aXaxw-spov fisv 
to auvTaxTixwTEpov tou -ijOouc* 3uvTovwT£pov os to 6ta3TauxwTspov. 

AsoTSpa 8s w; sf? Tpt'a * tou piv Tpfrou jxSTagu irw; twv stp7]|j.svwv 
ouo Tibejxivou. Kai touto (xsv xaXstTat XpwpaTixov. Twv 8s Xotirwv, 
' Kvapjxovtov uiv to jiaXaxwTspov auTou* AtaTovuov oi to suvtovw- 
TSpov. "IStov os san tou u.sv 'Kvapjiovi'ou xat tou XpwjiaTtxou to 
xaXouji.svov lluxvov oTav ot «rpo; t<»> ßapuTOtTw ouo Xoyoi, tou Xotirou 
svo; sXarrou; ftvtovTai suvau/poTspot* Tou 6s otaTOvtxou to xaXov- 
jxsvov *\iruxvov o-av u-t^os st? twv Tptwv Xoywv |xst'Cwv yi'vTjxat twv 
Xotirwv ouo 3uvau/fOTspwv. llotouvTat 6s xat toutujv auTwv ot vswTspot 
irXstou; 8ta<popä;. 'AXX' 7,{ASt;, &Vt Y £ tou -rcapovTo;, Ta; 'AptSToSevsi'oo; 
uitoYpa^ojxsv, s/ou3a; outw*. Tov tovov 6tatpsi, ttots jisv, si; 8uo 
taa* Hots 6s, st? Tpt'a* tcots 8s, si? TS33apa* itots 6s, sf; oxtw. Kat 
to {isv TSTapTov auTou jxipo; xaXsi Atsatv svapp-öviov * to 6s TptTov 
A(s3tv -£pwu.aTo; u.aXaxou* to 6s TSTapTov fiSTot tou oySooo Ai'ssiv 
^putfjiaTo; */ l u.ioXtou * tc, 8s tjuatoviov xotvov Tovtatou j(pu»jiaTo; xat twv 
otaTovtxwv Y eV€ "* v - "* v o f ft3Ta 8ta<popa; twv afitYwv ysvo»v s;. 

Mtav u-sv, tov toü svapjiovi'ou * TpsT; 8s tou yptou.aTixou* (xaXaxou ts 
xat r 4 u.toXfou xai Tovtatou* Ta; 8s Xotira; ouo tou StaTovtxou* tov 
fisv jxaXaxoo' tt,v 8s ouvtovou. 

Tou jj.sv ouv svapu.ovtou y^voo; to jisv itpo; t<j> ßapuTaTtp xat 
S7cofA£vov otaaTTjfia xat to jisaov sxctTspov irotst otsasui; svapu-ovioo • 
to 6s Xotrov xat Tjoufisvov 8uo Tovtov Ütov, uicoxstfisvou xaT-i tov 

TOVOV apt0u.OU, TÄV XO, TWV [ASV TO^ 1TUXVOU 8ia3TY)JJ.dtTO)V sxaTspov c 
TWV aUTCüV TO 8S XotltOV JXTj. 

Tou 84 fiaXaxou /ptoptaToc sxaTspov jisv twv tou ituxvou 
6ia3TTjU.aTwv irotst TpiT^fioptou tovou' to 8s Xotitov svoc xat fjjit'sso; 
xai Tp(Tou* ütov sxetvwv (xsv sxaTspov touto 6s {i5. 

Toü 6s fjjxioXtou /pwjxaTo;' twv jjlsv tou kuxvoO ouo 8ta3Tr r 
u.aTwv sxaTspov irotst TSTapTou xai oyooou tovou* to 6s Xotixov svo; 
xat y,u.t3so; xai TSTapTou* Otov sxstvwv jisv sxaTspov ö* touto 
8s 

Tou 8s Tovtatou /pwjxaTO? twv jisv tou iruxvou 8uo SiasTTj- 
jxotwv sxaTspov T.fAiTovi'ou irotst* to 6s Xotirov svo« tovou xat T,}ii'aso;* 

OtOV SXSIVWV |18V SXOTSpOV iß* TOUTO OS X^. 
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Tf ( ; intafiipoü; ipjjiovt*^; Ta trcotytia. 



Fi7ct os Tcov Xourav xai dirüxvtov 800 *]f 8v "> v ' 70 sirou.svov dv 
au/fOTspoi; oiaTTrjjxa TijpeT iraXiv r-u.iTovfoo* Tu» 6s s^fscij; sv jxsv 
Ttj> u-aXaxtjj öiaTovtxm, to piv jxeaov rjjxtaeo? xai TSTapToo to'voo, to 
oe t^oo'jaevov svo; xai TSTapToo* oiov, iß, xat tr 4 , xai X' 

'Ev ÖE T<0 30VTOV(|> OiaTOVtXtp' TO JXSV 27TO|J,EVOV, TjUlTOVtOO. 
TlüV ÖS XoiKüiv TO T£ U-S30V X0U TO TjTfOOfJLfiVOV EXOTSpOV TOVtaiOV. 

otov iß xai xo ts x5. 

U7TOX£'.VTai Ol apiöu.01. 





vtov. 


Xpdi[xa 
paXaxQv. 


Xpcüjxa , Xpüfia 


Atdrovov 
pV/.?x<Sv. 


Ata-rovov 

5UVTOV0V. 


Meoov 

Bap j x. ir^iievON 


p.T, 48 
C 6 

r 6 


|A6 44 

TJ 8 

T, 8 


|jL^S 42 >.c 36 
H 9 t-J 12 
}♦ 9 t-J 12 


). 30 
u, 18 
t£ 12 


xo 24 
xo 24 

t<5 12 
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Fraombntüm III. 
Porphyr, in Ptolem. comment. p. 309. 

IloioGvTai 02 xai tootwv aoTu>v ot vsu»TSpoi TtXstoo; oia<popa;. 
AXX' aoTo; Ta; ApioroSsvsi'oo; oi:s*]fpa<{/sv s/oosa; ootu>; - Tov tovov 
SiaipEi o Api3TO;svo;, tcots uiv Et; 8oo iaa* itots hk ei? Tpi'a* ttote 
oe st; Ti33apa' tcote 8e si; 6xtu>. Kai to u.sv T^TapTov aoToo ixspo;, 
xaXsi Si'soiv £vapu.oviov to oe TpiTov o(eoiv ^ptojiaTo; u.aXaxoö' to 8s 
TSTap-ov [xETa too 678000 Si'ssiv ^ptöjxaTo; ^u-toXioo' to 8s ^jutoviov 
xoivov Tovtai'oo yptojxaTo; xai tuw SiaTovixtov fsvaiv. a»v 0'ft3TaTat 
öta'fopa; tu>v auditiv yevwv Mtav uiv too svapu-ovt'oo • Tpsi; 5s 
toö yptofiarixoG- txaXaxoö te xai ^fioXtoo xai Tovtai'ou* Ta; os 
XoiTra: oo'o toö SiaTOvixoö, tt)voe «.aXaxoö, Tijv8s oovtc'voo* 

Toö }isv oov dvapu-ovioo ^ivoo:, to uiv rpc; Tcp ßapOTä*Tt»> xat 
iTtojjLSvov ota^TTjU-a xa» to jaesov ExaT?pov rotEi oisaetu; dvapjiovfoo* 
ro 8s Xotrov xai t ( yo'jjxsvov oüo tovo>v otov ottoxsi^voo xaTa tov 
tovov apt&fiou too Ttliv otüosxa xaTa 'ApisToSsvov ÄaTE to 8ia Tsaaa- 
pu>v SiaoTTfjjia 7tv£3Öai too Tüiv Tpi'axovTa apido-oo* tu>v oiv too 
roxvoo 8iaoTT ( u.aTtov sxaTspov roiEt Tpi<iv Ttuv aoraiv* to os Xoi~ov, 

21X001 T£33ap(UV 

Too oe tiaXaxo-j /pa>|AaTo; sxaTspov o-sv twv toö tcoxvoO 

Ol^OTyjfJtOTCOV TTOISI TptTTjJlOplOO TOVOO' TO 8s XoiTtOV SVO; Xai ^0.1300; 
Xai TplTOO' OtOV EXSl'vmV JiEV SXOTSpOV T£33apu)V TOOTO OS 81X031 8oO * 
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ToG 8e TjiAtoXt'ou yptufiaTo; Ttov jiev toG tcoxvoG 800 oiaorr,- 
jAatwv »xcrtepov 7:0121 T2TapTOt> xat 07000'j tovoo- to 6s Xoitcov evo; xai 
rj(it90u; xai xeTapToo* otov exet'vtov jiev exaTepov 0 "rjjxto'j- to 8e 
Xoiitov xa* 

ToG 8e Tovtafoo yjubpaxo; twv jasv toG tcoxvoG 000 Sta^njjjiaTtuv 
exaTepov t^itoviou icoter to 8e Xoittov evo; tovoo xat ^fibeo;* otov 
exetvtuv fiiv exaTepov eV tooto oe nrj* 

'Eni 8e t<uv Xoikuw xai dituxvu>v 000 y £v "> v t ° psv iTtojievov ev 
ap.<poTepot; oiaarr^a Tippet rdXtv ^(iitoviou' tu>v oe £<pe$-r;;, ev jxev 
Ttj> (taXaxtu ötaTovixcj to jasv jAe*3ov r^t'300; xat TSTapTOt» tovo-j* 
tc. 8e TjYO-jjisvov evo; xai TeTapToo * otov, Ii, dvvea xat 6exa7revTe' 

'Ev 8e T(j> auvTovtp otaTovtx(]> to jiev jAtiaov xai to ^Yoofievov, 
exaTepov tovou' to 5i STtojxsvov ^[xiToviou* otov r xai iß xai tß* <b; 
oTtoxeiTat to 3y7jfia TOt ^ 8tirXa3i'oo; eyov tu>v eiprjjievwv apt&fnwv. 

"EXaße 8e Ttluv etpTjuevwv apiUjxouv toG; onrXast'oo; 0 riToXejAato;, 
tva irdvTa; e£ oXeov jiovd8u>v exthjtat* 



_ 


'Fvxpjiö- 

V.OV. 


Xpröp? 
(AaXaxov. 


Xpüpa Xpö>(xa 
r J( uioXiov. Tovtalov. 


AiaTOvov Atarovov 
jAOtXaxov. oOvtovov. 


NUoov 

Bapj x. s^ixtvov 


{i.Tj 48 
6 

C 6 


jjlo 44 

T, 8 


42 

8 9 
8 9 


X? 86 
# 12 
12 


X 30 
i/j 18 
4 12 


xo 24 
xo 24 
iä 12 
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A^Xovoti, toG Toviafoo otasnjjxaTo;, uTcouöevTtuv aoTcp £v (lovaatv 
eixo3iTeaaapatv, dvTt aovdowv 8u>6exa tcov xaTa 'Aptyro;evov • °0; xat 
Ttspl tcuv stpr^jxeviov fsvwv Xe^et *oo xaTa Xe;tv ootcu;- "Exaarov 
tu>v terpaj(o'p8ü)v ei; e; otatpstTat ^evr^ uiv eonv Ev jxev 0 xaXetTat 
apfiovt'a, Stsjei /pwjAevov t^ iXa/t'anu' t^ti; iatt TetapTov tovou- 

Tpt'a oe /pwaaTtxd- wv to jiev ßapoTarov */P^ Tat Siiaei 
xaXoojxevig xpeMjjLaux^ • eoTt 6e outt^ TpiTov tovo-j' To 8e jxeaov aXX^ 
oteoet /p-^Tat, t^I xaXoujiev^ TjjxtoXt'a - £Tcet87j titav evapfioviov oteaiv 
xat TjjjLtoo ouvis-nj to StdoT^fia auT^;* 

To 02 TplTOV XpÄjxa 3UVT0V0V E3TI Xall' TjUlTÖ'viOV 30Ve3T0? 

xai ou ot23iv Kai to ttuxvov fxe/pi toutou Trpoeiar Me/pt ^dp tooto-j 
to ev otdoTT^a T<iv 800 «xst^ov undp^er 

EtTa dito toutoo ei; taa StatpetTat to TeTpdyopoov Xoti:d y«P 
800 Y£ vr i 23tI 8taTovtxd djitpoTepa* 

KaTa fiiv toi to dvetjAevov, u>; etpTjTat, et; 13a TifAve-ai to 
TeTpdyopoov xaTa tov ofcuTepov Tuiv xivou^vwv <pl)oYY wv ' To .T«p a«o 



74 Tfj; enTafiepoS; otpjxovixTj; tä oroi/efct. 

uitanj; jaesiov, Xo^ou X a P tv * ^ Xi/avov isov Y^etai t«> airo Xi^avou 
etcI jxeoTjv buep eV oooevo; -»jv t<J>v irpwTtov ysvöjv* xai 8ia touto eV 
auTo>v to itoxvov 8iepeve. 

Kara 8s to Xotirov ys vo ^ b* boto Siaxovuov e* au xai oov- 

Tovwrepov, o£oTEpa eti Y^ETat r t XtyavöV äste rovtalov jio'vov elvai 
to aV aoT7}<; ota3TTj|xa erci u.ea7jv. 



Fbaomentum IV. 
Aristid. Quintil. p. 19 A. Jahn. 

llaXiv Tu>v Ysvixd>v ot>3TTj|xaTu>v a jxev u>; etotxa 8iaipetrai, a Sä 
ou. to filv ouv evapfiovtov, otz 8tj i; £*Xay{Tru>v 8i£3£a>v aoYxei'pevov. 
aoiaipsTov eoTi* to 8s /^ulfia Siatps&ijoeTai ei; otaaTTjjiaTa, ooa av 

pYJTÄ jJLETafco TOO T£ ^(XtTOVlOO XOtt TTfi ivapfAOVl'oü 6l£3£U>S £tJpl3X7JTai, 

xal to oiotovov Sr^aor; ei? TosaoTa, ooa av |x2Ta;u too ts 7j|iiTovfoo 
xai tovou ^TJTa SiaarrjjiaTa t)eu>p>jTat. 

Yi'veTat toi'vuv toü jaev ypou/iaTo; et8r^ y> ~oo 8e 8iaTOvoo ß, w; 
eivai tol icavTa t<» £vapfiov{q> 7cp09TiBi|ieva jisXtpoiujv siotj ~. 

To jxev oo v irpöVrov ^apaxTTjp^eTai ^x twv TETapnjfiopiafov 
Slisecuv too tovou xai xaXsiTai ivapjxovtov. 

To 0£ OEOTEpov TptTTjfAopiai'a 8i£3£t xai xaXsiTai paXaxbv 
Xpwjia. 

To 8e TpiTov yapaxTTjpiCexat [xbv £x 8i£asu>v r/juoXi'ojv tt^ svap- 
(xovt'oo oiea£to;, xaXslxai Ös yjiaioXi'oo yptojxaTo;. 

To 8s TSTapTOV lOtOV fl.SV S/Sl TTjV £x 80OIV TjJUTOvhoV a^üV&eTOV 

ourcaatv, xaXfiiTai 8s Toviai'oo ypcupaTos. 

To 8e ir£(x7TT0v oo'yxeitoei fiev r^iTovfoo xai y 8ie3e<uv xai 
Xoittwv c, xaXsiTai 8i [iaXaxoo Siotovoo. 

To 8e cxtov s/ei jxev TjfiiTOviov xai tovov xal tovov, XeY£Tat OS 
aovTovoo SiaTovoo. 

tva 8e orjXov Yi T0 Xeyo'jxsvov, In' ctptU[xa)v noir^optfiüa ttjV 8iai'- 
p£3tv, 6t:oÖ£}x£voi to T£Tpa/op8ov [XOVCtOtüV ivapfiovtoo 0l£3£i; <z ~. 
jiTj [ivapjxovtov, xaTa 8t£3iv xai 8(e3iv xai 8(tovov]' (xaXaxoo /ptofiaro; 
oi£3£t; 7j tj [i8 [xaTa 8tE3iv xai otEaiv xai Tpi^fitTOviov]* 7)|xioXtoo 
yptouaro; 8i£3£i; l> H [xaTa SiEaiv r ( tAioXtov xai Tpir^jiiToviov xai 
ots^'.v]- Toviai'oo ypu)|xaTo; tß iß Xt* jxaXaxoo otaTovoo iß iß X* aov- 
tovoo iß x8 xo r t xo xo iß. 
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APISTOHKNur 
PröMIKüN STOIXKIQN 



PK TUT BIBA. A. 
Fraqmkntüm ap. Bacchium p. 23 M. 
ö 'Putyio; os eoxiv . . . xaxd oe 'Apiaxo;£vov ypovo; oujpr,- 
pivo; e^' Exdaxto xtov poDpi'CsoOai ouvajisvcuv. 

'() oe puö{x6; eoxiv, a>; 'f/jaiv 'Apiaxo;£vo; xai 'H'f aiaxtoiv, 
Xp6va>v xd;i;. 

Fkaomkntum apud Psell. 6. 
io Tu>v ös poi)jiiCojx£viov sxaoxov ooxe xtveixai aoveyto; 
ooxe v^pefASi, dXX' EvaXXd;. xai xyjv jaev r^peptav oYjjjtai'vet 
io T£ arjir^a xai 6 91)0770; xai v; aoXXaß/;, ooöev6; 70p 
xooxwv eoriv aioi)£ai)at dveo xoo ^pejr/jaai' xtjv oe xiv/jaiv 
jjiexdßaat; r 4 ä~b a^pa-o; eVi o/Yjjia xai v; diro 91)07700 
15 sri <pt)077ov xai ^ dro aoXXaßr]; £<:i aoXXaj^v. etai oe ot 

Jl£V OTTO X<I>V ^p£jJLtÜ>V xaT£/6{JL£V0l ypovoi 7vu>pipot, ot $6 oro 

xwv xiv/joewv aY^tooiot otd opr/p^xa (Sazsp opoi xtvs; ovxe; 
xü>v 07:6 twv v;pe|j.iü>v xaxeyojjisvtov ypo\iov. Noirjxsov oe xai 
ioOto oxt xwv poÖjiixdiv oooTr 4 jjidTü)v exaaxov o>>/ ojjioi'io; 
20 067x61x01 Ix xe twv 7vu>pi'fiu>v ypoviov xaxd xo 7:oa6v xai sx 
xtüv d^vmoxwv, dXX' sx (asv xu>v Yvwptpuuv xaxd xo 77006 v ü>; 
ex |X£pu>v xivüjv 067x61x01 xd aooxVjjAaxa, ex oi xu>v d^vaiaxcov 
to; sx xcjjv otoptC^vxiüv xoo; fvaiptpou; xaxd 76 77006 v ypovoo;. 

Fraqmentum ap. PaelL 4. 
25 '() os poi)[i,6; 00 71'vexai e; ev6; ypovoo, dXXd rcpoooeixat 
Y, Y£v£at; aoxoO xoO X£ 77pox£poo xai xoj oaxipoo. 
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Fraomentum ap. Psell. 1. 
kai Trpcoiov oti irdv jisxpov rpo; 70 jieTpoujievov 
t:u>; xai ~S'fux£ xat XEfETat. iootc xat yj aoXXa|3r t ouxiu; 
dv lyot lipo; tov puttpov io; to jiETpov irpö; to u.£ipo'j- 
5 jievov, £i7rep toioütov sattv otov jxsTpetv tov pufypov. dXXd 
toutov jjlev tov Xöfov ot -aXatot s^paoav poi)u,txoi, o os Y e 
'AptaTo;evo; oöx soti, 'fYjat, pstpov fj auXXaßr,. udv y<*P uiTpov 
aoTO i£ iupi3|X£vov soti xaTa to -oaöv xat irpö; to u,£TpoO- 
pevov (optauivco; sy£t. y; oe auXXa^Y] oOx satt xatd toüto 

io a>piojx£VYj 7rpo; tov pi>i)u,6v ib; to uiTpov -po; to u.£Tpo'j[i£vov, 
i t Y«p auXXapYj oox det tov auTov ypovov xaxs^ei, öe ji£- 
Tpov Y;p£jjL£iv öei xaTd to -oaov xatto jxsTpov eoti xat TO TOU 
ypovoo (jt£Tpov (baauTco; xaTa to £v tio /povco 7:oa6v, yj 6s 
auXXapYj -/p6vo»j tivo; uiTpov ooaa oux Y;p£u.£t xaTa t6v ypo- 

15 vov, (X£7£i)yj jisv fdp ypoviov o-jx d£t Ta auTa xa-s/ouaiv at 
ooXXajSai, X6?ov uivTot tov auTov a£t tojv u.£Y£i>tt>v Yjjnau 
(iiv -ydp xote/eiv tyjv ßpay£tav /povoo, otirXdaiov oe tyjv 
fiaxpdv. 

Mar. Victor. 51 K. Quidam autem non pedeui metrum esse 
20 volunt sed syllabam, quod hac ipsum quoque pedeui metiamur et 
quod finita esse mensura debeat, pedes autem in versu varientur. 
Alii rursus nec pedem nec syllabam metrum putant esse dicendum, 
sed tempus, quia omne metrum in eo quo metimur numero finitum 
est (ut decempeda, uon enim modo deeem habet, modo undecim 
25 modo duodecim pedes, sed Semper decem), unde pedem metrum 
esse non posse quia in versu modo unus est dactylus modo duo seu 
spondei, interdum incurnuit trochaei aut amphimacri, quorum diver- 
sitate iuxta spatia Uunporum metrum quod certain mensuram habere 
debeat nequaquam finitum inveniri. 
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APISTOSE NOT %l b * 
PT0MIKÖN 2T0IXEIÖN 

BIBA. B. 

§ 1. 'Oit jisv toG putyxoG -Xei'ou; etot cpGoet; xai irota 
5 xt; aGxuiv sxdaxT] xai ötd xt'va; atxta; xrj; aGxyj; sx'j^ov TTpo- 
orjopt'a; xai xt aGxuiv sxdaxY) Giroxetxai, sv toi; IjjiTrpooösv 268 
Stp7)JJlSVOV. vGv OS YJJJllV 7T£pl aGxoG Xsxtsov toO sv jxouaix^ 
xaxxopivou potyioG. 

§ 2. Oxt jisv oGv Trspt xou; £p6vou; saxi xai ttjv xoG- 
io tcov aiaih;atv, eipr f xai (xsv xai sv toi; SfiTrpooftsv, Xexxsov ös 
xai -dXtv vGv, dp/Yj ydp xpo-ov xtvd xrj; -epi xoG; poOjxoG; 
i-taT^ii^; saxiv aGxy;. 

§ 3. Novjxsov ös öGo itvd; cpGast; xaGxa;, xtjv xs xoG 
P'jöjjloG xai T7)v xoG f>u»)[juCo|ASvoo, -apa7rX7 4 oi'a*; 6/oGaa; -po; 
15 dXXy;Xa; tSa-ep syst xo ay^jxa xai xo ayYjfAaxtCojievov lipo; aGxd. 

§ 4. 'Üo-sp ^dp T ° otojjta ttXei'ou; töia; Xafißdvsi oyTj- 
[xdiaiv, sdv aGxoG xd jispyj xsftrj öta^ep6vTu>;, yjxot rcdvxa ^ 
xiva aGxuiv, oGxu> xai xü>v p»jÖjalCo{isv(uv sxaaiov TrXei'ou; Xap.- 
|3dvst jiop'^d;, oG xaxd xt)v aGxoG cpGatv, dXXd xaxd xvjv xoG 270 
20 pui)|xoG. tJj Ydp aGxv; Xs£t; st; */p6vou; xeftsiaa ötacp spovxa; 
dXXyjXcov Xapßdvsi Ttvd; öia'fopd; xotaGxa;, ar statv taat aGxat; 
xyj; xoG puöjxoG cpGasio; öta^opat;. l 0 aGxo; ös Xo^o; xai 
sTit xoG jxsXou; xai ei' xt dXXo 7tscpuxe pütyit'Csattat t<u xotoGito 
p'ji)(X(o o; saxiv sx ypovoiv a'jveaxvjxu»;. 
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§ 5. 'fardfeiv ok Set xy;v ata&Tjoiv EvOsvBe irepi xrj; 
eiprjjASVY;; 611016x7,-0;, TreipwjxEvou; ouvopdv xai Trepi exatepou 
xa>v e{pr < (xsva>v, otov xou xe £>uttfiou xai xou pufyxiCojAEvou. 
Ttov xe y<*P TTEcpuxoxwv oyjrjfia-i'Ceoöai ocufidxwv ouoevi ouoev 
5 sott xcov ayYjjidxojv x6 auxo, dXXd 8iddea(; x{; eoxi xcov xou 
ou>fxa~o; jxepiov x6 ayyjjxa, y iv ^F l£V0V ^x toö oyeiv Tito; sxaaxov 
auxwv, ßdev Syj xai ayyjjia ExXyjihj' o xe pufyi.6; tboauxto; 
ou§£vi x<5v puöfuCouivtov satt x6 aux6, dXXd xoiv otaxiÖEvxfov 
t:u); xb ^udjjuCV evov xat tcoiouvxcov xaxd xou; ypovou; xoiovos 
io xoi6\Öe. 

§ 6. llpooEoixs o£ dXXV;Xoi; xd etpyjjjLSva xai x<o |xyj 272 
-((veoftai xaft' auxd. To xe yap sy/jf* 01 ' F^i uTrdpyovxo; xoO ' 
oe;o|i£vou auxo, oijXov cb; döuvaxsi Yevsoilar o xe putyjio; 
tuoauxto; ycopi; xoO puftu.ioi)Y j aojjLEvou xai xsu.vovxo; xov yp6vov 
15 ou ouvaxai Y'- veo ^ ai > £~£iöy) 6 ptev yp6vo; aöxö; autov ou 
xspvei, xaftdirep sv xoi; £u.7:poai)sv eiTropev, ixspou oe xivo; oei 
xou otaipVjaovxo; aux^v. WvaYxafov ouv dv sfy u.Epiaxov eivai 
"6 putyjuCou.evov 7v(opt[xon jxspEaiv, oi; oiatpYjasi xov ypovov. 

§ 7. 'Ax6Xoui)ov oe £OXi xo?; etpr^evot; xai aux«> xtp 
20 <paivouivü> x6 Xstsiv, xov pui)u.6v Ytveattai, oxav ^ täv ypovcuv 
äiai'peai; xd£iv xivd Xdj-irj d r ,pct>pio|isv7jv, ou y<*P ~aoa ypovtov 
xd;i; svputtpo;. 274 

§ 8. Ihftavov uiv ouv xai y<opi; Xoyou, xo jayj 7rdaav 
/povwv xd£iv svpui)(iov eivar osf os xai otd :iüv ofiotoxr^xcov 
25 srdY£iv xyjv otdvoiav xai TTEtpdaMai xaxavosiv s£ exsi'vwv, sio; 
dv rapaY^v^xai y; £; auxou xou ::pdY[xaxo; rtaxi;. T,oti os 
tIjjjliv Yv(6pt}j.a xd xxepi xy,v xwv Yp^fjifidTwv ouvdeotv xai xd 
xrepi xt;v xwv oiaaxr^dxtov, oxi oux £v x<j> öiaX£Yea«>ai 7:dvxa 
xpOTrov xd Ypdjijiaxa ouvxt'DejjLSv, out' £v X(j> {jteXfudetv xd oia- 
ax/jjxaxa , dXX' oXiyoi jaev xive; eiaiv ot xp^Trot xai>' ou; 27r. 
3uvxi'i)sxat xd £ipy 4 {ji=va -po; dXX*/jXa, TroXXoi oi xaH' ou; ouxe 
r, '£(uv7] ouvaxai auvxtHea^ai ^Ue^Y 0 ^^^» rj, J"£ ^ ai'aHr^ai; Trpoa- 
os/exai, dXX' d;:oooxi|AdCei. Aid xauxr ( v Yap xtjv atxtav xo jjlev 
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^pfioaLiivov et; ttoXO sXdxxoo; tosa; xtdexat, To ös dvdpjxooxov 
et; iroXo TrXetoo;. OGxto ös xai xd repi xo-j; ypövou; syovxa 
cpav^aexar zoXXal jasv fdp aüxwv aufAjjLexpiai xe xai xd;ei; 
dXXöxptat (patvovxat xr;; atoöVjaeio; ouaat, oXt'Yai ös xtve; 
5 oixeiat' xe xai öuvaxai xayDvjvat et; xr 4 v xoö pufyxoO <p6atv. To 
ös puöfjuCö|xev6v ^ 0It H^ v 3<otvr ^ w»>; appufrLita; xe xai ^uttpoG' 
dji'foxepa ?dp irs^oxev STriösyeaöai xo pui>LAiCö|Aevov xd auaxTfj- 
jxaxa, xo" xe eupotyxov xai xo dppuöfiov. kaXto; ö' etTretv 
xotouxov votjxsov xo puöjitC6jx£vov, oiov ö'jvaaftai [xexax»i)sai)at 278 
io et; ypövtov jiefsib) Travxooard xai ei; Suv&saet; 7t:avxoöa7rd;. 

§ 9. Atatpetxai 6s 6 ypö\o; uro xtov p'jOtuCofjtsvtov xot; 
sxdaxou auxtov pipeaiv. v Eoxt Ös xa po&jiiCÖLteva xpi'a* Xs;t;, 
fjisXo;, xtvyjoi; aü>(iaxixVj. waxe ötatp^aei x6v ypovov ^ jiiv 
Xs£i; xot; aux/J; tiipeaiv, otov Tpdjxtiaat xai auXXajtai; xai Y r c 
15 fiaai xai irdai xoi"; xoto'jxot;" xo ös fisXo; xot; sauxoG ybfjy- 
■pi; xe xai öiaox/jLtaat xai ojaxrjjxaatv ös xi'vTjai; a^p.et'01; 
xe xai ay Yjjiaat xai et ti xotoGxöv eaxt xiv^aeto; jxspo;. 

§ 10. kaXstaiho ös -ptoxo; jjlsv xtov ypoviov o ut:6 28ü 
jj^öevo; xtov pu&jjuCofASvtov öuvaxo; iov ötatps^vat, öi't^lxo; 
20 ös o öi; xo'jxo) xaxafxexpo'jtievo;, xpt'ar ( j±o; ös 6 tpi';, xexpd- 
oyjlio; ös ö xsxpdxt;. xaxd xauxd ös xai s-i xiöv Xoiziov 
[lefethov xd övojxaxa e!*£i. 

§ 11. Ty^v ös xoO Tipcoxou ouvapiv Tretpdabat öet xaxa- 
|iavi)dveiv x*Wöe xov xpoirov. Ttov actööpa <patvo|*svtov eaxi 

25 xtq ataö/;aei x6 jjlyj Xapßdvsiv et; diretpov s'-txaaiv xd; xtov 
xiv^oecuv xayuxyjxa;, dXX' foxaaftat ~oo oüvafofASvo'j; xou; 282 
ypövoo;, sv o?; xtftexai xd jxspvj ;wv xtvoufxsvtov • Xs^to ös xtov 
ouxto xivoupsvcov, to; tJ xe ^o>vyj xtvetxai Xs^ouad xe xai fjieX- 
wöoOoa xai xo (otojia) arjfia ar^aww xe xai öpyoujxevov xai 

30 xd; XotTrd; xtov xotouxtov xtv/jaetov xtvoofievov. Toiixwv ös 
ooxü); syet ^atvo{Asvtov, ö^Xov 5xt dva^xatov saxtv stvat xtva; 
sXay(axo»j; xtov yoovtov, s^ ot; o jjieXtoöoiv iH/ ( aet xuiv yftfrfltov 
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exaoxov. '0 aöxö; 8e Xoyo^ *at i^spi tujv £uXXaßtüv ovjXov oxi 
xai repi xuiv or^eio». 

§ 12. J Ev u> ör, Xp6v(o {xf 4 xe oöo <f 1)67701 oövavxai 
xeiHjvat xaxd {ATjöeva xporov, fnrjxe 060 ;üXXaj3ai', jxVjxe 060 
6 a^jxeta, xoöxov irpwxov epoöjiev ypovov. *0v oe xporov Xv^exat 
xoöxov Tj aiaibjot;, cpavepöv eaxat eVt xcov -ooixcov a/TjjxaTiov. 

§ 13. AsYO|xev 03 xiva xai dauvilexov xpovov 7:po^ XTjv 
xyj; ^uö(io7:otta; xpy^oiv dvacp epovxe;. ''Oxi o 1 eaxiv oö xo 
aöxö pui)(io-otta xe xai pufyio;, aacpe; j±sv o<jt:ü> paöiov eaxt 

10 7roir]aai, TTtaxeoeoOto öe oid xrj; pyjihjaoftsvrj; 6|ioi6xr 4 xo;. "iiaTcep 
Yap ev xyj xoö (xeXou; <pöaei xedeiopYjxa|i.ev, oxi oö xo aöxö 
ouoxYj(Jtd xe xai jxeXoTcou'a, oöoe xovo;, oöoe fevo;, oöoe jxexa- 284 
ßoXVj, ouxiu; üiroXTjTrxsov e^eiv xai -epi xoö; put)jxoö; xe xai 
pufyxoTTou'a;, eTceiÖYjTcep xoö {xsXo-j; /pYjaiv xiva xyjv jxeXoirouav 

15 eupojAev oöaav, e~t xe xyj; putyxixYj; TcpaYfiaxeta; xy 4 v potyio- 
7uoitav (baaöxco; XpYjatv xiva cpa(xev eivat. !a'feaxepov oe 
xoOxo sta6{ieOa 7:poeX0oöaY 4 £ xyj; -paYfiaxet'a;. 

§ 14. 'AaövÖexov oy; (xai oövitexov) /p6vov lipo; xr 4 v 
xyj; p»ji>[jL07:otta; XP^ 0lv ^XeTrovxe; spoöfiev oiov xooe xi* (edv 

20 xi) xp^ou [A£Y e ^°* '- >7:o H* 1 ^' SoXXaßf,; y) i>tto '^OoYlfoo evö; v, 
07j(ietou xaxaXr^OYj, daövftexov xoöxov epoöjxev xöv xp^ vov ' 
edv äe x6 aöxö xoöxo jis^eOo; Otxo -Xei6vu>v ^öo^Ytov ;uXXa- 
j3tt>v yJ oYjjAetav xaxaXr/fftYj, aövOexo; 6 /povo; oöxo; pr 4 i)Y 4 - 
aexat. Adßoi o° dv xt; -apdöeiYJJ-a xoO eipYjpivou ex xyj; -epi 

25 xo T^pfioafievov TTpa^p-axeta;' xai ^dp exet xo aöxö fisyedo; y; 28<> 
jxev dppovt'a aövftexov, x6 oe /pwjJta daövfrexov, evtoxe 6e xai 
xö auxo ^evo; x6 a6xö {xe^eiJo; aai>vi)exov xe xai auvöexov 
-oiei, oO fievxoi ev x<u aOx«} totcw xoö auax/jjjtaxo;. Aiacpepei 
7ap xö 7:apdoeiY(xa xoö irpo^X/^axo; xtp xöv jxev ^povov öttö 

3» x^q puöjjLOitotta; doövöexov xe xai aövttexov Y'' v £ a öat, xö oe 
oidox*/j{Aa Ö7: , aÖTwv xwv 7 £vt uv ? t xr 4 ; xoö O'jax^jxaro; xdiew^. 
Ilepi p.ev oöv dauv&exou xai auvftexoo ypovoo xaöoXou xoöxov 
xöv xpOTrov $t(optaf)tu. 
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§15. MsptoftsvTo; o*s toG TCpoßXVjjxaTo; u>6(, dirXii); jasv 
doGvtteTo; XsfEattoi 6 Giro jiirjöevö; tcov puttfitCoiASvtDv ötTQpTfj- 
iasvo;* u>aaGTu>; os xai oGv&sto; 6 Gtu6 icdv-tov Ttüv (>o&jjuCo- 288 
jiivü>7 öngpr^svo;' irr 4 oe oGv&eto; xai' 7:tj doGvbeTo; 6 Giro 
5 jjiv tivo; oii(jpy)|AEvo;, 6-6 ds tivo; dotatpETo; u>v. ? 0 jxsv 
oGv dirXio; doGvfteTo; toioGto; dv tu efij, oto; iir^' uizb 
■■uXXaßtov 7:Xei6v(ov, jnfjb' utto {pdo^iov, p^d' utco a^fistiuv 
xaTsyeaftar o o° d~Xü>; o'jv&ci.o;, o uro 7cdvTa>v xai TüXeto- 
viov ?j svo; xaTtyojievo; 1 6 ös jxixto;, to oujijüsßYjxEv 61:0 
10 ^{töf-fotj jiiv svo;, Giro ;oXXaßu>v öe tcXeiovcüv xaTaXyjcpiHjvat, 
dvdiiaXiv Gtco £uXXaj^; iasv jxid;, uro cpttoYjftov ös ttXsioviov. 

§ IG. T 12t oe <37j(iaivojxe«)a tov puttjjiov xat fvwptfiov 
7:oioGjasv ttj atatt^aei, iroii; eotiv e{; tcXei'oü; svo;. 

§ 17. Ttt>V OE TCOÖ(JÜV Ot JJtiv EX OUO V^pOVCOV OO^XEtV- 

15 Tat toö te dvü> xat toG xdxcü, ot os ex Tptiüv, oGo jasv tu>v 
dvto, svo; oe toG xaTto, ? l e; svo; jasv toG dvu>, oGo oe t<ov 
xaT*ü, (oi oe ex TETTapiov, oGo jxev tu>v dvto, oGo oe tu>v 
xdTto). 

§ 18. "Oti jxev oGv e; evo; ypövou ttou; oGx dv etr 4 
20 <pavepov, ETTEtor^Ep ev OYjfAEtov ou TcotEt otatpEOiv ypovou* 290 
dvey "jfdp öiatpeaect); ypovou 7:06; oG oo/et ^tveo^ai. ToG oe 
Xajipdvetv t6v T^oa rXst'co tiüv oGo OYjjJtefa Ta (xe^ei)^ tiov 
Trootov atTiaTeov. ot "fdp eXaTTou; tiov ttoou>v, eGTrepiX^irTov 
ttq atoiWjost to fie^efto; eyovTe;, eGoGvotttoi Etat xat otd tu>v 
25 oGo a^jiei'tuv ot oe jasy^Xoi ToGvavTt'ov 7reTrovftaot, ouairspi'- 
Xyjtttov *[dp T>j atatt^aEt t6 jAe-ye^o; eyovTs;, -Xet^viov osovtoi 

<37]JASl'ü>V, 5TCtt>; Et; ~ Xe(u> JX£f>YJ Otatpsttsv TO ToG (JXo'J TtOOO; 

jjiefebo; sGouvoTTTOTEpov ^far^ai. Aid t( oe oG ^tvETat hXeicü 
arjfxsia täv TETTdpu>v, ot; o -oG; yp^Tat xaTa tyjv auToG oG- 
80 vajjiiv, GoTEpov OEi/UVjoETat. 

§ 19. Ast os jjl^j ötafiapTEiv sv toi; vGv eipr^evot;, 

UKoXafißdvovTa;, jxr, [leptCEa^at Troöa et; ttXei'üo tcov TETTaptuv 

6 
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dptfyibv. Mept'Covxai 70p evtot xü>v roSuiv et; bticXdotov toö 
etprjpevou irX^doo; dpid|ibv xai et; 7uoXXaTrXdatov. aXX' 00 
xaft' auxov 6 rou; et; xb rXeov toö etpijfisvoo TrXVjftoo; jiep(- 292 
Cexat, aXX' (uro x/j; puttfioTrotta; oiatpetxat xd; xotaGxa; Ötai- 
5 peaet;. voyjxeov $e X m ? K ^ T< * Te T0 ^ ^oob; ouva^tv <puXda- 
oovxa ortetet xai xd; Giro x/jj; puÖjio7con'a; ftvojieva; oiatpe- 
aei;* xai icpoaftexeov öe xoi; etpyjjievoi;, 3xt xa pev exdoxoo 
iroöb; OYjjieta btapivet taa ovxa xai x«> apii>|jL<p xai xui jieYedsi, 
at o' ötco x*j; pu^fio7roiia; Y lv V €vai ötatpeoet; ttoXXtjv Xajx- 
10 ßavouai TtotxtXtav. "Kaxat oe xoGxo xai sv xof; eiretxa cpavepbv. 

§ 20. "üpioxai be xuiv irob&v exaaxo; Vjxoi Xb^tt) xtvi 
>J aXo^ta xotauxig, rjxt; 060 Xb^tov Yvu>pt|xu>v xij atatt^aet 
dvd jxeoov eoxai. fevoixo b° av xb etpTjfievov tobe xaxacpavsV 
et Xrj^detYjoav 660 xböe;, 0 jjlsv taov xo dvto xtp xdxto e^tov 

15 xai otOTjjJLov exdxepov, b be xb fiiv xdxto Öt'ayjpLov, xb be dvco 
YjjjLiou, xpt'xo; oe xt; Xiq<pftei'Yj tcoG; rcapd xouxou;, xyjv jiiv 
jidoiv Fotjv au xof; dp/poxspot; ev^tov, X"?jv oe dpatv jiioov 
fiifefto; s^ouaav xtov dpaetov. '0 -jap toioGxo; ttou; dXofov 294 
fiiv e£et xb dvto irpb; xb xdxto • eaxat b' ^ aXofia jjiexa£G 8G0 

20 Xbftov -jvtoptfitov xij atoftr 4 oet, xoö xe taou xai xoG btirXaofou. 
xaXeixai b" oGxo; x°P € i°* dXo^o;. 

§21. Aei be jjtTjo evxaöda biajxapxeiv, aYvoYjdevxo; xoO 
xe f»7jxoG xai xou 0X6701), xt'va xp07:ov ev xoi; 7:epi xoG; £ott- 
jaoG; Xapßdvexai. "liaTcep oGv ev xoi; btaaxYjjiaxixoi; oxoiv^eioi; 

25 xb (xev xaxd peXo; ^xbv eX/^tb], $ irptoxov piv eaxi peXto- 
boujxevov, eireixa *ptoptji.ov xaxd jxey 6 ^ 0 ^ ^ Tot ^ ~* 16 ^H-" 
<ftova xai 0 x6vo; a>; xd xouxot; aüptjxexpa, xb oe xaxd 
xou; xtüv dpii)|ia)v jjibvov Xbyou; f>>]xbv, tu auveßatvev ä(xeXco- 
$r 4 Xü> etvat* ouxto xai ev xor; ^uOjiot; uttoXt^tixeov e^etv xb xe 

so £>7jxbv xai xb dXo^ov. Tb jjiv -[dp xaxd xtjv xoG ^utyjLou <pGatv 
Xa(xßdvexat f»t]x6v, xb öe xaxd xou; xt5v dpi^pituv jibvov Xb^ou;. 

Tb {Aev ouv ev put^piu) Xajjtßavojievov pTjxbv ^pbvou pe-fetto; 29G 
upÄxov pev oet xti5v ^t7rxbvxü)v et; xyjv f»ubjjto7iottav etvat, 
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eitetxa xoü icoäo; ev <o xexaxxat jiipo; etvat f>Y)xoV xo oe xaxd 
xou; tu»v dpiftficov X&fou; XajxÖavojxevov prjxov xotoöx<$v xt oet 
voetv otov sv xot; otaaxYjjjLaxtxot; xo ötoöexaxrjjJLoptov xou xovou 
xat et xt xoioOxov dXXo ev xat; xaiv otaoxYjjidxtov 7rapaXXaifai; 
5 Xajißdvexai. 

4>avepov 8s ötd xuiv etpr^svuiv, 3xt i t pieoYj Xir]<pfteraa 
xäv dpaeu>v oux eoxat aufipexpo; xt] pdaer ouöev fdp auxäv 
jiexpov eoxi xotvöv evpoftpov. 

§22. Tu>v oe TToStxdiv BtacpopcBv exxeta^uioav al k~~a' 
io rptoxTj jiev, xaiT ?,v {xe^s^et ota'fepouaiv dXXVjXtov 
oeoxepa äe, xaiY ^v ^ever 

xpiV/j os, xaft' r 4 v ot jjlsv pTjxot, oi o dXofot xtiuv Ttoocüv etat* 
xexdpxTj oe, xaiT ^v ot jjtev dauvftexot, ot öe auvftcxor 
Tre|iim) oe, xaiT yJv ätatpeaet oia'^epouatv dXX^Xuiv 2»8 
exxr, oe, xaü' fjv ay^rjiAaxi öia<pepoooiv dXX^Xwv 
e^oofi^ oe, xaif t^v dvxitteoei. 

§ 211 Me^ettet jiev ouv ota'fepei 7:00; rooo;, oxav xd 
pe-fettr, xuiv -ootov, d xaxepootv o( tt^os;, dvtaa yj. 

§ 24. I'evet 3e oxav oi Xoyot otacpeptoatv dXX^Xuiv ot 
2« xaiv 7roöd>v, ofov 5xav 0 jxev xov xou taou Xo^ov sy^g, 6 de 
xov xoG SnrXaoto'j, 0 o° dXXov xivd xaiv evpoftjjuov y^povoiv. 

§ 25. Ot 0 dXofot otacpspoooi xu>v ^r 4 xu>v tuj xov dvcu 
-/p6\ov 7:po; xov xdxui fir, etvat pirjxoV 

§ 26. 0{ 6' aoovtttxoi xuiv auvftextov öta<pe'poi>at 
25 xa> \L+ t ötaipetattai et; rc6öa;, xuiv ouvftexu>v otaipoufjLevtov. 

§ 27. Atatpeaet oe ota^pepouatv aXXVjXtuv, 5xav xo a»jxo 
jxeftHo; et; dvtoa jxepij ätatpeiHj, T^xot xaxd dj±^6xepa, xaxd 
xe xov dptrtjxov xat xaxd xd [xe^eibj, f t xaxd ftdxepa. 

§ 28. l^r^a-zi U ota^epouatv aXXTr;Xu>v, oxav xd auxd aoo 
30 jispTj xoG aüxoO (itfsAou; tooaOxu); (ox^jiaxia}))^. 

6' 
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§ 29. 'Avxttteoet ob otacpepoooiv dXXVjXu>v oi xöv dv<o 
Xp6vov rpö; t6v xdxto dvxtxetjAevov exovxe;. "Eaxat öe j) 3ta- 
^fopot aÖTij ev xot; taot; |iev, dvtaov äe (xd£tv) ev/joai T(5v 
dvco v^povcuv (xai) x&v xdxto. 

5 § 30. T<i5v os Tioöuiv (xuiv) xai aoveyij ^otyioicouav en- 
C£yofi£vü>v xpta fevTj eoxC' x6 xe öaxxoXtxöv xai xö ta^ßixöv 
xai x6 irat(t>vtx6v. AaxxuXtxöv jxev ouv eaxt xö ev (xa>) to<o 
Xö-ftp, tajißixöv öe xö ev xa> oncXaoup, iratu>vtxöv de xö ev 
Tüi ^jxioXta). 

10 § 31. T&v öe Ttoöuiv eXd^taxot jisv etoiv ot ev xtj> xpt- 302 
a^jjtu) (Aeife&er xö ?dp öi'aTjjAov ne^o; TravxeXui; av e^ot 
7CUXV7JV xtjv TToötxijv a7j{iaatav. ttvovxat oe tafißtxoi xoj fevet 
ooxoi oi ev xpiOTjjxto {ACfe^Ei* ev |ap xof; xptaiv ö xoG önrXaat'ou 

jaovo; eaxat Xo^o;. 

> 

15 § 32. Aeöxepot o' eiaiv oi ev xu> xexpaoVjjiip fAefsfrer 
etoi o" ooxot oaxxoXtxoi xoS "f£ver ev -(dp xoi; xexpaat ööo 
Xafißdvovxat X6foi, 5 xe xoG taoo xai ö xoo xpi7:Xaai'oo • <ov ö 
jiev xoö xptxXaot'oo oox evpo&jio; eaxtv, ö Öe xoG taoo et; xö 
öaxxoXixöv irt'nxet fevo;. 

20 § 33. Tpt'xoi oe etat xaxd xö jjte-fe&o; ot ev uevxa- 
07][iu> jie"jfs^et* ev fap xot; Tce'vxe ööo Xajißdvovxat Xoyoi, o 
xe xoo xexpairXaat'oo xai ö xoo vjjAtoXtou" u>v ö (iev xoö xexpa- 
TrXaat'oo oox eppuftu.6; eaxtv, ö öe xou ^{itoXiou xö Ttatcovtxöv 
-ot^oei fe'vo;. 

25 § 34. Te'xapxot öe' etotv ot (ev) eSaaVjjAco ptyito&r eaxt 
oe xö |xe'febo; xoöxo ööo ftvcov xotvöv, xoö xe tafißtxoö xai 
xoO öaxxoXtxoö, ev -(dp xot; e£ xpuov Xau.ßavo|iev(uv Xo^ojv, 
xoö xe taoo xai xoö ömXaat'oo xai xoö r:eviairXaa(oo, ö piv 
xeXeoxato; jinrjttei; oox eppotyio; eaxt, xuiv öe Xot7uu>v ö jiev xoö 

so taoo Xo^o; et; xö öaxxoXtxöv fevo; euvrceoeixat, 6 de xoö öt- 
7:Xaai'oo et; xö tajißtxov. 
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§ 35. Tb ös eTcidar^ov iie^o; oux *X ei Stoipeoiv 
tcooixt^v xpttov -ydp Xajißavopivü>v Xo^wv ev xot> erxd oö6et; 
eaxtv epputyio;' u>v et; jjiv soxtv 6 xoö eTiixptxoo, oeuxepo; öe 
b x<5v revxe TCpb; xd oöo, xptxo; oe b xoö e;a7:Xao{ou. 

5 § 36. "Qoxe 7rept7:xoi av efyaav oi ev oxiaaVjfi«) fie^" 
öet. eaovxat o oöxot öaxxuXtxoi tw *f^ vei » ßTCeiSVjirep 

Fkaombntum ap. Psell. 12. 
T(ov oe xpicuv °^ rcpuixoi rcbbe; ev xoi<; e£jjc 

dptOjAoü xedVjoovxar 6 |iev iajjtßtxb; ev xou xptoi irpaixoi;, b 
io 6e öaxxoXtxbc ev xou xexpaoiv, 6 hk Tcatumxb; ev xot; icevxe. 
au£eottai öe 'patvexai xb jiiv iajißtxov fevoc flippt toö 
oxxtoxatöexaar^oo jxeYedoo^ ü>axe -ytveoftat xöv jAefiaxov rcbba 
e£a7rXdotov xoG eXa^toxoo, xo H öaxxoXtxbv iiey^pi xoö exxat- 
bexaor^oo, xö 8e Traiwvixov (Jtev^pi xou irevxexateixooaa^fioo. 

15 ayfceTcu fci iirt nXetövwv tö tc lapßtx&v flso$ x«t x4 Ttaimvixöv tou SaxtuXi- 

xou, 8ti tc{> iXaylartp itoil^ itXctoat Ozelot; ixolrcpov aör&v ypf^xon. ^LfiX.^ 

ot jiiv y^P Tt *> v 7:08(0 v 8uo jxbvou Tce<poxaot OTjpeton; 
/pijoftai dpoet xai ßdoet, oi 8e xpioiv dpoet xat 8t7üX>j ßdoet, 
oi 8e xexpaoi 8öo dpaeot xai 8uo ßdoeatv. 

20 Fbaömbmtum ap. Psell. 9. 

Tiov uo8tx<ov X6y<ov eö^ueoxaxoi etotv ot xpet; ä xe xoö 
i'ooo xat o xoö öi7cXaoiou xai o xoö rjjxioX(oo. ifCvcxai oe tcoxs 
itou; xai ev xpncXaoiu) Xiytp, Ttvexat xa * * v 67cixp{xo>. 

Fragmbmtüm ap. Psell. 11. 

85 v Eoxi 8e xai ev x^j xoö pufyioö <pu«ei b Tcoötxb; X6fo; 
u>07cep ev xr) xoö ^piAoajiivoo xo oö|x<pu>vov. 

Fraombntum ap. PselL 10. 

Ilde de 6 otaipoüjievo«; ek TcXetco dpi^bv xai eic eXaxxu» 
ötaipcixat. 

30 Fraombntum ap. PselL 8. 

T«)v oe xpovcov oi jiev etot 7co8ixo(, ot 8e xij; £ofyio- 

7roita; iStot. 7uo$ixb; jiev oöv eoxt w6vo$ b xaxe^u>v OTjjietou 
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ttoouoC (lifsdo;, otov apaeoj; ßdoeco;, 7) 0X00 rooöV töto; 
ös j>üx)jioTCotta; o irapaXXdootov tauta xd ^£0^ eiV ert ib 
ptixpov eiV eici to (xe^a. xat lari pu&poc jjlsv cooTrep erpYjTat 
auoTTjfjtd ti aoYxetjxevov ex tcov 7uo8txc5v ^pivaiv u>v o jiev 
5 dpoeto;, 6 8e ßdaew;, o oe oXou tco$0£, f»ufyioiroua 6° dv 
eiyj to ot>YxetjJicvov ix xe t&v ttoöixwv ^p^vcov xai sx tu>v 
auTTjt ty}; puftjioTCoua; touov. 

KK TÖN XXOAlüN TÜN EIS THN AlUNVZIOr I'PAMMATIKHN 

p. 652 ed. Bekker. 

Aoo'xto; oe oTajipaio; Xe^fet Sn rij; TeyvTj? etSTj Teoaapa* drcoTeXeo- 
fiattxov, irpaxuxov, opYavtxov, ÖetupTjTtxov. Kai AnOTEAEIM ATIKAI 
jjiev ebi rcxvai, oaai et? oovTeAetav Tjoav xat to aujx«pepov airapTt^ooai 
xai au|A7repa{vouat itdv to xaTaaxeoaCo'fievov to s£ evo; t) xai -Aetovcov, 
£5 ävo; JJ.2V, wairep r t xexTovtxTj xai tj x*AxeuTixTj • xai Y«p Tj textovixt, 
i; evo; fiepoo; xaTasxeuäCeTat, ex täv SoAojv, xat ^ ^aXxeoTtxr, e£ 
evo'c, too x«Axoo* ex irXeiovcov 8£, coaitep Tj otxoSo|AtxTj ex irAetovcov 
xaTaoxeoa'CeTat, il aoßiaToo xai Xfötov, xai t, u<pavTtxTj dpfou xai Sta- 
<popcuv 6cpao|iaTu>v. at 8e TotaOTat xpmrv e^oooi tov gpovov* e<p' 
oaov ^ap av o xpovo? 8tan)pTj auTa's, iici totootov jjivooat. nPAKTlKAl 
8e etatv, at Ttve; xotoc irpafceu»; xfvTjotv Ytvovrat. tou'twv 8£ Tafcet; 
etai 7tevTe, auTOx(vTjTOC, avTfaaXo;, aToxasuxTj', jAeöoBoa;, 6iroopYTj{ianxTj. 
xai aoToxt'vTjTO? fiev ionv tj e£ aoToo toG avÖpamoo xaD' eaoTov 
xtvoopevoo aoveoT&oa, Äairep r, op^TjTrixrj. TaoTa o dvUpmiro; xtvoo- 
fjtevo; aovfoTTjoiv. dvTdcaXo; 8e* £<rrtv tj icpo; erepov avTiTeraYfievr^ 
tjtoi avoitAov tj evoicXov, avoTrXov j*ev otov icaXatonx^ xai rcaYxpaTia- 
axmr„ evoicXov 8e otov ouXopaxta xai tcoxtixtj • xai ?ap ot itüXTat ßtip- 
oa? dirmÖe'aai Tat« x e P a ^ v a'JTÄv, xai ootoj Y«[*vaCovTai. aro^a^TiXT, 
oe iortv tj xaTa JTOxaojiov u>pio|x^vov fwo^ivi^, «usirep t] ^TOptxTj 
xat ^ axovTtartxTj'. (ieÖoStXTj iortv tj }iebo8»i> uvi irparrofi^vT) , Äoicep 
tj xovT^eTtxTj xat tj aXieuTixT]* aoTat Y«p $ia |iet>o'8ou tivo? YfvovTat. 
t»7coopYTj|iaTtxT^ 8e* Iotiv tj uiroopYt'a; äreptuv 8po>(iivr^ toairep tj 
xoßepvTjTtxT]. aoTat y«P Ia 8 ^ oicoopYt'a? ST^pojv Y^ovTat, xai r { fiev 
Tjvtoxeoux^ 8ta täv tincaiv xai tojv x*Xtvd>v Y^erat, tj 8e xoßepvTjTtx^ 
8ta too mr^aXfoo. iraaat y«P «i TrpaxTtxat Te^vat xptT-rjv e/ouot tov 
ttj; rcpa^eo); xai evepYet'a« fiovov xatpov xai y«P ftf xatptj>, dv fj> xai 
YtvovTat, 4v aoT(T> xai eiat'v. 

OPrANlKAl Ii etotv ooat 8t' opYavcuv aoveoTTjxaoi. tootojv 8e 
etSxj Tpfa, efiirveoauxov, dirnxov xai to ouva^oTepov. xai ijxTtveo- 
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otixov (xev cttonep r t ooptoTtxij* Bpumoo-st y«P £v ^ aupt^yi xai ev 
ttq adAm-ffi, xai ooto> sopt'Coo^t xat aaXTtfCoooiv. dwTtxov 8b" irctv 
Aairep tj xtHapaaTtxij. xai 70p dirroo-svo; rg x et P< ^ *ift«p*v 

t6 uiXo; dtptivai. Toaovau.?oT6pov 8£ uk aoXrjTtxi}* xat y*P t«j> 
a»»X<T> xat efiirvet xat airTsrat x et P l > xo " °utu>; aoXfCst. aoTat 8e at 
re/vai xpit^v s^ouatv t^; svßpYBt'a; jxovov tov xatpov, bv <[> Y^vovrat. 

eEOPHTlKAl 8b etat teyvat oaai 81 ' ivvota? xai 5t' ftv&opnrjoetD; 
xat 81a Xopo dxoXoolhquxoo Oeapouvrat, <o<ncsp r t YstofABTpfa. 

p. 570. 

Tercapa 8b etöij tbxvwv eior ta; uiv y«P ttstopifjTixac xaXooat, 
ta; 8e icpaxuxac, ta; ob dicoTBXBanxdc , ra; 5b icBptirotYjnxd;. Kai 
esaPHTIKAZ uiv, a>v tsXo: §v Ostopta ^ 6v Ao-pp <»< Bici doTpovouia; 
xai dptUfx>jTix7j;. t?)c uiv y»P «ßtov irrt to DetDpypai tac oitOTcdast; 
xat irBpi'fopa<; Ttov aoTpiuv, t% ob to Heu>p>joat ttjv tm>v dpt&uiuv 
ota<p63tv xai aov&ßatv. 

iipaktikat 8b, a? Ttvac u>STa njv 7tpä£iv ot>x opajiav otptara- 
uiva;, u>; Biri xidapiorix-rj; xai opxr/anxrj;- jiBTa ydp to iraooaa&at tov 
xiftaptpoov xat tov opxqorrjv too op^Btodat xai xidaptetv, ooxiri icpa^t; 
öiroAsurBTai. 

AnOTBAE£TIKA£ §6 X^OUatV, <ov TIVtoV Tfll dirOTBXBajAOTO [ABTOt 

t^v rpdfctv opuivTai, a>; siti rr t <i avoptavTOicoit'a; xai oixoSoptix^c ptsTa 
Y<ip to aTcoTsXioat t*v dvSpiavTOiroiov tov dv8ptavra xai tov ofxoSofiov 
to xTiafia, uivEt 0 dvSpti; xat to xuoftiv. 

DEPinoiHTIKAE os xaXooat to; irsptirofTpiv StjXouock, ok iiti 
T>js dXiBuuxf^ xai rij«; tbjpsoTixijc. 

p. 655. 

"AXXot 8b aUa; irapa8t8oaat 8ta<popä; Tßoaapa? ri}? tbxvijc boti 
yap öetüpTjxixT) xai irpaxTtxTj xat irot^TiXTj xai ix tooto»v ptixnj. 

Kai eEßPHTiKH (it]v iartv t, rg Hia icapa8i8o|xivT) ptov^j, 
a>awBp ^ darpovo(i(a. 

nPAKTlKH 5i Bcmv Tt<; opyavtov Iv [t£] itpaUi ÄBttat, otov 
xptä>v xai Ttov TotouTtuv pLYjyavrjjiaTojv, Äsitsp tj aTpatijYixrJ. icpaxTtxaf 
statv oaat fiB^pt too Y^vsaftat öptovTat, «osirsp r, auXijuxy, xai ^ op^ij- 
yrixT} * aoTai fdp b^' oaov xpövov icpdrrovTai, iici ToaooTOv xai 6palv- 
Tai* fiBTa 701 p rqv itpa^tv oo/ öicdp^ouatv. 

nOIHTiKAI Sa* staiv ooai oXr^v dotaTU7ca>Tov Xapßavoooai, itotouot 
ti itpo; (ivrpLijv too SrjjiioopifrjoavToi;, wsitsp ^ x*^ 11 * 071111 ^' ^""l T"P 
Xaßoooa x a ^ v aicoTaXfil stßo; icpo; jivijpiiQv too ÖrjfitoopYTjoavTo^. 
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7coowoü [i^edo;, °* ov «po*«»S ?t ßdoeto;, r, 0X00 7:oö6;- Foto; 
de poOfioTCotia; 6 TrapaXXdaotov xaöxa xd {xe^e^ eiV eVt x6 
jjiixpov etY eVi xo {le^a. xa * ^ 0Tl pufyi&c f*e x ' loaiztp erpYjxai 
ouoxTjfid xt aufxeifievov ex xtov tcoSixwv yjp6 % tio % * a>v o psv 
5 dpaeto;, 6 8e ßdaea);, o öe oXou tcoöo;, ^o&jjLoiroua 8' dv 
eiTj xo ao^xetjjLevov ix xe täv icoäixcov gpävaw xai ex kov 
auTTjt x^ puOjxoTrouac touov. 

KK TON ZXOAlüN TUN EIS THN AIUNV2IOV rPAMMATIKHN 

p. 652 ed. Bekker. 

Aoo'xio; oe 6Taji»j>aio; Xe^ei ort Tij; Te^vT); et8>) riasapa' dicoTeXeo- 
{xartxov, Tcpaxuxdv, op^avixdv, 8eu>pTjTixov. Kai AI10TEAESMAT1KAI 
jjläv etai xc^vai, ooai ei? oovTeAeiav rjaav xal to oojKpepov airapTi'ooot 
xat 30fi7repa(vooai rrdv to xaTaoxeoaCofievov to 2& evo; tj xal -Aeidvtov, 
Ü evo; jxsv, fiaicep r t tbxtovixt) xal V) xaXxeoTixij- xal "yap TexTovixr, 
£; evo; pipoo; xaTaaxeodCeTat, ex täv fcoAtov, X al ij /aAxeoTixr, 
evo';, too x«Xxoo- ex itXeiovwv M, Asrcep t) oixoSojnx?) ex icXetovwv 
xaTaoxeooCeTat, e£ aoß^rcoo xai Aiö<ov, xat *) u<pavTtx7j epfoo xat 8ia- 
tpdpwv ocpaojiaTcov. ai 8e TotaOTat xpitrv e^ousi tov ^pdvov e<p' 
oaov y«P av 6 xpovo? otaTTjprj aoT*;, £tci tocjootov jA^vouai. HPAKTIKAl 
8e efaiv, aT nve; xaia itpa'Eeto; xfvrjoiv Yivovrai. toutcov 8£ Tafcet; 
efai rcevTe, aoToxfvtjTo;, dvTdraXo;, aTo^aorixi), fieÖoßtxij, 6iroopY>j^anxTj. 
xai auToxfvijTo; jxiv iouv ^ e£ aoToo too dvdpwrcoo xaH' eaoTov 
xivoopevoo ooveorÄsa, töarep r, dp^orixrj. TaoTa 6 dvÜpcoTto; xivoo- 
pevo; oovfaTTjotv. dvTfiraXo; Ii eoriv >) wpo; erepov avTiTeTay^evT], 
TjToi avoirXov tj evoicXov, avoirXov pev otov itaXaiaux^ xai ira^xpaua- 
otixt], evoicXov 8e oiov 6icXo|iaxfa xal woxtixt) • xai yap oi woxTai ßop- 
oa; dirmt>4aoi Tai; j^epalv auTÄv, xai ootco -jfOfivaCovTat. aro/aoTixT, 
5e eonv xaTa aro^aofiov «bpiojAe'vov ^ivoiiivifj, too7rep ^ jj^TopixTj 
xai ^ axovrtoTix^'. (j,e&o6ixij ftartv y fiebo'8»p nvi icparrojxivTj , toanep 
^ xovr/YenxT) xai ^ dXieuTtxrj- aoTai y«P 8ta jiet>d8oo tivo; Yfvovtat. 
uiroopY^j^aTix^ 8^ £artv ^ ja^ö' oicoupifi'a; erepwv 8pa>(*ivij, waicep ^ 
xoßepvTjTixr]. aoTai fap |ie&' oicoopy^a; ST^ptov y^ovtoi, xai r t jxev 
^vio^eoTU^ 8ia to»v Tinttov xai töjv ^aXivaiv yi'veTai, ^ 8e xoßepvTjTixrj 
8ia too 7n)8aXfoo. icaoai y«P «i Ttpaxuxai T^vai xptTTjv e^oooi tov 
TT); 7tpa;eu>; xai ivep^efa; (idvov xaipdv xai fap t<]> xaiptp, 4v «> xai 
Yi'vovTai, ev aoTm xai eta^v. 

OPrANlKAl 8e* etoiv oaai 8i' dpYavtov aoveoTrJxaai. tootiuv 8e 
eiSirj Tpia, £|ATCveoaTix6v, djcTixov xai to ouva^oTepov. xai djiirveo- 
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otixov jiev tooitsp r t ^uptOTtxij* spurvsouat yotp 8v rg «jopf^i x«i 4v 
oa'XiriYYi, xai ooto» aupt'Coosi xai oaXm'Couaiv. otttixov 8s* iartv 
«osirsp 7j xittapaauxi). xat y«P airtojisvo? j(eipt icotst TT/V xiftapav 
to uiXo; ä<pisvat. TOouvajxrpoTspov 8s o>; auXijuxij* xat y*P sv t<j> 
anX<j> xat i|iirvel xat aTtrsTat rg X ei P l > xat °*>Ttu? auXt'Cst. aurat 8s ai 
re/vat xptrqv l^ooatv tt;; ivepYsfa; jaovov tov xatpov, dv <j> ffoovTat. 

BEOPHT1KA1 8s etat xeyvat oaat St' svvota; xat 8t' svftu|xi)<3sa>; 
xat 8ta Xopo axoXoul>7|Tixou OstypouvTat, tuairsp r t ytm[t&xp(a. 

p. 570. 

Tercapa 8s 61873 texvo>v eiar T-i; jiiv ^ap dswpijTtxa; xaXooot, 
ra; 8s itpaxTuac, ra<; os airoTsXsauxäs , ra; 8s TrsptirotijTixac Kai 
eEQPHTIKAS |as\, u>v tsXo; Ev i)stop(a Vj sv Xd-ytp a»; eiri aatpovo|j.(a^ 
xai apiDfiKjuxT];. ri); jxsv y*P äiov Im to Hecoprpai ra« owoTraost; 
xai 7repi'fopa? tcdv aoTpwv, rf^ 8s to Hstop^oat ttjv tmjv apiftpuiv 
8ia(ps<nv xai aovÖsaiv. 

ITPAKTIKAZ 8s, a<; Ttvac pisTa djv wpafctv ot>x opojxsv ü<pt<rra- 
fisva;, a>; sVt xiöaptarixTjs xai opx^OTtxf^- jastoi y«P to wauoaoÖai tov 
xtDaptpoov xai tov opvTjOTV tou opxstaÖai xai xi&apfCetv, ouxsrt icpafo 
öiroAefaerai. 

AfTOTKAEETIKAI 8s Xsyouoiv, tov tivojv Ta airoTsXsou.ara {isro 
nijv 7:pa$iv opuivTat, a>; drci r^? av8ptavTOicot(a; xai otxoSofxtxf^. |ast« 
yap to O7C0TsXiaai t*v avSptavTOicoiov tov av8ptavra xai tov ofxoSojiov 
to xTtofAa, jisvst 6 avSpt»; xat to xnaftsv. 

IIEPinoiHTIKAE os xaXouat to; itsptirofysiv 8>)Xouaa<, a>? swl 
nj; äXtsuuxfj; xai dj; ÜYjpsoTtx^?. 

p. 655. 

"AXXot 8s aUa; *apa8i8oaot 8tacpopac Teoaapa? ttjc tsxvijc s<xrt 
70p BswpTjnxT) xai itpaxTtx^ xai noir^ix^ xai ix touto»v fAtxrij. 

Kai OEÖPHTIKH jat^v dartv r t r$ Hia itapa8t8o^^v>) fio'v^j, 
tooirsp ^ aaxpovofxt'a. 

nPAKTiKU 8i sotiv 7i Tt? opyava»v iv [tq] irpafcei SstTat, otov 
xptÄv xai täv toioüto>v [itj/avT^aTtov, waitsp r) OTpaT^txrl. icpaxTtxa( 
suiv ooat pt^xP 1 T °ä Y^vsaftat öpwvTat, toausp r, aoA>)TtxT; xai r) opx>)- 
3Ttx^* aoTai y«P o°<> v XP® V0V «p«rovtai, iici toooütov xai 6pa>v- 
Taf jisTa Y*ip TTjV icpa^tv oox bitdpy ooavt. 

IIOIHTIKAI 8i stotv ooat oXr^v aotaTÖTctoTov Xa|*pävoooat, «otouat 
Tt 7ipo<; jivt'|a>jv tou Sr^toapYrjoavTo?, wrosp ^ x a ^ X8UTlx ^' a ^ Y"P 
Xajäoaoa x«^ xov anoTsXst s!8o; Ttpo; ixvijjatjv tou 8Tj(*ioupY^oavTo<;. 
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mirth Öe eoxtv ubirep ^ laxpixij- aunj -,ap xat Xöy<|> xeypi]- 
rat, ijvi'xa ei7rg xpa^rjxw xoöe ti, xai irpdfcei, ^v£xa cpXeßoToiiij^. 

AIONYZIOT 
«pi auv8£aea>; <ivo(idxa»v 

Ta>v öe axoiyetcov xe xai YP«F L f JL< * Ta)V ot > f 1 ^* ^avxtttv <pooi?, Öta<popat 
Öe auxÄv. irpu>xij jiiv tu; 'Aptaxo^evo; 6 jiouoixo; arco<paivexai xaW tjv 
xa fiev <pa>va; arcoxeXel, xa öe ^o<pou;* <pu>va; piv xa Xe^opeva ?a>v^- 
evra, <J/o<pou<; Öe xa Xotita ravxa. öeox^pa öe xai)' tjv xäv cpcov^evxtov 
a jiev xaft' eaoxa »J/090US otcoioo; öij xtva; airoxeXetv irecpoxe, potCov 
t, oupiYfAOv ij ito7ntü3(iov r, xoio>xa>v xtvÄv aXXu>v f t ytov ÖijXumxa, a 
öe daxtv aircbijs ajioipa ?u>vrj; xai <|*o<pou xai ou/ ota xs ^xeloÖat 
xaJ>' eauxa. xauxa jiev a<pu>va xive? exaXeaav, Datepa Öe T,{i{<pa>va. 
Cf. schol. ad. Hermog. VU 965 W. Quintil. inst. 1, 10, 17. 

FABI QÜINTILIANI 
instit. orator. 1, 10, 22. 

Quintii. instit. 1, 10, 22. Vocis rationein Aristoxenus musicus 
dividit in poö^dv et ^eXo; eV^expov. quorum alterum modulatione, 
canore alterum ac sonis constat 

MARI VICTORINI. 
Mar. Victor. 2506. Aristoxenus musicus dicit breves finales in 
metris si collectiores sint, eo aptiorcs separationi versus a sequente 
versu fieri. 

Mar. Victor. 2514. Dactylicum hexametrum. Habet autem sedes 
sex quas Aristoxenus musicus ytupac vocat. recipit autem pedales 
figuras tres. has Graeci dicunt iroÖixa a/nrjfiaxa. nam aut in sex 
partes dividitur per monopodiam, aut in tres per dipodiam et fit 
trimetrus, aut in duas per xuiXa duo quibus omnis versus constat 
dirimitur. 

MIXAHA TOT VEAAUT 

Ttj; pofyitxi^ eTrtoTTjjjLTfjc xauxa rpoXaßetv ot XP ee " v - 
§ 1. kat -ptoxov oxt iräv (iexpov Trpo<; xo jiexpoy- 
5 piev6v iutt); xat rscpoxe xat Xsfexat. (Saxe xai ^ auXXaßYj 
ouxco; av ej(ot irpo; xöv puttjxov ü>; xo (xsxpov xpo; xo jxexpou- 
jxevov. ei'rcep xotoGx6v eoxtv otov fiExpetv xov f»oöji6v. 'AXXa 
toüxov jiev xov X6yov ot 7raXatoi ecpaoav podjjitxot, 6 öe y £ 
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'Apiaxo;evo; oux eaxi, ^pYjai, jiixpov ouXXaßfj. i:dv -jap fiexpov 
auxo xe a>piO|isvov eoxi xaxa xb xoobv xai lipo; xb jxexpou- 
pevov üjptajxevio; e^ei. ^ öe ojXXapY] oux eaxi xaxa xoöxo 
tbpiajxev^ Trpb; xbv £ui)u.bv <o; xb jxexpov upb; xb fiexpouu.evov. 

5 ^ y^P auXXaßyj oux dei xbv auxbv ^povov xaxe^et. xb ös 
jiexpov T^ptjjLgiv Sei xaxa xb tcooov xai)b jxsxpov eaxi, xai xb 
xou */povou jiexpov (ooauxco; xaxa xb ev xw XP 0 ^ ^ogov, ^) 
oe ooXXaßv) XP^ V0U Tlv0 ^ K^pov ouaa oux r^epei xaxa xbv 
Xpovov, jjleysOyj jxsv fdp Xpovov oux dei xd auxd xaxexouatv 

10 ai auXXapat, X6^ov |ievxoi xbv auxbv dei xuiv {leifett&v, r^tau 
jiev fdp xaxeystv xr,v ßpa/etav xp ovoü > önrXdotov öe tt;v 
jjiaxpdv .... 

§ 2. Auo öe xauxa npcoxov vokjxsov, xov xe (>uttu.bv xai 
xb puttjxiCofievov. 

15 § 3. v Eoxt oe 6 jiev putyib; auoxr]u.d xi au-jfxei'jjLevov ex 
Xpoviov xaxa xtva; xpoTcou; d^topLafiivou;' ou f^p rcdaa XP°" 
vtuv ouvfteot; eupudjxo;. xb oe pufyuCojxevov xoiouxov voTjxeov 
oiov öuvaabai fiexaxideaftai et; xe fieYeib] yp6vü>v 7cavxoöaTrd 
ml et; auvtteoei; iravxoöa7rd;. Oatvexat oe xpta eivat xd puO- 

20 jxtxd, Xe£i;, jieXo;, xivtjoi; acojxaxtxVj. 

§ 4. '0 öe potyib; oü ftvexat e; svb; xp OVOÜ - <*XXd 
7cpo;Öeixai 7; fivzm auxou xou xe irpoxepou xai xou fcoxepou. 

§ 5. AiaipeiWjaexai oe b xp^ vo » UTC ° I JL6V T Tfc Xe^eto; 
xot; xe Ypdfijxaoi xai xai; ouXXaßat;, utto öe xou (jteXou; xot; 
25 <pö6fYoi;, uirb öe xfj; xtvr^aeto; xot; xe axVj|i.aoi xai xot; 
OY](ie(ot;. 

§ 6. T&v oe puOjjtiCofievwv exaoxov ouxe xtveixai auve- 
Xii>; ouxe 7;peu,er, dXX' evaXXd£. xai xtjv jaev Yjpefxt'av oTjjjiai'vei 
xo xe oyr^a xai b yb6y(o$ xai ouXXaßVj. ouöevb; fdp xou- 
30 xo)v eoxiv atofteodai dveu xou r J pe{l>^oal• xyjv oe xtvYjotv ^ 
(xexdßaai; dicb ax^ptaxo; eiri ax^a, xai dicb cpOo^ou 
eici (fdoYTfov, xai ^ dub auXXaß^; eri ouXXaßVjv. etoi öe 01 
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jasv öitb xcov r ( p£{xtu)v xaxeyöjxevot ypovot pcopijioi, Ol OS OTTO 
xcov xiviqaecov dpcooxot ötd a|it/.p6x?)xa co;i:ep opoi ttvs; ovxe; 
xcov Oro tcov YjpSjjLtüiv xaxsyoiASvcov ypovcov. vor,xsov ös xai 

TOÖTO OXl XCOV puftfllXCOV OOOT^JldtCOV exaOXOV Ot>y Ö|IOtCO; 

5 Tjyxtixai sx xe tcov fvcoptijuov ypövcov xatd to roabv xai ix 
tcov ä^vcootcov, dXX' sx jasv tcov pcoptiiiov xatd tö iroaöv co; 
ex txepcov tivcov at/yxeivtai td oyax/jjAaxa, sx oe tcov ayvcoaxcov 
co; ex tcov ötoptCovxcov xoö; Y^wp^ou; xatd to rcoaov ypovoo;. 

§ 7. Ilpcöxov te voyjxsov yp^vov tbv utc' ouöevb; tcov 
10 poi>jiiCo(ievcov oovdjievov öiatpetaOai p«>pi'|Acov. 

§ 8. Tcov 6s ypovcov ot |xsv etoi Tcoötxot, oi ös tij; 
putyioroita; töiot. tcoöixo; jxsv oöv saxi ypovo; o xaxsycov 
aYjjietou ttoÖixoö jis-yeiJo;, oiov dpoeco; r, ,3 das tu;, SXou 7:0- 
06;, Foto; ös poOfAOTcoita; 6 TrapaXXdaacov xaöxa td [±eifE>») 
15 etx' ert to (iixpov etx' iizl to fis^a. xat saxi putyib; jisv 
toairep etpvjxai otiotT^d ti auYxeijievov sx tcov roötxcüv ypo- 
vcov cov 0 (isv dpaeco;, 6 oe pdaeco;, 6 oe 0X00 tcoöö;' potyi.o- 
Trotta ö' dv er*) to OüYxet'jievov ex te tcov rcodixcov ypovcov 
xai ex tcov auxrj; xrj; poOp.oiroi(a; iÖfcov. 

20 § 9. Tcov roötxcov Xo-jcov eöcpueaxaxot etotv ot xpei;, 0 
te toö toou xai 0 toO öt7cXaai'oo xai 0 toO ^jjLtoX(ou. "p veTai 
ös icoxe iroö; xai ev xpt7cXaa{co, -jwstai xai ev eTctxpt'xcp. 

§ 10. IIa; öe 0 öiaipo»j|ievo; ei; 7cXei'co dptöjjtov xai 
et; eXdxxco ötatpetxai. 

25 §11. T.axt ös xai ev xt) toö puOjjtoO <pöoei 0 tcoöixo; 
X670; coauep ev t^j toö ^piioojjtevoü xö oö|i<pcovov. 

§ 12. Tcov öe tptcöv ycvcov ot irpcoxoi iroöe; ev toi; 
s;^j; dptdjioi; xeiHjaovxar 6 jasv tafxßixö; sv tot; tptai Tcpco- 
tot;, 0 ös öaxtuXixo; dv tot; tetapotv, ö öe Tcaicovixb; ev toi; 
3ü 7revxe. Ao£eoftat öe cpatvetat tb jiiv {apßixov fe\o; jieypt 
toö öxxcoxaiöexaor^ou ixe^eOoi»; coaxe ftveottat xöv jieYiaxov 
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•jrbba e;a7cXdotov toö eXa^otou, xb 8s baxxoXtxbv |A£Xpt toO 
exxaibexaaTrjfjLou, xb bi iratiuvixbv [xe/pt xoO irevxexatetxoaaoT,- 
jxou. ao;exat öe iizl TuXetbvtov xo xe iapßixbv jevo; xai ™ 
irai<ovtxbv xoö baxxuXtxoö, oxt TrXetoot orjfietot; exdxepov aöxtov 
5 ^p>jxat. oi piv Y<ip Ttov TwoScuv ööo jxbvotc "ecpöxaai <3Yj(xe(oi«; 
Xp>jat)ai dpaei xai ßdoet, oi be xptoiv dpoei xai bnrXiß ßdaet, 
ot be xexpaat böo apaeai xai böo ßdaeatv. 

§ 13. Notjxeov oe xbv xe pofyibv xai xö pub(iiC6[xevov 
7capO7cXv]0t(ü; e^ovxat Ttpö; dXXvjXa wairep e^et xb a^ijjxa xai 

10 xo o/T^axiC^lJLe^ov irpb; eauxd. xtiv oe poö|jiiCo(iev(ov exaaxov 
irXetooc Xafißdvet |xop<pd; oö xaxa xrjv auxoö cpöoiv, dXXd 
xaxa xtjv xoö ^ufyioö. 6 de putyxb; oöbevi xcov j>utt[xtCofxev<DV 
eaxi xb aöxb, dXXd xtüv biaxtftevxcoy tüü>; xb pod|jLtCö(JLevov xai 
icotouvxtov xaxa xoö; v^pbvou; xotbvbe xotbvbe. b oe pud|ib; 

15 5(tüpi; toO pu^jAiaihjoojjLevou xat xejxvovxo; xbv v^pbvov ou bö- 
vaxat 71'veaftai, eTCeiöv; b jxev v^pbvo; aöxb; eauxbv oö xejzvet, 
exepou oe xtvo; betxat xoö biatpYjaovxo; aöxbv. dvafxatov oöv 
dv enj (xeptaxbv etvat xb pud{AiCb|ievov fvcoptiioic pipeotv, oi; 
btaip^aet xbv v^pbvov. 

20 § 14. Täv be tcooüW oi [xev ex 060 xpbv<ov auY^eivxat 
xoö xe dva> xai xoö xdxa>, ot oe ex xpttov oöo jiev xtöv dvtu, 
evb; be xoö xdxto, ^ evb; fiev xoö dvto, böo be x<i5v xdxto. 
e£ evb; be yjjbvou roö; oöx av efy, eTretb^Tuep ev oYjixeiov oö 
7:oiei btat'peoiv XP^ V0Ü - ^ veu W btatpeaeto; /pbvou roö; oö 

25 boxet iftveadat. 

§ 15. Ttov be tcoSäv exaoxo; toptaxat ^ Xb^w xtvi 
dXofi'a. 

§ 16. Kai (xe^eOet fiiv 8ia<pepei tcoö; rcobb; oxav xd 
\u-jiHr t xuiv 7cobu>v, a xaxexouotv ot irbbe;, dvtoa tq. fivsi be 
30 oxav ot Xb^ot btacpeptoaiv dXXi^Xiuv ot xa>v 7rob(i)v. ot be dXo- 
Yoi xt5v pifjxwv bia<fepouoi xtp xbv dvtu y^pbvov irpb; xbv xdxto 
ji-rj ttvat fiyjxbv. oi be daövdexot xtiv ouvöexuiv btacpepouat 
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xco jiTj btatpeiaOat et; irbba;, iwv oovttexwv otaipoujisvcov. 
btatpeoei be oxav xb aüxb [is^eOo; et; dvtoa otaipeöig. o^V 
fjtaxt 6s oxav xd aüxd jiepyj xoö aiixoG jxe-ye»foo; \LT t u>oauxu>; 
xexaYfiiva. 

5 § 11 T<5v oe rootov xpt'a eoxt, xo baxxuXtxöv, xb 
iajißtxb^ xb icaiamxbv. 

FRAGMENTA PARISINA 
Cod. bibl. imp. Par. 3027. 
Fol. 33 lin. 0 sq. 

to § 1. Tpta eioi xd pudfitCbpeva, Xe&t;, peXo;, xtviqai; 
oto|iaxix>], toaxe biaipVjaet xbv y^pbvov ^) piv Xe{jt; xot; abxij; 
(xepeotv ofov Yf>djX[iaoi xai ouXXaßat; xai p^jiaat xai 7üdot 
xot; xotoGxoi;* xb be jiiXo; xot; aoxou 'fftäffoic xat btaoxiq- 
fiaatv vj oe xtvYjot; oyjjiefoi; xe xat o/r^aat xai et xi xotouxo 

15 eaxt xir/jaem; [xepo; eVt xoGxot;. 

§ 2. T,oxtv b puftjAb; 

§ 3. 0 oe aoxb; potyib; ooxe irepi YpafAjxdxcuv ooxe 
rcepi ouXXaßiuv irotefxai xbv Xb*pv, a'XXa irepi xwv ypovwv, 
xou; jxev exxetvetv xeXeGwv, xob; be auvdfetv, xot>; be tooo; 
20 7uotetv dXXVjXot;. xai xoGxo TCotoGpev ovxcüv auXXaßwv xai xtiv 
Ypa|Xfidxtt)v. 

§ 4. IIa; b xaxd ßdatv Y^ojjievo; ypbvo; biopiojAoG bii- 
vajjiiv e'/et. 'AXXd xai oxe |iiv rpoxepav auXXaß^jv jnrjxext 
yftvfltxai, XTjv beuxepav (XY)bei:<u, xoGxov xbv v^pbvov aituTtrjoY) 
25 ävxe^eo&at. 

Fol. 31 lin. 20 sq. 

§ 5. Aexxeov xai irepi irobb; xt rcoxe eaxt. xaObXou |iev 
voiqxeov Trbba «> ar^jiaivbjxeDa xbv pufybv xai -pwpifiov tcoioG- 
juv xij aiafr^oei. 
30 § 6. Ifyiopievoi be etat xu>v 7cobu>v ot jxev Xbfüj xtvt, 
oi be aXofta xetpevig jiexa^u buo Xbfuiv -pwpt'ijuov, cooxe eivat 
<p avepbv ex xouxtov, oxt b tcoG; Xoyo; xt; eaxtv ev v^pbvot; xet- 
jievo; 9 t äXofta ev ^povot; xetjievifj etpYjjxevov erfoptojibv e^ouoa. 
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§ 7. Ttüv os v^povcav ot piv eupufrjxoi, oi 6s (iüfyioetÖEt;, 
01 6s dpputyioi. I^upofyiot (isv 01 6ia<poXdxxovxes dxpißu>; 
tyjv irpo; aXXiqXois eopotyiGv xd£tv puttfAosiost; 6s ot xt,v [asv 
eipTjji£v7jv dxpt'ßsiav |xtj acpoopa s^ovxe;, 'fat'vovxe; 6s Öjaü>; 
ö putyioG xtvo; sioo^* apputtpot os oi 7:dvx7j xai TCdvxaH dptooxoi 
s/ovxe; icp6^ dXXirjXoi; aov&saiv. 

§ 8. rvtopijxo«; 6s ftveiai icou; 

§ 9. sc dpoeu>; xai ftsosu>s aoYxetjASvov aooTYjjia. dpot; 
6s saxtv 6 fistCuw fiXtix; xij; tot'a; apaeto; 

io § 10. Aofoi 6s etat pufyjuxot, xad' ou; auvi'axavxat ot 
' potyioi oi oovdpevoi auve/Y) jiufyxoirottav sirtosSaobat, xpetV 
too;, onrXaot'iov, ^jitoXto;. 'Ev jasv fdp xo~ i'o(i> xo oaxxuXt- 
xov yiveiat ^svo;, sv 6s xu> 6i7rXaai'ü) xo tafißtxov, sv 6s xoj 
^|i.ioXt'(i) xo Tratiovtxov. 

15 § 11. "Ap^exai 6s xo oaxxoXtxov a7ro xexpaaVjjio'j dfw- 
Y/j;, ao&sxai os fAS^pt sxxatosxaaVjjjLou, uiaxs Yt'vsabat xov [is- 
Ytaxov ir^oa xoö s'Xa/t'oxoi) xsxpazXdatov. saxt os oxe xai sv 
6tar J {jiü> fivcxai oaxxoXtxo; noo;. 

xo os tajißtxov y^vo^ dp*/sxat piv dro xpto^jiou aY«*- 

20 y^;, ao;sxat 6s jxs^pt oxxwxatosxaa^jjiou, aiaxe Y lve< 3r^ai xov 
jxsYtoxov r66a xoö eXay^oxou s;aTrXdatov. 

xo os 7catü)vtx6v dp^sxat jasv drJj Tuevxaar^ou d^to^, 
ao;exai 6s fAS^pt TrsvxsxatsixooaaVjjioo , toaxe Y^eattat xov jjls- 
Ytoxov irooa xoO sXa^taxoo 7revxaTcXdotov. 

25 § 12. Atacpspouat os ot |±et'Covs; ttooe; xu>v s'Xaxxovtov 
sv xa> auxai Y^ vet ^T^lffr ^axt äs aYü>YYj pofyioü xu>v 
sv (x)aOxa> Xo^to ttooiüv xaxd (asysOo; 6ta^opd, oTov 6 xptar^o; 
tajjtßixö;, 6 OYjjisiov ouvsycov (sv) sv dpast xai otirXdatov sv 
ttsoet, (xai o sSdoYjfios tap.ßixöc, o o^jista ouo auvs^tov sv 

30 dposi xai 6tirXdotov s'v ttsaet.) xiov Y^p xpiÄv ^ 6taipsat£ 
et; (sv) a-/jjxetov xai 6i7uXdaiov Y l ' vexai Tl *> v "6 2$ 6(xot'ü)^. 
ooxot ouv (ot) ttoos^, {asys^si dXX^Xtov 6ta<pspovxs;, yivzi xai 
xf^ otatpsast xaiv ttooixiov ar^sftüv ot auxot statv. 
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nEPi tmy npumr xpmnuv. 

Porphyr, ad Ptohm p. 255. Uept jxsvtoi rijc a7teipi'a« TÄvp.255 
xaseuiv xai 6 'ApioroSevo; itoXXaxoo otei'Xexxai. cpTjoi 8e xai h t«j> 
5 irepl Tovtov oura»; . . . £v Se t<}> irspi toü icptutou ^povou xat T7)v 
äsotisvTjv av icpo; nvcov xarr^optav airoXuofievo; Ypatpet Tauxa* 

'Oxi o° e?7:ep etaiv exdaxou ttov pui)|xu>v a^to^ai direipot, 
aueipoi soovxat xai ot -puixot, tpavepov ex xduv epTtpoottev 
eip^{xsvü)v. xo aoxo oe aufj^Yjaexat xai irepi xot»; öio^jjloo; 
io xai xptoVjjAOu; xat Texpaa^jxoo; xai xou; Xotrou; x<ov j^ofyju- 
xu>v ^p6vwv xai)' exaoxov fdp xiov icpwxtov xouxiov eoxai 
ot'o7j|A<S; xe xai xpfo^jxo; xai xa Xonrd xt5v oüxto XeYojjievwv 
ovojjidxüjv. 

Aet ouv evxaofta euXaßijftyjvai xtjv TrXdvrjv xai xyjv ot' 
15 aüxtüv ^'pofiivTjv xapa^ v * Ta^eoK "|fdp av xt; xu>v dretpwv 
ptev |xouaixrj; xai x&v xoto6xu>v iteuipTjjAdxttiv S vuv 'j/YjXacpui- 
jxev ^ptet;, ev öe xot; aocpioxixot; X6701; xaXiv8ou|±evci*v, 

epio6; 7ioxe jxdp-pv sfytov ax6(ia, 
<5; ^tjoi tcoü "Ißuxo;, 
20 dvx(a o^ptv epoi xopuaooi, 

Xe^ftov 3xi dxoirov, et xi; e7Ciox*^Tjv etvai cpdaxuiv x-?jv £oft- 
tiixYjv, e£ diretptov auxr,v oovxttbpv eivai ?dp TCoXejjiiov ird- 
aai; xat; 61:10x^1*01; xo drceipov. Otpiai jiev ouv <pavepov 
eivai' aoi, öxi ouöev TrpoaYjxojxeihx xo5 diret'pu) irpö; xy 4 v erci- 
25 axrjpiTjv, et os [iYj vuv saxai <paveptoxaxov. Uuxe fdp Tc6oa;p.25G 
auvxi'Hcfitv ex ^pövtov a7:eipa>v, dXX' e$ coptofiivtov xai iztizt- 
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paojisvtov jxeYs«*6t xe xat dpityjit» xat xrj irpo; dXXfjXoo; ;u|i- 
jACTpia 16 xat xd£et, ouxe pofyiov ooösva xotouxov 6pu>p.ev* 
ofjXov oe, Etirep ji^öi i:6oa, ouoe j>ofyi6v, eiretö^ irdvxe; ot 
puOjiot ex irodwv xtvtov orjfxetvxai. xatMXou 8t 4 vo^xeov 5; 
5 dv Xr 4 <p07j Ttüv pui)|Xdüv, ojaoiov stirEtv o xpo^ato;, si« xtjooe 
xtvo; äftoKrjC xettei; aicEtptov exetvcuv irpcuxtov Eva xtvd X/j'j/e- 
xai ei; aox6\. 6 aoxo; oe Xofo; xai nept xdüv oio^jjlujv, xat 
■yap xo6xu>v eva XVj^exat xöv oufxjiexpov xo> XTjcpftsvxt icpwxur 
o atixö; oe Xo^o<; xat siti xaW dXXtov pefettttW. tooxe etvat 

io cpavspov ßxt oüoetcoxe eopett^oexat f 4 £>uft|Aix-?) sirioxr^rj xij 
xjj; äireipta; toea. irpoo^ptüpiEVY]. 

Aet ÖYj xaxajjiartetv 5xt xai irept xyj; apjiovtxYj; ErtaxYj|iYj; 
o aoxo; dv fEvotxo Xo^-o;* ^avepov ?dp xat xoöxo fE^ovev 
i f [kw oxt irept xu>v Eujjt-dvxtov ötaax-/jjxdxu)v diretpa xu^X^vet 

15 xd iie-fEttr, ovxa, dXXd xu>v diretptov xooxcuv icuxväv xoös xo 
o6axTjjj.a xaxd xVjvoe xyjv yp^av (jteXu>oou(xevov ev xt Xr/J/exai 
lAEfefto; x48e, <i)oa6xü>; oe xat x&v dreiptov exet'vu) uirepe- 
yovxcov ev xi X^exat {AS-jefto; xoöe xo aofifAexpov xtp Xyfftsvxi 
iroxvtD. uireps^ov ös xaXto x6 xotoGxo otov xo fisaYj; xai 

20 Xtyavoü ötdaxTjpia. 
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AFI2T0SEN0T 

TÖN 2YMMIKTUN 2YMTIOTIKON 

AMttllAZMATIA 
I. 

5 Athen. XIV p. 632 a. Aiorcep 'ApioTofcevo«; £v aofijAtxTQi; oop- 

irouxot; 

"Ojaoi6v <j»joi 7roioöfAev lloaeioumdxoi; xof; ev TupöYjvixu) 
x6Xicu> xaxoixouoiv, ofe oovsßnj xd jxev e£apy"ij; 'EXXtjoiv oüoiv 
expeßapßapuia&at, TuppTjVoi; ^ 'Ptopafotc fCfOYaoi, xai xiqv xe 

tu cptovTjv (jLExaßsßX^xevai xd xe Xoi7td xu>v eiriT^oeujidxaiv äftiv 
xc jii'av xtvd auxoi>; xtuv eopxäv xtiv * EXXTjvixtov sxi xai vov 
ev ouvtovxe; avafiifjLv^axovxai twv dpyauov exetvujv ovojid- 
xtov xs xai vojjLtpuuv droXocpupdjxevoi os irp?j; dXXVjXoo; xai 
dirooaxpuaavxe^ aTcip/ovxat. 

15 Ouxto oe oov <p>pi xai ^fietc, eicetd^ xd ttsaxpa e^/ßeßap- 

pdpcuxat xai s; pefdX'qv oiacpttopdv TrpoeXVjXuHev ^ 7cdvo7jjjLo; 

aGxr^ jiouoi/Y] /att' aüxov; ^evlpcvoi oXrpi dvapLijAVYjoxa»{iei)a 

oia tjv yj |xouotxr 4 . 

/Ym/. wöm guaviftr viri B p. 1095a. 'Ev 8e ou}A7:oauu 

20 Beo^pootou TTspt sujx'fcovuöv oioXeYOfxivou xat 'Apittogevoo wept jxera- 
ßoXtüv, xai 'AptaroteXoo; itspt 'Ujxijpou. 

w«.«. 43. 3uvißaivs fop eioa^soHai jiouoix^v (ef; ra 
oelirva), u>; txav7]v dvrisTtav xat rpauvetv tt,v too otvoo uTroHepjiov 
3ovap.iv xafoarcap ttoo 'f7}at xat o ojxerspo; 'Aptarofcevo;* ixetvo^ 
25 -yap eXsysv 

etodifeoftat pouoixrjV (eis xd oetrva), irap* foov & jjlsv 
oivo; a<pdXXeiv -s<poxe tujv aär 4 v aoxoj /pYjoajisvojv xd xe oto- 
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jxaxa xai xd; ötavota; - ^ Ös ji.ooatx7j xtj irepi aox^v xdcjet 
xe xat ao|i{iexpta et; xyjv evavxtav xaxdoxaoiv d^et xe xat 
7ipauvet. 

Themist. ot. 33. 'AptoTofcevoc 6 jaouaixo; ÖT|Xovofi.£Vifjv tjÖtj tyjv 
5 fiouatxrjv d-stpato dvappwvvuvat auTo? xe afaxiöv ra avSpixturspa 
tu>v xpoup.aTu>v xat toix; fiafhrjTds imxsXsouiv too fiaXbaxou acpejxe- 
vou; cptXepYStv to dppsvu>7r6v ev toi«; fiiXeaiv. 'Eireto^ ouv ti; Yjpeto 
autov tiov ouvr^cov 

T( ö' dv jjloi ^svoixo rXeov üTieptoovxt |jlev xij; vea; xat 
io e-txeproö; dotö/j;, xyjv öe iraXatdv öiaTtovYjoavxt; 

v AiaT], <f^at, oTravtiuxepov ev xot; öedxpot;, u>; o«i^ otöv 
Ts ov TrXf^ei xe ajxa dpeaxov etvat xat dp/atov xyjv e7rtoxYj{jnrjv. 

'Av.oroPsvo; jtev ouv xai taura tTriTr]oeu3tv jieuu>v 87)fioTtxY,v 
rcap' ou8ev eirotetTo Örjjiou xat o^Xou uTrepo^tav. Kai et jat) O7rap;(ot 
15 afia toi; te vojxot; xr^ ts/vt^ djxjieveiv xat toi? iroXXot? aßetv xe- 
Xotpto|A£va, Tf ( v ts/vtjv eiAeto dvn ttJ; cpiXavÖpwuta;. 

<fe 31. 

f 'Oxi ös irepi xd; aya^d; xat xd; [lad/joet; ötopttioot; 
ötaaxpo^Yi fi'vexai, örjXov 'AptaioSevo; eiroiijoe. xtüv fdp xaxd 

20 xyjv autou -fjXtxiav cpyjat TeXeata xtp 07]ßai'u> aupt^vat veo> 
(xev ovxt xpacp^vat ev xyj xaXXtaTYj jjtoootxTj xat jxaOetv dXXa 
xe xuiv e«jooxtfiouvxü)v xai oyj xat xd lltvödpou xd xe Atovu- 
0100 xoG ÖTj^atoo xat xd Adjjtxpou xat xd llpaxtvou xat xuiv 
Xot-cov, 0001 xtov Xupixäv dvöpe; EYevovio rotTjxai xpoufiaxtuv 

25 aYat)o{- xat aöXf^oat öe xaXd>; xai ~ept xd Xot-d jxspyj xy;; 
oofrrcdoT]; 7tatöeta; txavd>; öiaTcovYjOyjvai* 7rapaXXd;avxa öe xyjv 
x/j; d/jr/j; v;Xtxtav ooxa» c-poopa eSairaxTjttijvai uirö xrj; oxTj- 
vixyj; xe xat tioixi'X^; (Aouatxrj;, cu; xaxa'^pov^aai xtov xaXtov 
exet'vüjv. ev ot; dvexpacp,, xd <1>iXo;£vou öe xai Tt|xodloo ex- 

30 {larvftdveiv, xai xouxwv a-jxtov xd 7toixiXtt>xaxa xat -Xetot^v ev 
auTot; £ % /ovxa xatvoiojjti'av' oppi^oavxd xe e-iri xö Trotetv jxeXyj 
xai ötar;tpu)(ievov djjt^oxepujv Ttov xp6~tov, xoO xe lltvöapetoi) 
xat <t>tXo^sv£tou , (xt; öuvaaftai xaxopi)ouv ev xto <l>iXo;evei'«) 
fsvei* Y£Y £v '^ a ^ ai ? - a»Tiav tyjv ex Tuatöo; xaXXtaxirjv dytoY^v. 

7 
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Ptnt. de mus 12 b . 

KpeEo; U xai Tt|A<Si>eo<; xai OtXöSsvo; xai oi xax' auxoü; 
tyjv ^Xtxfav Y e Y 0V ^ T£ ^ rcoi^xai <popxtxu>x£pot xai <ptX6xatvoi 
Ye^ovaat xov <ptXdv&pu><7ov xai ftejxaxixov vGv ovofiaCojxevov 
5 (xpoTrov) 6i<o$avx£;. TYjv -(dp oXqo/opoi'av xat xr 4 v a7rX6x7]xa 
xai ae|xvoxirjxa xr^ (i.ouotx7j<; iravxeXu»; dp-/aixr J v eivai ou|i- 
ßsßrjxev. 

d<? wm*. 26. 

(Davepbv oGv ex xouxaiv, 5xi xoi; iraXaioic xa>v 'EXXvjvtov 

10 eixäxco; jxdXiata iravxiov s|AsXv;ae 7:e7raiGEÖaöai jiouoix^v. xwv 
Y<ip vstuv xdc '^u/d; umwxq oeiv otd jxouotxf^ irXdxxeiv xe xai 
jiutyjuCEtv itzi "0 6'ja-/yjjjiov, yp^aijAT^ öyjXoviSxi xij; fiooatxYj; 
uTrap^ooarj«; Trpb^ rdvxa xaipov xai irdaav 607touÖaajxevijv 
7Tpä£tv, irpoyjYoojiivüx; 6s irpb; xou; 7:oXejuxoui; xivoOvou;. 

16 irpo; oo; ot [iev auXot; s^pamo, xattdirsp AaxeSatjAO^ioi, irap' 
ofc xb xaXo'jjievov Kaaxopstov r/Azho jjlsXo«;, 6tc6x6 toi; TroXe- 
jxtoi^ ev x6ajj.(j> irpoarjeaav (xa/eaopievor of äs xai Trpb; X6pav 
s^otouv xtjv xjpoaooov xvjv -pOQ xouq svavxt'ou;, xattdirEp iaxo- 
poövxat {xe/pt tcoXXoö /pr 4 aaai)at x«> xpoirti) xoux<p xtj; E-i 

20 xoi>; noXejAtxoO; xivouvou; e£6dou Kp>Jxe^" oi o' sxi xai xalT 
^(id; adXzq;i BiaxcXoGat yptojxevot. 'Ap^eiot os 7rpb; ty 4 v tiov 
Ittevetcov xaiv xaXoujXEKov rap' aöxoi; icdXijv E/pumo xw 
auXar xbv 6' aYäWa xoöxov exet Aava<» jjlev xy;v ap'/^v xEftyj- 
vai cpaaiv, Gaxepov 6' dvaxeilfvai Ati £ft6v{u>. 

25 (>«j jxYjv dXX' Ixt xai vöv Tof; TrevxdHXon; v£v6}xtaiai 
TrpoaauX£tai)ai, oGösv (aev xexpipivov o'jö 1 dpyafov o'jo' oiov 
svojiiCeto irapd toi; dvopdotv exeCvoi;, «oaTisp xo utco 'Ispa/o; 
TceTToivjp.Evov npo; xt)v dftoviav xaux^v, S sxoXeixo EvopojiV;- 
5pta>C 8s xai et daöevl^ xt xai oi» xsxpifisvov, dXX' oüv 

30 TrpoaaoXei-ai. 
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IL 

Flut, de mus. 18—21. 

Kai 01 raXatoi öe 7rdvxe<; oOx diueCpco^ eyovxe; iraatov 
tcov dp|xovt(üv svtat; e^pTjaavxo' oO yap ^ dpota x>j<; xotaü- 
5 xy;; axevoyajpta; xai oXtYoyopöia; auToi; atxta feYsvYjxar °'^ e 
6t' dyvotav oi irepi "OXujattov xat TspicavSpov xat ot dxoXoo- 
Oyjaavxe; xy) xouxiov Trpoatpeaei reptetXov rJjv iroXo^opoiav xe 
xai 7:oixtX(av. (xapxupet -yoöv xd 'OXujaicou xe xat TepravSpou 
7roi%axa xai x<i>v xouxots 6jiotoxp67ru)v Trdvxiov. 6XiYÖyopoa 
10 ^dp ovxa xat drXd ötatpepet xu>v notxi'Xaiv xal 7voXuy6pou)v, 
tos jiYjösva öovaadat fjLtjiYjaaadat xöv 'OX'jjitcod xporov, oaxepf- 
Cetv 8' (au)xou xo-j; ev xü5 noXa^opSü) xe xai icoXuxpor«) 
xaxa7,ivofjLEvou;. 

"Oxt 8e oi TraXatoi ou 8t* dfvotav di:ei'/ovxo X7j; xpt'x/;; 
15 ev x«> OTTovÖeidCovxi xpöirto, cpavepöv 7:otei ^ sv xtj xpou- 

aet Y tvo f JL ^ VY 3 /P^ 01 ^' 00 T^P ^ v 7rfiT ' a ^ T1 5 ^pö; ^apo- 
•jrdxYjv xeyprjaöat aufA<pu>vü)<; jiy] ^<»>ptCovxai xtjv ^p-fjotv. dXXd 
8rjXov oxt xo xoö xdXXou; 9jtto;, 8 ftvexat ^v T( ? arcovöetaxo) 
xp6rt«) otd xtjv xij; xpt'xTjs E^afpeatv, xoux' xö x^v atadYj- 
2ü atv auxd>v eTvdyov sVt xb otaßtßdCetv xö jieXo; eVt xfy 7:apa- 

VT^XYJV. 

*U auxö; oe Xo-p; xai 7:epi xtj; v^tt^' xai y<*P tguxtq 
xaxd jjtev xyjv xpouaiv syptimo xai rcpöc TrapavVjxirjv otacpcovux; 
xai Tipö; {leaYjv ou^cpwvio;- xaxd ös xo fieXo^ oüx ecpat'vexo 

25 aOxofc ofxeta etvat xa> oirovöeiaxo) xpänuj. Ou jiivov U xou- 
xot;, dXXd xai xtj auvYjpLfUviov vyjxtq ouxco xs^pYjvxat irdvxe;* 
xaxd jjlsv yatp xyjv xpoöatv aüxYjv öte^pcovouv 7:p6; xe Trapavy]- 
xyjv xai irpös Trap(o7rdxTf}v, xai auvecpiuvouv rcp6<; xe) |a£OY)v 
xai icpo; Xtyavov xaxd hk xo fisXo; xdv afa^uvbijvai xtp xP T r 

3o aajxsv«) <ai>XTQ> eiri xw y^^^vü) öt' aoxTjv yjOet. örjXov ö' 
etvat xai ex xaiv cppu^tcov, 5xt oux rjv6>]xo (utc') H)X6jxirou xe 
xai xwv dxoXouÖYjadvxiov exetv(p* ä^puivxo |dp aijxTjj ou jx6vov 
xaxd xyjv xpoöatv, dXXd xat xaxd xö pieXo^ ev xot^ {XY)xp<foic 
xai ev xiatv (dXXot;) xaiv cppo^tcuv. 

7* 
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AvjXov ös xai t6 rspi xü>v t>7iax<i>v, 5xi 06 8t' dpotav 
ditEi'yovxo sv xot; 8üjpi'oi<; xoO isxpayopoo'j xouxotr ayxi'xa 

£7Cl T(OV XotTltOV XOV(0V SypOJVTO 87]XoVOXt ElSoXE;* 8td ÖS TYjV 

xoö tjiW; cpuXaxYjv dcp-ß'poov sVt xoO Swpt'ou xövou xtfid>vxE<; 
5 xö xaXöv aOxoO. 

0T6v xt xat £7ci tü>v xrj<; TpaY<«oia<; tcoitjkov t<5 f^p 
ypw|jaxixu> Ysvet xai -<o (irpö; xoGxo) puöjKp xpafcnäfa piv 
ouöeiru) xat xVjfAspov xE/pyjxai, xtödpa 8e TtoXXat; YEvsat<; 
-rcpeapoTepa xpa^wSta; ooaa e£ apy/j; e/py)oaTo. tö 8e X9^ a 

io oxt TTpeaßuxepiv eaxt tyj<; äpjjtovta;, aacps;. Set ydp SyjXovoxi 
xaxd xvjv xyj; dvöpcoTrtvvj; <puaEa); svxsu£tv xat ypvjoiv xb 
TtpsoßuxEpov Xe^eiv xaxd y<*P outyjv tt 4 v xü>v fEvuiv <puatv 
oux Iotlv exepov Exspoy 7rp£o(3'jxspov. Et oGv xt£ AtayGXov 
tJ OpGvtyov <pat't] 8t' ayvotav drsay^oftat xoG yptujxaxos, dpa 

15 oGx av dxoico; snrj; 6 ?dp auxö; xai llaYxpdxirjv av enroi 
afvoetv x6 ypü)jjiaxixbv y^o;* ottei/exo ?dp xoi ouxo; to; 
£TCtxo7coXi> to'jxou, sypVjaaxo 8' sv xtaiv. ou 8t' dfvotav oGv 
8tjXovoxi, dXXd 8td xy;v Tcpoatpsaiv d7rety£xo' sCVjXoo foGv, 
aoxbs £'fY], xbv llivSdpstov xe xai 2ifAü)vt8Eiov xporcov xai 
xad6Xou xov dp/atov xaXoG|AEvov utto xaiv vGv. 

20 '0 auxb; 8s X6^o£ xai Tcept Topxai'ou xe xoO Mavxt- 
vsu>£ xai 'Av8psa xoG kopivih'ou xai BpaaGXXou xoG <I>Xta- 
otou xai Exspajv ttoXXojv, o5<; Tidvxac Tajisv 8td Trpoai'pEatv 
dTüsayr^Evoi»; ypa>jxax6; xe xai [AExaßoXij; xai 7.oXuyop8ta^ 
xai dXXtov iroXXtov sv jisatp 6vxo>v puftjjLöjv xe xai apjiovtojv 

25 xai XsSstov, xaxd jxsXoTroti'ac xai spjjLYjvstas. Aoxtxa TtjXe- 
^dvYj; 6 iVU^apixb^ oGxto; EiroXifiTjaE xat; auptfStv, ioote 
xoG<; auXorcotoix; o08 fcniftEtvat ttidttoxe si'aosv iizl xoG; aü- 
Xoü;, dXXd xai xoö llüdtxoö 07(0^0; fidXtaxa otd xaux' a7rE0XT r 
Ka&oXou 8' Et xt; xoj yp^o{)at XExptatpöjxEvo; xaxaYvojoExat 

30 Tuiv (xy) ypojjxEvtov d^votav, icoXXwv dv xt<; cp&dvoi xai xtiuv 
vöv xaxaYivtuaxtov ofov xdiv jxev AtopttovEttov xoo 'Avxrfevi- 
8etoo xpÖTTOU xaxacppovouvxtov, E7CEt8^irEp ou ypuivxat aüxai, 
xcüv 8' 'A vxtY£vt8E(a)v xoö Au)ptü>vEi'oo 8td ttjv aoxvjv atxtav, 
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lüiv 8e xidaptt)8u)v xoö Ttjjiodefou xpöirou, ayeSbv -j-ap d~o- 
rcscpoiT^xaaiv et; xe xd xaxxöjjtaxa xai et; xd lloXust'Sou 
Tconrjjjtaxa. 

IldXiv 8' aö et xt; xai irepi xij; rcoixtXta; dp{hü; xe xai 
5 c(i7:£(poü; eirioxoTCotrj xa xoxe xat xa vöv ai^xpiviov, eöpoi av 
ev xp'^oet oöoav xai xoxe xrjv icotxtXtav. xyj ?dp irepi xd; 
p'jfyioTcou'a; TiotxiXt'a ouaig -otxiX<i>xipa eypVjaavxo oi 7uaXaioC 
sxtjxtüv ^oöv xYjv pt)ö|i.txT 4 v TcotxtXt'av xai xd icepi xd; xpoo- 
jiaxtxd; 8s SiaXexxoo; xoxe TCotxiXcoxepa f 4 v oi jiev ^dp vöv 
10 'ftX6xovoi, oi oe x6te <p iXoppudjiot. 8rjXov ouv oxt oi icaXatoi 
oö ot' d^voiav, dXXd ötd Trpoat'peatv diretyovxo xäv xexXaajxe- 
vcdv (xeXwv. xai xt da-jjxaax6v; iroXXd -fdp xai dXXa xuiv xaxd 
xbv ßtov emxYj8euji.dxü)v oöx d^voeixai jxev utco xuiv (\i.r t ) X? 03 ' 
(ievu>v, d7rrjXXoip{üJxai 8' aöxu>v x^; xp eia ^ d<paipedei'aY); 8id 
15 xo e(; svia dupeTce;. 



m. 

Flut, de miu. 11. 

v OXofA7co; 8e, u>; \Apiax6Sev6; cpyjaiv, u7uoXa|xßdvexai ötcö 
xuiv fiouaixuiv xoö evapu.ovCou fevou; eupex-rj; feYevJjo&ai. T( * 

20 ydp xpö e'xetvou rdvxa otdxova xai ^pu)|xaxixd yjv. ötcovooöoi 
öe xtjv eöpeatv xotaöxirjv xtvd Y ev soOar dvaaxpe<pou.evov xov 
"OXujmcov ev xu) äiaxovo) xai 8iaßtj3dCovxa xo [iiXo; itoXXdxt; 
£7ci xtjv Stdxovov TrapuirdxYjv , xoxe jxev dirb xfj; irapapteoi);, 
xoxe 8' aTrö xfj; {leayj;, xai icapaßafvovxa xyjv 8tdxovov Xi^avbv 

25 xaxajiaftetv xo xdXXo; xoö fyVj;, xai ouxu> xo ex xyj; dvaXo- 
fta; O'JveoxTjxo; auaxTjfia ftaufidaavxa xai ä7co8e;d|ievov ev 
xo'jxm 7coietv e~i xoö ötopt'ou x6vou. ouxe i(äß xüiv xoö 8ia- 
xovou t8t'u>v, ouxe xuiv xoö ^pa-jxaxo; dVreadat, dXX' tj8y] xuiv 
xij; dpjAovta;. eivat 8' auxu> xd 7ipuixa x<üv evapjjLovuov xoi- 

30 aöxa. xitteaoi ^dp xoüxujv irpüYcov xo oirovSetov, ev ü> ouoe- 
jxta xu>v 8iaipsoea)v x6 i8tov ejicpatveu xb fap ev xai; jxeaai; 
evapjjiovtov tcüxvov, to vöv yjxovxai, oo ooxei xoö 7coi7)Xoö eivat. 
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£a8iov b° eaxi auvtöeiv, edv xt; ap'/aixu>c; xtvo<; aüXoüvxo; 
oixouaT)* dauvbexov fap ßouXexai eivai xai xb ev xaic |iiaats 
^(xixoviov. Td piv ouv Trpcäxa xu>v evapfxovttov xoiaöxa. Goxe- 
pov 8e xo Tfj(iix6vtov öiißpeibj ev xe xoi; Xu8(oi<; xai ev xot; 
5 <ppu-y(oic. (l>at'vexai 6" 'OXufnro; aü^aa; fioooixrjV, xo> d^e- 
vr 4 x6v xi xai d-jfvooujxevov inrb xiov IfjLTrpoaftev eiaa^aifeiv, xat 
dp/r^b; YeveoOai xrj; ' EXXyjvtxrj; xai xaXvfc pLouatx7js. 

Plut de mus. 34». 

Tptdiv b° ovxtuv ^evaiv s^c d öiatpefxai xb -f;p|Aoa|iivov, 
10 (dv)too>v xof; xe xu>v 6iaaxY]|i.dx(ov iieYedeai xat xai"; täv 
cpfto-pfiov Öuvdfxeaiv, b{iotu>; oe xai xais xaiv xexpay/jp8ü>v 
(ötatpeaeai), Trepi evb; jxovou o( TraXaioi eTrpafiJLaxeuaavxo, 
eTreiövjTrep ouxe Trepi /ptop-axo; oöxe Trepi oiaxovou ot Trpb 
•^jidiv eTceax^TCoov, dXXd Trepi jxovou xoQ evap|xov{ou, xai aO 
15 xouxo'j Trepi ev xt (le-feita; auoxf^axo; xou xaXoi>|xevou otd 
Traoäiv irepi (iev ?dp xvj; xp6at ois'fspovxo, Trepi Ii xoO jjuav 
efvat auxYjv xtjv dpjxovtav av^eobv irdvxe; ouve'ftovouv. 

Plut. de mus. 38. 39. 

Oi öe vuv xb fiev xdXXiaxov xu>v ^eva», brcep jidXiaxa 
20 bid aejJLvoxrjxa Trapd xots dp-/atoi; eoTro-jodCexo , TravxeXu>; 
Trapyjxr^aavxo, (uaxe (xvjoe xyjv xüy^oOaav dvxtXr^iv xü>v evapu.Q- 
vi'a>v ötaox^jxdxiov xot; TroXXoit; uTrdp^eiv. oGxüj ö' dpfu); 
öidxeivxat xai pat)6|Ato;, waxe ptr^' ejxcpaaiv vopiCetv irapey^eiv 
xaftbXou X(uv utto xyjv ataÖTjotv TUTrxbvxujv xtjv evapfiovtov 
25 öt'eaiv, e^opiCetv h' auxYjv ex x<Sv jxeXojdYjjidxwv, TrecpXoaprj- 
xevat xe xob<; 86;avxd; xi Trepi xouxoo xai xü> fevei xo6x«> 
xe^pYjjiivous. aTr6Öet£iv b° i'ay^jpoxdxTjv xou xdXr^dy) Xefeiv 
cpepetv otovxat fAaXiaxa jxev xtjv auxwv dvatab^atav, tu; Trdv^ 
o xt Trep dv aoxou; excpufTQ, xoöxo xai öyj Trdvxu); dvuTrapxxov 
so ov TravxeXw; xai d^pYjaxov • etxa xai xb jitj öuvaoöat XrjcpO^vat 
ötd aujjt^üivia; xb (xs^e^o;, xaddirep xb" xe ^jxtxbvtov xai xbv 
xbvov xai xd XoiTrd 8e xd>v xoioüxwv ötaaxr^dxtov. rjvo^xaat 
o' ßxi xai xb xpixov (xeYedo; ooxu)^ dv xai xb ire|XTrxov £xßdX- 
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Xotxo xat t6 eßöojxov, cLv t6 jisv xpuov, xo öe icEvxe, xo 8e 
E-rcxd öteaetuv eoxr xat xattoXoo rdviV ooa -rceptxxd cpat'vexai 
xu>v SiaaxYjjidxtuv äTroooxtjxdCotT dv uj; d/p-^aia, i:ap J öoov 
oOSsv aGxui^ öid ayjxcpwvta; Xaßeiv eoxr xaöxa 6' dv etY), ooa 
5 »jito xvj; sXa/taxTj; oteaew; jxexperxat irepiaodxi;. oi; dxoXou- 
öetv dva^x?) xat t6 ir/joejjitav xu>v xexpa/opoY/mv ötatpeoeiov 
XpTJ^ , 'l JL1f i v s * va '- fiovijv xa*jxr;v, oY r,; rdaiv dpxtot; ypfj- 

aOat ötaaxTjjxaai oupßsßifjxev, aGxv) ö' dv eiir] xe xoö ouv- 
xovou 8tax6vot> xoi V] xoO xovtat'oo ypwjxaxo;, et jnq xi; et; 
10 xov auvxovtoxepov 07rovoetaa{iov ßXsirtuv auxo (o'jvxovov) xoGxo 
ätdxovov etvat d~eixdaet. öijXov o' oxt '^eOoo; xai e/fieXs; 
iWjoei 6 xotoGxo xtftet';. ^eGoo; jiiv oxt Sisaet eXaxxöv eoxt 

XOVOU XOU 7T£pl TOV fj£{Jl6va X£tJX£VOU' 6XfieXe; 8s 0X1 XOl 61 

xi; ev xrj xoO xovtat'ou öovdjxst xtfter/; xo xou auvxoviuxepou 
lö oTCovöetaajxoG totov aofjLpafvot dv 060 £;yj; xt'fteadai oia(axYj|xaia) 

xov(tat)a xö (iiv do'jvöexov, xö öe auvÖexov. 

T6 öe xd xotaöxa Xefetv ie xat G-oXajißdveiv , oi> ja6vov 

xiov xot; 'fatvofjtevoi; evavxioojjievtov eaxt'v, dXXd xat auxot; 

(jiaxQfxevcuv. ypuifjtevot fdp auxot xotauxat; xexpayopöcüv jid- 
20 Xtaxa cpat'vovxat ötatpeoeatv, ev at; xd iroXXd xu>v öiaaxTjii.dxiov 

t^xoi -eptxxd eaxtv, ? t dXoya- fiaXdxxooat ^dp det xd; xe Xr/a- 

voi>; xat xd; rapavYjxa;' tjoy] Öe xat xu>v eaxu>xü>v xtvd; 7:a- 

pavidat ^i 1 )6yyü>v dX6fu> xivi öiaax^jiaxt irpooavtevxe; aüxot; 

xd; xe xpt'xa; xal xd; 7rapi)7:dxa;' xat xr 4 v xotaGxyjv euöoxt- 
25 jietv jidXtaxd ru>; oi'ovxat xu>v auoxr^dxtov /pyjotv, ev ß xd 

TCoXXd xdüv oiaaxYj{jLaxü)v eaxtv aXo^a, ou jx6';ov xdiv xtvEta^at 

TCEcp'jxoxwv 'fi)6fY«> v , äXXd xat xtvu>v dxtv^xwv dvtejiivcuv, <i>; 

eaxt ö/jXov xot; ataOdveaftai xcov xoio»jxü>v 6uvaji£vot;. 
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IV. 

Plut de mus. 32 33 sqq. 

5 xpitov fap ovxwv fxepuiv, et; 5 öng'pyjxai xtjv xaÖoXou 
oiat'peotv if) irdaa jxouotxYj, e7uaT^|iova /p/j eivai xyj; xo-jxoi; 
XpeojjLeVrj; 7Coi7]aeiu; xöv jjiouaixfj irpoaiovxa xai xij; epjATjveta; 
xrj; xd 7:e7uoi7jjx£va irapaoiSouaY); eir^ßoXov. oux av oOv 7:0x6 
ouvt'öot xa repi xr,v dpjxovixyjv TCpaYfiaxei'av 0 [xr/pi a-rnj; 

10 X7j; pioaeai; xa6xrj; TrpoeXYjXuiho;, dXXd G^Xovoxt ~apa/oXoy- 
Od>v xai; xe xaxd jjispo; eriox^ixai; xai xoj auv6Xo> a<ojiaxi 
xtj; (jLOuaixyj; xai xat; x<5v fxepujv fitgtaf xe xai auvfteasaiv. 
6 ^dp ji6vov dp|xovtxö; TrepifeYparxai xp67tw xtvt. KaOoXou 
jiev ouv eiTreiv öfioopofietv öei x/jv x 1 ataöy;aiv xai xtjv otd- 

15 voiav £v rg xptaei xu>v xrj; fiooatxyj; [iepü>v xai ji^xe Trpo- 
d^eiv, 8 TioioGatv ai 7:porexet; xe xai cpepojievai xu>v aiadVj- 
aewv, (xt^xs oaxept^siv, & tcoiouoiv ai ßpaäeiaC xe xai 8uax(- 
vYjxoi. if l v eTat ttox' eitt xiva>v a(aÖYjae«>v xai xö aufxet- 
(jtevov ix xoö auvajxcpoxepou, xai ooxepoöoiv ai auxai xai irpo- 

20 xepouoi 6*id xiva cpuaixTjv dvcoptaXtav. Ilepiatpexeov ouv xvj; 
lieXXouavj; 6{xoöpo|ietv ataiWjaeio; xauxa. aei "(dp dvafxaiov 
xpt'a eXd*/iaxa eivai xd TitTrxovxa ajia et; xr 4 v dxoVjv, {ptto^ov 
xe xai /povov xai auXXaßrjv Ypd|ji(ia. ou(n3y;aexat 8' ex 
xrj; [jiv xaxd xöv cp^oyyov iropeia; x6 ifjp(i.oa|xevov "pcopiCea&at, 

25 ex Öe x>j; xaxd ypovov xöv £ud|i6v, ex öe xrj; xaxd ^a^a 
vj auXXaßyjv xö Xsydfievov öfioC öe -poßaiv6vx<i>v ajia xy;v xyj; 
ato&Tj<jeu>; eTiicpopav dvapaiov iroieioftai. dXXd jxtjv xaxetvo 
<pavep6v, 3xt oOx evöev^exai jxyj Suvajiivrj; xy); atad/jae«); */co- 
pt'Ceiv exaaxov xtov etprjjiiviov TrapaxoXo'jfteiv xe öuvaoöat xot; 

30 xaft* exaaia, xai oi»vopdv x6 d(iapxavoji.evov ev exdaxu> 
auxaiv xai xö jit/j. IIpwxov oav icepi ouve^e(a; ^vwaxeov. 
dva^xaiov ^dp eoxtv u7cdpxetv x^ xpixixij äovdjiei auvexetav 
xö Y«p *u x <** tö evavxttu; oüx ev dcptiiptojievoi; xoioöe xiaiv 
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*yiv£-at spftoffot; )£p6vot; yJ YPW^otv,. ^XX' * v ouvs/eatv 
£776107, jxi;i; xi; saxi xaxd iy,v /pvjatv iu>v daovdeiiov {xepcuv. 
riept jiev ouv i7j; irapazoXoDÖ/iaeü); loaaGia. 
T6 8s [leid ioGio 67tiaxe7ri£ov , oit oi jAouoix/j; eTrtaiyj- 

5 jjlovs; irpö; iyjv xputxTjv 7cpaf|Jtaie{av otix etaiv aoxdpxet;. ou 
Yap olov le xeXeov reveaftai pouatxäv le xai xputxbv e£ au- 
ic5v idiv ooxoOvituv etvai [Aep&v xrj; oXy); [aouoixyj;, otov ex 
le i/j; idiv opfdvuw epircipfa; xat iy;; rcepi iyjv ujöyjv Iii öe 
iyj; rcepi iy;v ai'afbjotv aoY,T u f JLvaata '' oe ivj; aovietvo'j- 

io a/j; e£; iyjv ioO ifjp[ioo|iEvou £uveatv xai en iyjv ioO pobjioG* 
-pö; oe xouiot; ex le iyj; f>u8jxtx/;; xai i/j; dp|Aovix/j; 7cpaY,- 
(xaieta; xai iyj; Tcepi iyjv xpoöot'v le xat Xe£tv Oetopta;, xat 
et nve; dXXat i-yy/dvouat Xomai ouaat. 

At' a; o° aiit'a; o->/ oiov i' e£ auiäv xoäxtov Yevsoöat 

15 xptiixöv iretpaieov xaiapatteiv. Flpdixov ex ioG Tjjitv Gtcoxsi- 
oöat id fiev idiv xptvojievti>v leXeta, id 6' dieXr]* leXeia |xev 
auio le idiv TronrjjjtdicDv exaaiov, olov xo aoojievov -JJ aoXoG- 
fievov yJ xtfraptC^fievov xai -f; exdaiou aüid>v epjiYjveta otov 
y] x' auX/jat; xai ifj ai^Tj xai id Xonrd idiv xoiouxaiv dieXij 

20 öe id 7tpoc laGxa ouvietvovxa xai id iouiujv evexa Ytvojxeva. 
xotaOia oe id pispYj iyj; epfiYjveia;. 

Aeoiepov ex iyj; TcoiYjaew;* tuaauiio; fdp xai a ^ • • • 
OTToxptveie Y,dp <* v xt * axoucov aGXYjxoG, röiepov roie 
aüjxcptüvoGotv oi aGXoi r) ou, xai iroiepov r] otdXexxo; oa'fYj; 

25 yj xouvavitov io6ia>v o' exaaiov jiepo; eaii iyj; aGXYjuxYj; 
epjjLTjveta;, ou jxiviot isXo;, dXX' evexa ioG leXou; y^^H 1 ^ 0 ''" 
irapd laöia ^^p ao xai id lotauia irdvia xptt>/jaeiat 16 i>j; 
epfiTjvei'a; rfio$, et otxeiov a7toöi6oiat i(5 TuapaTroir^bevit 7:oiyj- 
jiait, ö jieia/etpt'aaodai xai ep|i7jveuaat 6 evep^Äv jkßooXYjiat. 

30 '() aoxo; 6e X670; xai e7ci iwv ica^aiv iu>v bizb x^; 
TCotijxtxi); OTjiiatvofjievtDv ev 101; Trot/^aatv cpavepbv 8' dv 
^evotio et 11; exdaiYjv e;eidCotio idiv eTCioi^jiÄv it'vo; eoii 
öeu>pr 4 nxfy 8^Xov Yap 011 ^ (iev dpjiovtxY] f ev< ** v Tt TÄV 
ioö Y^p(ioo|jievoü xai otaaiTjjxdiüiv xai ouair^diojv xai (pHy- 
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ftov xai xbvu>v xai jjiexaßoXttiv auaxYjfiaxtxüiv eoxt Y VÜ>0TtXY V 
Tcoppoxepw 6° oöxsxt xaöxrj TcpoaeXOetv otov xe, tSax' oöoe 
C^xetv Tcapd xaöxyj; xb SiapSvai Sövaaftat, Tcöxepov otxeuo; 
etX^ev 6 Tcoirjx^;, a>; otov etaetv eujjiouou>;, xbv oTcoou>ptov 
5 x6vov erci xyjv dp£7 4 v, y) xbv |ii£oXö3t6v xe xai öwptov £7xi xy;v 
exßaatv, ^ xbv uTcocppu^tov xe xat cpp'/ftov eri xb piaov. oö 
yap ötaxetvei ifj dpjxovtxTj TcpaYfxaxeta Tcpo^ xd xotaOxa, Tcpoo- 
8etxai Se tcoXXwv exepwv xyjv y^P xfjs otxetox^xo^ Ö6va|uv 
afvoet. ouxe Ydp xb ^ptojjuzxixbv ysvo;, ouxe xo evap|i.6viov 

10 yj$et tcox' i(v a&xa>) s^ov xyjv xrj; o»xet6x7jxo; öuvajAtv xeXetav, 
xai xaft' y}v xb xoö TreTcoiT][isvoi> {asXou; ijdoc eirt^aivexat, 
dXXd xoöxo xoö xe^vtxoo epyov. cpavepbv öyj, Sxt exepa xoö 
auaxrjjxaxo; (pwvJ] xij; ev xto aooxyjfiaxt xaxaaxeuaottetar^ 
[AeXoTco'.'ac, nepi ijj; oux laxt detopfjoat xfj; dppiovtxfj; TcpaY- 

15 (laxet'a;. *0 auxb; 8e X6yo; xai Tcepi xwv jjufyiÄv. oödei; ^dp 
pufyibs xr,v xfj; xeXetas otxetbxrjxo; öövafitv ffizi e/tov ev 
aöxux Tb Ydp otxetux; dsi XeYOfievov rcpb^ f 4 i)o; xt ßXeTcovxe^ 
XsY0|xev xo'jxou öe ^a[xev atxt'av etvat aövdeat'v xtva, |it£tv, 
d|xcpoxepa. olov 'OXufiTcu) xb evapfxovtov y^°£ <ppt>Ytoo 

20 x6voo xedev, Tratwvt eTctßax«) ixi^deV xoöxo Ydp xrj; dpyij; xb 
vj&o; EYevvTjaev eVt xu> xfjs 'Aörjvd; v6jxu>* TcpooXr^öefar^ Ydp 
[xeXoTcoti'a; xat £u&|AOT:otta; xe*/vixit>; xe (jtexaXr^devxo; xoö 
p»ji)jxoö {x6vov aöxoö xat Y e ^°|xevou xpo^atou dvxi Tcaiiovoc au- 
veaxYj xb 'OXujatcou evapfjtovtov y^°£- dXXd jiev xai xoö evap- 

25 (xov(ou ysvou; xai xoö cppuYt'ou x6vou Siajxev6vxa)v xai Tcpb; 
xoöxoi; xoö auaxTjfjLaxo; rcavxb; jxeYaX^v dXXot'ioatv eo/Yj/e t0 

^do;* ifj Ydp xaXoujjLEVYj xw x^; 'ADrjvd; v6{jkü tcoXö 

oteax^xe xb yjOo; x^; dvaTce(pa;. 

Et ouv TcpooY^'ono ">j; {Jiouaixij; e{jtTce(p(« xb xptxt- 
30 x6v, ö^Xov fat oöxo; dv et^ b axptßYj; ev pLouaix^* b Ydp 
etÖux; xb ötüptoxi dveu xoö xptvetv eTctaxaadai xyjv xr^ ^prj- 
aeux; aöxoö otxetbxTjxa, oöx etaexat o Tcoter dXX' oööe xb vjöoi; 
atuaet' eicei xai Trepi aöxtov x<j5v otup{u>v (xeXoTcottuiv aTcopet- 
xat, Tcbxepbv eoxt otaYvtüaxtxyj yj dpjxovtxYj TtpaYfi.axeia , xadd- 
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-ep tive; oiovtoi, t<I>v ötopiiuv, y 4 ou. 6 auTÖ; öe Xoyo; xai 
-ept tyj; pufyxixr,; e-iaTY^Y}; -doYj;. 6 Y<xp £to<o; tov Tratava 
tyjv tyj; ^pYjaeu); auToö otxetOTYjTa oöx eiaeTai, oid to aÖTYjv 
fi6vov etoevai tyjv toö natcovo; ;övi)eaiv. erst xai Trepi aÖTiov 

5 T(5v ~aiamxa>v pofyio7uou(ov dTropeiiat, 7u6tep6v eaxt oia"](vio- 
otixy; i t £>otyuxr 4 TrpaYjxaTeta toütiov, xaödirep tive; cpaaiv, y 4 
ou öiaxeivet jiexP 1 ™ötou. dvapatov ouv ööo ToöXd-/iaTov 
Yvuiaet; uTtapy^eiv t«3 |jleXXovti öiapwaEaftai t6 t' oixeiov xai 
~o dXXoTptov TupuiTov fiiv toö yjöou; oö Evsxa *jj aövdsai; fE- 

io Y^vr^ai, siretxa toötidv s; cov yj oövDsai;. oti jxsv oöv oub' 
yj dpjxovi/Yj oöiT yj p'ji)jaixYj out 1 dXXr 4 oöoEfua to>v xa»V ev 
jAEpo; Xe^ojisviov aÖTapxr 4 ; aÖTY; xaiV aÖTYjv toO /Ji)oi>; etvai 
öiaYvcuaTixfj xai täv dXXtov xpiii/Yj dp/aset Ta etpr 4 fisva. 



V. 

15 Plut. de mus. 12. 

w Eoti os ti; xai 7:£pi tu)V pui)|iu>v X6p;. "f£VYj ^dp xtva 
xai EioYj pottfxcov 7upoa£^£fjp£{>^, dXXd jxyjv xai jxsTpoT:oiiü>v T£ 
xai potyxo-ouujv. -potspa ptiv ydp r 4 TEp-dvopou xaivo- 
xoptia xaX6v xiva Tporrov ei; tyjv jxouaixYjv etar 4 YaYe. IIoXö- 

20 jjivYjaTo; 0£ fiSTa tov Teprcdvopeiov Tpo-ov xai(v)u> sv^aaTo 
xai auTo; jiivTot e/6,uevo; toö xaXoO töttou, (öaauxw; oe xai 
BaX/jTa; xai Saxdoa;. xai fäp oGroi xaxd Ta; puftpo- 
-oit'a; txavoi, oöx s/ßai'vovTe; (asv(toi) toö xaXoö tuttoo. eoti 
oe Tic A Xx|i.avixY 4 xaivoTojiia xai ^LT/jaty opEto; xai ai>Tai 

25 oöx d^eoTÄaai toö xaXoö. 
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Proleg-oraena. 

Prolegomena L 

Seite |i Zeile 2 'KpvBpawv'; 8 xqrc^XtTre; 9 -ot; für -o\>\ 12 cpeXooo<pwd. II, 1 
beschäftigte; 1 von unten Vitr. 1^ 13. III, 18 von einer anderen. IV, 1 v. u. 
mus. 3_Lj 3 v. u. L 593. V, 1 tilge E. Zeller.; 10 v. u. L 453; 11 v. u. des (Suidas). 

VI, 1 v. u. fcvsoftai; 2 v. u. ApiOTÖ£evov ttp fiXurri; 5 v. u. auxoi-ivo;; ü. v. u. ydp. 

VII, lfi ou; II sxdoxou; IS exono;; 1 v. u. eu^jaoüvto;; ß v. u. L 335. VIII, 2 
dvaXaßovri; il v. u. ft'jfaxpi&ijv. IX, 2 v. u. xaxa'f pcwjxiov, eiSo;; otacpopd;; LL v. u. 
'f aotv. X, 2Q iL XI, 19 L 623 e; 21 Lp. 306. XII, 9 L 302; 12 L 298; 15 öp T d- 
nojv; 11 antiwt;; 1 v. u. L 219; Iv.u. L 1562. 

Prolegomena II. 

XIII, 2v. u. T.[>a-{\>.i-diy <l 14 v. u. Discipliuen. XVI, 20. oft ... ou; ß v. u. 
dYT l T vf V evov 5 8 v. u. to7:o'j;. XVII, 1 v. u. L 360. XVIII, 2 v. u. illum citet . . . 
Harmonicorum elementorum ; 3 v.u. libri L XX, 2 Band I; 9 Gommentar 

S. 19 ff. XXIII, LO Bd. L XXVIII, 8. L/(]/2,)\ XXX, 3 L 




XXXIII, 1 v. u. im ersten; 8 v. u. L 3i XXXIV, 4 L 34a. XXXV, 4 v. u. 
LL XXXVII, 11 L.29, XLIV, 10 v. u. apestrammenon. XLVI, 12 1. 8 : 7. 
XLV1II, 12 o'jvtöwj; 1 v. u. L I; fi v. u. Xupmoou; tpafiev; 2 v. u. ydp ^onv . . . 
ai-rrj. L, 3 äie£et>Yp.evü>v; ß (unter 2eX. ß ) L otax'Svo'j; 2 (unter 2eX. 5J L oia- 
Tovao-J; ebenso verb. Kavöv. »' und I'. LI, 5 fMTF La ; 10 v. u. (2eX. f') Aid- 
tovov. LV, 5 v. u. L 39. LX, a v. u. L XX (statt 20}. LXI, 11 tilge „im 
ersten Buche seiner«. LXIII, 2 v. u. -r?jv. LXIV, 4 L (I, 370); 2 L (2,15)?. 
LXV, 4 Kanons; 13 Kanons. LXVI, lü thetischein. LXVII, 4 v. u. 

f^jzfer . LXV1II, 9 L Wallis gegeben hat. LXIX, 2 v. u. L LXVII. 

LXX, 2 Onomasia; in der Tabelle ist in Zeile 1 (Ende) zu lesen: c d e, ent- 
sprechend in der 2. (Ende) c . . . f, in der 3. (Ende) c . . . g, 4* (Ende) c . . . a, 
5. (Ende) c . . . h, fi. (Ende) c.h c, Lc.h c <T. LXXIII, 1 Heterophonie; 
1 L 22j 391. LXXV, 1 Heterophonie. LXX VI, 5 v. u. Klanggeschlechte ; 
13. v. u. 1. 454. LXXIX, 4 itpooapjjL»STXovTa;; 11 7:yxv<iTT^ot; 5 v. u. L 1733; 
8 v. u. 6£uT7]Ta. LXXX, 2 diatonique; 3 vitesse; 4 le grave; 3 v. u. L § bA* 

Prolegomena III. 

Diese Zusammenstellung von Lesarten habe ich so, wie sie sich im Satze 
vorfand, belassen, obwohl sie offenbar ihren Zweck in dieser Gestalt nicht er- 
füllt. Es scheint, dass sie nur das Material für eine neue Untersuchung 
über das Verhältniss nicht bloss von R:S, sondern auch RS:MVB enthält. 
Vgl. besonders 8. XCTV unten und S. XCV. 
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Prolegom ena IV. 

S. CXVII1, 4-1 v. u. Vgl. Bd. L Vorwort S. LXII. - 
Die Lesarten von H sind nach der Originalcollation Ruelle's eingetragen; 
Abweichungen des Artikels der Rev. de phil. sind hier angemerkt. 

Westph. 3j 23 tilge dpnovior. Meib. 4^ 3 tilge äpfjuvixiuv Meib.; 2a gjt 
iütö IL fehlt in Rev.: 23. 30 h Adoo; IL fehlt in Rev. 6j LL Ü L 13. prcz oe t. 
6j 14. Darunter füge ein: 13. 13. 25. (<rj>»£aeai; H); 22 1/Kpq-oxL G (et H); 
23. 24 Rev. s/lCcTaiJ oiatpeiTai H. 7^ 14 L . . . »So a77a H.; liL U L Tag T6 . . . 
«üvbectvj toc T£ xa-d . . 2Ü erg. ('F.paTOX/vYj; II).; 2fi erg. (Epnoxlffi H).; 23 
L TÄv te &td t:. IL töiv toü] toü om. IL 8^ 15. erg. (rettev H); 2ä L ffjv] tt,v 
-po; H; 23 L IL Tfi>v (prius) om. H; 30 L xaMXo-j oe libb. et H; 31 erg. uj; om. 
codd. 10, 25. 23 L orvrlptu;; e'oti Rev. 12^ 4. 5 erg. oidj ix H. 13» 2a L etv 
in ras. Mx. 16j 7, 8. In die frühere Zeile rücke: HL t&vJ . . . Itfwv M. 20, 1 
erg. hk] Y fc Kbb. 20, 24 Darunter erg. 2a. 9_ tovtcov libb. 23j 25—32 Rev. 
hat zu Westph. Z. 21 statt Tpi-rov (töpiov ?eö e\o; xai toO aü-roü (so die Coli.): 
TptTT ( |jL«5ptov xai £v6; toü aÜToy. 25j 2ü Rev. xaTexdorrj IL 26j 12 Rev. lässt 
versehentlich hinter r, ?dp (Meib.) xal fdp (Hj aus. 84j 10 Rev. t\ tot; 'Aj.fi.. 
35 , 13 Rev. -ovialov (statt Toviaiov). 40j 31 tgOtou H fehlt in Rev. versehent- 
lich; 32 L in Rev. 58,4 toü] etc. 46j 14 Rev. unrichtig opt^ov IL 47, 23 un- 
richtig in Rev. 48j 32. 33 fj-cot H. fehlt in Rev. 55^ 14 Rev. d<fa»pio|A£vov; 
Iii oid teoo. IL fehlt in der Coli. 5»j 23 autfjc om. IL fehlt in Rev. 60j 15 
Rev. ßouX<Sp.6Öa (in der Coli, ursprünglich ebenso; dann hinter <$ ohne Aenderung 
der Accentstellung ein i eingefügt). 61j 8J1 xiteji^vjov IL fehlt in Rev. 
02) ' 4 Q ftl. In Rev. und Coli, ist (offenbar versehentlich) das Lemma nur 
t jap6taT0v . . . Onootdpiov. 

Prolegomena V. 

S. CLXXVIII. Westphal'a Wiedergabe der Beethoven'schen Stelle ist 
genau nach dem Manuscript abgedruckt. Für ihre Richtigkeit kann ich nicht 
einstehen. 

Die harmonischen Schriften. 

Gogavinus. S. 12j 12 magnitudinem ; 21 operae precium. 

Text. Der Uebersieht wegen »teile ich die auf die Eintheilung und Be- 
zifferung bezuglichen Fehler zusammen voran, die. Fehler in den Texten folgen. 

S. 5j 8 am Rand p. 4j a tilge p. 4. 8, 2 L am Rande p. 7_j A tilge p. 7^ 
30 tilge p. 8. 9j 3 L a. R. p. 8. 11^ 15 a. R. p. IQ. 16, 21 a. R. p. 17; 2ä 
tilge p. Ii. 18, 10. a. R. p. 19; 11 tilge p. 1& 30, 22 unter sutxcI'acnov setze 
Sig, 33j 3 a. R. p. 49j 24 L§ 53e. »4 i lL§54jlüLii55j2Ja. R.p. 51; 
22 tilge p. 5L Sj^UL^Mii^LSSL 8« a 4L§58il4L?;59illL§ßö; 
2S L § ftL 38^ 3 tilge p. 55. 40j I a. R. p. 57j Ö tilge p. 57; 23 a. R. p. 58. 
4Jj 1 a. R. p. 54j 8 tilge p. 54. 42j 1 a. R. p. 55. 43j 13 in der Uebers. § 15; 
12 in der Uebers. §13. 44j 2 L d. Uebers. S 34. 46j LI tilge p. 64; 12 a R. 
p. GL 41i 8 tilge p. 65j 3 a. R p. 65, 48* U a. R. p. GG. 49, 11 a. R. p. Gl; 
34 tilge p. 38. 50j die Westphal'schen Ziffern sind jede um eine Zeile höher zu 
rücken; 5 a. R. p. ßti, &3j 1 tilge p. 72^ 5 a. R. p. 12. 58, 12 In der Uebers. 
beginnt ij 3 mit fd oe -dXtv. 50j 9 In d. Uebers. beg. § ß mit 'Avd-rc-ai; 25 til^c 
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p. 34j 2fi a. R. p. 34. 60, 22 für p. 35 L p. 39^ 21 a. K. p. 35. 61, 20 a. K. 
p. 36; 21 tilge p. 3fi. 64, 3 a. R. p. 33. 66* 25 a. R. p. 43. 67, 12 a. R. 
p. 44j lfi tilge p. liL 

Seite 3, 12. zopptuxepoj; 14 dtvrfitcpov. 4, 2Ü Adso;. 5, 21 L statt 
l^ipirj. 6, Ueberschrift xd «.; 2 L Ktxa oe xo . . . 7^2 dvaro&eaxoi;; lfi flNa- 
-ooeixxo; £; 30 ~ot ioxl 8, Ö {jü;iv. lü, I tilge aiixov (vgl. Bd. ^ S. 222). 
12, 1 vtai; 22 ,u.£v. 13 Ueberschrift xdotui;; 21 dveoU; 25 £oxiv. 14, ö. 2 
o'j— fiÜ; 2h Vgl. Bd. 1, S. 231. 15, M vgl. Bd. ^ 232; IQ <ö); 15 iatU; 22. 23 
(<Sxav . . . tpa^); 30 Sä dcxi. 16, 21 (auxai;). 17, 3 iari; lfi ioTiv. 18, Iii 
oiav. 19, lfi L oi* <ür oütv. 21, 22 csn. 22, 2fi L (£vapu'>vüuv iXayisxwv . . . 
23, fi ebt; 11 Isxiv; IS ioxt; 15. toa isxi; lfi Xtyav,;; 33 ?,s *axtv. 24, 11) £oxi; 
13 £vqpnoyto;; 15 eaxi (ypojp.axt*7j . . 12 -öad £0x1); 22 etvat; 24. ^axtv; 2ü 
(iXdxxoy;); 311 (xovicuoy); 31 (xoy . . 32 oe xixapxo;); 33. daxi. 25, 4 laov ; 

1 ioov; H ioxtv; 15 £aitv ; 21 dviao\. 26, 2 daxtv; fi tilge tXayiGXTj; öi£oe<£; 
fi xtvt; I djjieX. <t, e^ayioxr; oidaci) (?). Vgl. Bd. 1^ 264; lfi tfU^. 28, 28 
"K^cudev. 30, 15 oü|x«f.ajViV. 31 Ueberschrift &id<ftuva; I "Ercaxa; 12 oU; 211 Xt- 
yavö;. 32, 1 dcxi; Iii dvxtcxp£'.fovxa; 25 sXdxxuiOiv. 33, fi xivoc; 32 L xü, -apy- 
rrdxTj; xai ... 31 Ueberschrift dpyjj. 85, 21 r t Ii 0'); 22 (xovtaioy). 
3Ji Ueberschrift dppovi**;;. 36, 22 äv. 39, 10 L ol für tl 441 Ueberschrift 
Ltd oxotyeta. 41 , 3 statt Se liest Westph. jetzt 25 (xo); fil (t)), (t;f,; . . . 
dXX'); 33 (iu^eXi)). 42, 12 oidCsy^tv; 15 <iff ji >; 23 (elvat. xd oyaxr^axa). 
44, IS (xov); lfi (xgv); 25 (£9 . . . "/p*>«)- 45, 2 doyvÖexa; ll ze[i.7rroyc 
4(», 1 <xov); fi <oio' . . . tzetor,); 3 zuxvoü; 25 (oe). 47, 23 <xat>- i^s 3 <*Soi>; 

2 xovo;; 2fi <t ( >; 2ü <tov); 32 <xoO), dpfxovb. 52, 2 \hi ; 5 <d-i; I öe xö>; 14 
(ezi xö; 15 xo ^pj>; 2ü oiiev; 311 'Uxi; 33 <~pö;>. 53^ fi (im Ii), <aüx«Ii>; 
lü <xoü ßapjT'ixoj); 14 "J )xt; IÄ <£ri; 211 rjxv.;.); 2Ü («a); 31 <oc); 32 <xoOxo 
öc). 54, 5 (e; cov); ü H 56, Iii [ie/.o-oita;. 57, ö zop-j-oX. xo. 
58, fi tilge das Komma hinter {xövjv; 11 (/ai); 12. 13. 14. (dpoeiv zpöo- 
ei3tv>-, li> (xoOxo); 24 vgl. Bd. L 441. 59, 2 <V,); 11 vgl. Bd. 1^ 441. 60, 2 
"fi"fvr,x»i; Ö oia'^op-ji; 11 L «ivrjaei; xiveixai; lfi (£xaaxov). 61, 5 ttcuttox'. 62, h 
oSft' ; 12 (xt?;v); 31. H2 r,fjnxoviui — |ai;o).uoion ist nach 63^ 3 hinter xövcit zu ver- 
setzen. Vgl. Bd. L 44». 63, 5 streiche ay/ov. Vgl. Bd. L 453; 13 4n (V); 24 
(tiepdiv ioxt). 64^ Ü (oj) ; 13 ^fjttT&ov — («pfJ«ov); 24 (d); 21 L \TjXTj; xai (zapa- 
[xisr,; /.ai xö) fAioTj;; 2!L2ti L xot; av»TOt; Ypd^exai o/^eioi;. Bd. 1^ 456; 2Ä (&oxe). 
65, 12^ <äv); lfi <^pa;); 2H<axo-ov). 66, 3 (6 guÄT.TT.s); 18 oü»iv; 34<xaxd). 
70, 2 quippe für quidem; 13 v. u. L l_t 12. 71, d s-jvvvtxwijxep&v. 72, 21 v. u. L 
p. 311. 74, 3 1. p. 13 (Meibj; 12 A. J. 

Die Rhythmik* Stoicheia und die TisehgesprUche. 

76, 21 variantur; 22 rursum; 24 die Klammer ist vor non enim ... zu 
setzen. 77, ß tilge 268; 7 a. R. 268; 12 auxo-J, tilge 270; 211 a. R. 270; 21 at. 
79, 31 £/eiv. 80, 26 L hinter do-jvöexov: xai -dXiv xo (xev otdxovov doyvrtexov, 
xo Ii xpd>(JLi oyvrtexov. 83,22 otacf-ipouot; 2Ü tilge 300; 30. a. R. 300. 86, fi v. u. 
L nach Ao-cp rj: ^vio/e jTt/.Tj %cti. 87, I eyouoi; 10 1. 670. 88, 13 v. u. L für 
autem etiam; 11 v. u. erg. Keil VI, TÜj 11 "v. u. erg. Keil VI, fi3- 89j 30 eoxe*. 
91, ä eyovxo. 96, 5 L tv xoi;; I L x«u; 3 Y e 7 0v ^ Gl i 14 oe; lfi el«; 11 dvajii- 
fjLv^oa6p.etta; lfi fioJotxTj. 
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